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Vorbemerkungen. 



Mancherlei Umstände haben die Absicht, mit dem Schuljahre 1849 — 
1850 eine durchgreifende Reform der Gymnasien ins Leben zu rufen, 
nicht zur Ausfuhrung kommen lassen ; es wurde nothwendig , für 
das bevorstehende Schuljahr sich mit provisorischen Anordnungen 
zu begnügen, welche theils die Vervollständigung der Gymnasien 
durch Vermehrung ihrer Klassen , theils eine Verbesserung des 
Lehrplanes bezwecken , insoweit diese ohne tiefer gehende Ver- 
änderungen möglich war. 

Es kann nicht die Absicht sein , den Gymnasien eine Orga- 
nisation zu geben, welche sie wie ein metallenes Kleid äusserlich 
umschliesst und in unveränderlichen Formen festhält; vielmehr muss 
sie in das Leben dieser Institute eindringen, mit ihnen wachsen 
und sich gestalten. Um den Zeitverlust, welcher diesem Gestal- 
tungsprocesse durch die eingetretene Verzögerung erwächst, nach 
Möglichkeit zu vermindern , schien die unverzügliche Veröffent- 
lichung des Organisationsplanes, welcher mit Benutzung der von 
allen Gymnasien und höheren Lehranstalten eingegangenen Uilheile 
und Vorschläge entworfen worden, räthlich zu sein. Die Stimmen 
der Erfahrenen werden diejenigen Stellen bezeichnen, wo Abände- 
rungen entweder allgemein oder für eigenthumliche Verhältnisse 
einzelner Kronländer nöthig oder wunschenswerth sind, während e& 



sämmtliehen Gymnasiallehrkörperii möglich wird, die Verwirklichung 
der beabsichtigten Einrichtungen dadurch zu erleichtern, dass sie 
zum Voraus rechtzeitig eine genaue Kenntniss derselben zu gewinnen 
bestrebt sind. Diese wird sie zugleich in den Stand setzen, die 
BedeutuDg der ftir das Schuljahr 1850 angeordneten Veränderun- 
gen des Lehrplanes durch die Einsicht in das Ziel, welchem man 
durch sie zustrebt, richtig und vollständig aufzufassen. 

Die im Entwürfe vorliegenden Einrichtungen werden an vie- 
len Lehranstalten sich rasch verwirklichen lassen, für hindere 
werden sie aber nur das Ziel bezeichnen, dem man allmälicb, 
vielleicht durch eine längere Reihe von Jahren, sich zu nähern ha- 
ben wird. 

Der im Sommer 1848 vom Unterrichtsministerium bekannt 
gemachte „Entwurf der Grundzuge des öiTentlichen Unterrichtswesens 
in Oesterreich" enthält eine Gliederung der Gymnasien, nach 
welcher dieselben durch Anschliessung der beiden philosophischen 
Obligatcurse von 6 auf 8 Jahrescurse gebracht, und in ein Unter- 
und Obergymnasium von je 4 Klassen oder Jahrescursen getheilt 
werden; diese Gliederung ist auch in dem vorliegenden Entwürfe 
beibehalten. 

Die Gründe, welche sie hervorgerufen, wurden in den einge- 
gangenen Beurtheilungen fast allgemein anerkannt, sie fangen neuer- 
lich an, auch in auswärtigen Verhandlungen über Reform der Gym- 
nasien Geltung zu gewinnen, und drängen da zu ähnlichen Resulta- 
ten. Die philosophischen Obligatcurse waren ihrer Natur nach eine 
Fortsetzung des Gymnasiums, sie müssen von den Universitäten aus- 
geschieden werden, sobald diesen durch Ertheilung der Lehr- und 
Lemfreiheit ihr Recht widerfährt. Die Besorgniss, eine Vereinigung 
derselben mit dem Gymnasium müsse zu einer pädagogisch falschen 
Behandlung der älteren Schüler führen, und den Uebergang vom 
Gymnasium zur Universität in disciplinarer Beziehung zu einem ge- 
fahrlichen Sprunge machen , würde nur dann gegründet sein , wenn 
das Gymnasium, anstatt eine nach den Altersstufen der Schüler 
verschiedene disciplinare Behandlung zu fordern, dieselbe unmög- 
lich machte. Die Scheidung in Unter- und Obergymnasium ist eine 
äussere Stütze för diese Verschiedenheit der Behandlung; die Ver« 



bindung aber der bisherigen philosophischen mit den sogenannten 
Humanitatsclassen 9 welche selbst wieder eine Verschiedenheit in 
der pädagogischen Leitung ihrer SchGler nicht ausschliesst, kann die 
Gefahr wesentlich vermindern, welche in der Periode des erwachenden 
Strebens nach Selbstständigkeit der sittlichen und wissenschaftlichen 
Bildung der Schüler dann droht, wenn die Bedingungen, welche eine 
kräftige pädagogische Führung möglich machen, in den Einrichtun- 
gen der Schule nicht vorhanden sind. Die Gliederung in Unter« und 
Obergymnasium unterscheidet die Bildungsstufen des eigentlichen 
Knaben und des heranreifenden Jünglings. Es Hessen sich vielleicht, 
namentlich wenn man die didactische Anwendung irgend eines be- 
stimmten Lehrstoffes ins Auge fasst, mehrere Stufen unterscheiden; 
so lange jedoch nicht sehr wichtige Gründe far eine zusammen- 
gesetztere Form sprechen, wird die einfachste und natürlichste 
auch für die zweckmässigste gelten müssen. 

Das Untergymnasium soll zugleich ein relativ abgeschlossenes 
Ganzes von Bildung gewähren , welches die Schüler sowohl zum 
Uebertritte in die höhere Stufe -der Realschulen als auch zum Ein- 
tritte in manche Berufe des praktischen Lebens befähiget. Ob eine 
Einrichtung, welche diese, allgemein als wichtig anerkannten Zwecke 
verfolgt, das Wesen des Gymnasiums und die Bildung der für das 
Obergymnasium und die Universität bestimmten Schüler gefährde oder 
nicht, muss aus ihrem Lehrplane ersichtlich sein. Durch den vorlie- 
genden Plfn, wenn er richtig befolgt wird, scheint diese Bildung 
nur gewinnen zu können ; denn es ist nicht möglich und wurde auch 
bisher nicht versucht, irgend einen Lehrgegenstand durch 8 — 9 Jahre 
in einer ununterbrochenen Reihe nach seiner wissenschaftlich syste- 
matischen Ordnung den Schülern vorzutragen, ohne frühere Theile 
desselben in den späteren Jahrgängen mit grösserer Ausführlichkeit 
und strengerer Begründung zu wiederholen. Wenn nun 4as Unter- 
gymnasium die Lehrgegenstände, auch die Sprachen nicht ausgenom- 
men, in ininder umfassender, mehr populärer Weise, und, was schon 
für die Belebung des Unterrichtes wünschenswerth ist, mit prakti- 
schen Anwendungen, soweit diese möglich sind, behandeln, das Ober- 
gymnasium aber dieselben erweitern und strenger begründen soll, 
so ist hiemit nur durch eine äusserliehe Einrichtung vorgezeichnet. 



was durch eine echte Pädagogik immer gefordert war. Es ist auch 
nicht zu furchten, eine solche Einrichtung müsse das Interesse der 
Schuler für den im Obergymnasium zu empfangenden Unterricht 
vorzeitig abstumpfen ; wirkliche Wiederholungen des im Unter- 
gymnasium Erlernten dürfen im Obergymnasium nur nebenher ge- 
schehen, und in solcher Weise sind sie überall nothwendig; im 
Uebrigen ist der Unterricht des Obdrgymnasiums nur eine Wie- 
derholung in Bezug auf den Namen des Lehrgegenstandes , der In- 
halt muss ein wesentlich neuer sein. Zu vermeiden sind aber aller- 
dings und mit aller Sorgfalt Missverstandnisse der Lehrer, welche 
die Grenzen beider Unterrichtsstufen durch willkürliche UebergrifTe 
verwischen. 

Es ist sehr zu wünschen, dass irgend eine Modalität aufgefun- 
den werde, durch die es Knaben, welche die Volksschule verlassen, 
um In eine Mittelschule überzutreten , möglich wird , die schwierige 
Wahl ihres künftigen Lebensberufes und damit die Entscheidung, ob 
sie in eine Gymnasial- oder Realschule eintreten sollen ^ noch um 
einige Jahre zu verschieben ; es wäre hiezu erforderlich , dass künf- 
tige Gymnasial- wie künftige Realschüler nach beendeter Volksschule 
noch durch einige Jahre in einer und derselben Schule mit genügen- 
dem Erfolge für ihre Bildung konnten beisammen gehalten werden. 
Es wurde vorgeschlagen , das hier beabsichtigte Üntergymna- 
sium als diese gemeinsame Schule einzurichten, anderwärts sollen 
die ersten drei Klassen des Gymnasiums diesem Zwecke dienen. 
Allein eine solche Schule muss die klassischen Sprachen ent- 
weder aufnehmen oder ausschliessen ; im zweiten Falle erklären die 
Lehrer, welchen kraft ihrer Erfahrung hierüber das Urtheil zusteht, 
es fast mit Stimmeneinhelligkeit für unmöglich, in den spätem, 
noch übrigen Schuljahren eine klassische Bildung zu erzielen. Will 
und kann man daher diese Bildung nicht aufgeben, so muss man 
die klassischen Sprachen, oder wenigstens die lateinische, in 
diese Schule einfuhren , und um der griechischen nicht zu viel Ab- 
bruch zu thuU; die Zahl der Klassen etwa auf drei beschränken. 
Ob diess gegenwärtig anderwärts ausfuhrbar sei, wird die Erfah- 
rung lehren ; kaum aber dürfte Jemand behaupten , es sei in irgend 
etnetn österreichischen Kronlande möglich, alle Knaben, welche 



eine über die Sphäre der Volksschule hinausreichende Bildung 
suchen, zu einem wenn auch nur dreijährigen Studium der 
lateinischen Sprache zu verpflichten. Die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse und Bedurfnisse stehen einer solchen Einrichtung entschie- 
den entgegen. 

Wenn demnach eine gemeinsame Schule für beide Bildungs- 
richtungen nicht möglich ist, so durfte doch Alles, was fiir den 
in Rede stehenden Zweck geschehen kann, und diess ist nicht 
Unbedeutendes, in dem vorliegenden Entwürfe enthalten sein. Das 
Untergymnasium wird eben sowohl für die oberen Klassen der 
Realschule wie für das Obergymnasium vorbereiten; wer also über- 
haupt in der Lage ist, eine Wahl zwischen höheren gelehrten und 
technischen Studien treffen zu können , der kann sich die Freiheit 
dieser Wahl auch für spätere Jahre seiner Studienzeit völlig unge- 
kränkt bewahren, wenn er nach vollendeter Volksschule in das 
Untergymnasium eintritt. Allein die Burger- oder niedem Real- 
schulen, welche neben den Untergymnasien für gewisse prak- 
tische Lebensverhältnisse ohne Unterricht in den klassischen Spra- 
chen bestehen, und ebenfalls den Uebergang in die höheren tech- 
nischen Schulen vermitteln müssen , können nicht das Gleiche 
in Bezug auf die Obergymnasien leisten; es blieb aber noch 
übrig, einen Uebergang zu diesen durch die Bestimmungen über 
die Aufnahme in die Gymnasien wenigstens nicht unmöglich zu 
machen für solche Realschüler, welche ausnahmsweise durch un- 
gewöhnliche Anstrengungen oder besonders aufgewendete Zeit die 
versäumten klassischen Studien nachgeholt haben möchten ; und 
diess ist geschehen. 

Der Lehrpian des vorliegenden Entwurfes umfasst diejenigen 
Gegenstände, welche aus dem Begriffe der allgemeinen Bildung sich 
ergeben, und daher an allen als gut organisirt anerkannten Gymna- 
sien wirklich gelehrt werden. Ais Hauplzweck der Erlernung der 
alten Sprachen ist, obwohl die durch grammatische Studien zu 
erwerbende formelle Bildung nicht ausser Berechnung bleibt, doch 
die Lesung der klassischen Schriftsteller angenommen, der uur 
erschöpften Quelle wahrhaft humaner Bildung; das Gymnasium 
ßoM diese Lesung nicht bloss möglich machen, sondern in rei* 
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diem Masse und guter Auswahl wirklich vornehmen. Der grie- 
chischen Sprache musste desshalb eine grössere Stundenzahl, als 
bisher üblich gewesen, zugewendet werden. Die rechte Oekono- 
mie besteht in diesem Falle darin, so viele Zeit dem Gegen- 
stande zu widmen, als nöthig, um Früchte der gehabten Mühe su 
ernten, oder ihn ganz aufzugeben. Uebrigens ist die für beide 
klassischen Sprachen bestimmte Stundenzahl kleiner, als es vielleicht 
von vielen competenten Beurtheilefn der Gymnasialeinrichtungen 
gewünscht wird; die Erfahrung wird entscheiden, ob eine Ver- 
mehrung derselben nothwendig ist. Der Plan bciut auf die Wir- 
kungen einer verbesserten Unterrichts-Methode; er nimmt Ruck- 
sicht auf den Widerwillen, den eine weit über die gewohnte Zahl 
hinausgehende Menge wöchentlicher Unterrichtsstunden finden würde, 
so wie auf die den österreichischen Gymnasien eigenthümliche Auf- 
gabe, eine Mehrheit im Reiche gangbarer und häufig den Schülern 
nothwendiger Landessprachen zu lehren. 

Dass überall die Muttersprache der Schüler und ihre Literatur 
gründlich und ausführlich gelehrt werde, bedarf gegenwärtig keiner 
Rechtfertigung mehr; schwierig aber sind Bestimmungen darüber, 
ob die Schüler verpflichtet sein sollen, neben ihrer Muttersprache 
auch noch andere im Reiche gangbare Sprachen zu erlernen. Der 
Entwurf ordnet an : dass jedes Gymnasium verpflichtet sei , sämmt- 
liehe in dem Kronlande, wo es sich befindet, lebende Sprachen 
und auch die deutsche, wenn sie nicht schon unter ihnen enthal- 
ten ist, zu lehren, dass aber die Benützung dieses Unterrichtes 
durch die Schüler, mit alleiniger Ausnahme des Unterrichtes über 
die Muttersprache, den Schülern oder eigentlich den Eltern der- 
selben völlig freigestellt sei. In einer Angelegenheit, welche die 
zartesten und mächtigsten Gefühle der Menschen berührt, scheint 
es weise zu sein , jeden , auch den bestgemeinten Zwang zu ver^ 
meiden, und zu erwarten, dass wahre Bedürfnisse und Interessen, 
wo sie vorhanden sind, auch ihre Befriedigung suchen werden. 
Wenn aber hienach die deutsche Sprache einß Aiisnahms-Stellung 
zu haben Scheint, weil sie an allen Gymnasien gelehrt werden 
soll, andere Sprachen hingegen nur an sämmtlichen Gymnasien des 
Kronlandes, in welchem sie leben, während jedoch ein Zwang, 



sie zvL erlernen , wenn sie nicht die Muttersprache ist , dort so wenig 
als hier eintreten darf: so ist diess nicht eine Ungleichheit des Rechtes, 
sondern des Bedürfnisses ; denn es ist ein Bedürfniss der allgemeinen 
Bildung, dass, wenn Schüler Zeit und Muhe auf Erlernung einer 
zweiten lebenden Sprache neben ihrer Muttersprache verwenden wol- 
len, ihnen die Möglichkeit geboten sei, sich durch diese Sprache 
zugleich eine Literatur zugänglich zu machen, welche an Reichthum 
und Bildungskraft sowohl in ästhetischer als in wissenschaftlicher 
Beziehung vor vielen ausgezeichnet ist. Ueberdiess ist es ein Bedürf- 
niss eines mächtigen Reiches, dass wenigstens die Gebildeten aller 
Theile desselben sich untereinander zu verstehen die Fähigkeit haben ; 
diese Fähigkeit wird am leichtesten erworben durch Erlernung der 
unter den gebildeten Klassen bereits am meisten verbreiteten Sprache, 
und es ist die Pflicht der Regierung, im Interesse des grQssen Ganzen 
zu sorgen , dass die Befriedigfung eines so wichtigen Bedürfnisses den- 
jenigen , welche es wünschen , möglich sei. 

Die schwierigste pädagogische Forderung, welche man an den 
Unterricht stellen kann , aber auch stellen muss , ist ein solches Zu- 
sammenwirken aller Theile desselben bei jeder Mannigfaltigkeit der 
Lehrgegenstände , dass er die eine Frucht zur Reife bringt , welche 
das letzte Ziel aller Jugendbildung ist , ein gebildeter edler Charakter. 
Diess Zusammenwirken ist schwieriger beim öffentlichen Unterrichte 
mit seinen zahLreich besuchten Klassen und seiner Vielheit der Lehrer, 
als beim häuslichen ; zur Erleichterung substituirt man gern dem idea- 
len Mittelpunkte einen physischen , indem man einem gewissen Lehr- 
gegenstande , dem man eine besonders bildende Kraft zutraut , durch 
Menge des Lehrstoffes und der ihm gewidmeten Stunden ein entschie- 
denes Uebergewicht über alle andern verschafft , und diese fast nur 
nebenher und zu seiner Unterstützung behandelt Als den Gegen- 
stand, in welchem an Gymnasien gleichsam der Schwerpunkt ie& 
ganzen Unterrichtes zu ruhen habe, hat man bekanntlich die 
klassischen Sprachen angesehen ; die Durchfuhrung jenes Gedankens 
wurde aber allerwärts immer schwieriger, je mehr Raum und 
selbstständige Geltung die sogenannten Realien forderten, und 
sich zu erobern verstanden , und sie ist gegenwärtig unmöglich • Ma- 
thematik und Naturwissenschaften lassen sich nicht ignoriren ; sie ge- 
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statten auch nicht, dass man die Kraft ihres Lebens zum leeren Schat- 
ten irgend einer andern von ihnen wesentlich verschiedenen Disciplin 
mache. Der vorliegende Lehrplan verschmäht in dieser Beziehung 
jeden falschen Schein, sein Schwerpunkt liegt nicht in der klassischen 
Literatur, noch in dieser zusammen mit der vaterländischen, obwohl 
beiden Gegenständen ungefähr die Hälfte der gesammten Unterrichts- 
zeit zugetheilt ist, sondern in der wechselseitigen Beziehung aller 
Unterrichtsgegenstände aufeinander. Dieser nach allen Seiten nachzu- 
gehen, und dabei die humanistischen Elemente, welche auch in den 
Naturwissenschaften in reicher Fälle vorhanden sind, Gberall mit Sorg- 
falt zu benutzen, scheint gegenwärtig die Aufgabe zu sein. Wenn sich 
hiedurch die Schwierigkeiten gesteigert haben , so gibt es keine an- 
dere Beruhigung , als welche in dem Gedanken liegt, dass sie nicht 
willkärlich erzeugt, sondern durch wohlbegrundete Bedürfnisse der 
Zeit aufgenothigt, und dass sie nicht unüberwindlich sind. 

Die Aufnahme neuer Lehrgegenstände und die Verstärkung 
einiger von den schon früher aufgenommenen machten es nothwen- 
dig, die übliche wöchentliche Stundenzahl zu vermehren. Diess wird 
unbedenklich erscheineh, da die Schüler der vierten Xormalklasse seit 
Langem ohne Nachthr^il sogar wöchentlich 30 Schulstunden haben, die 
Schule künftig die häuslichen Correpetitoreu und die sogenannten 
Nachstunden entbehrlich machen soll, die Menge und Schwierigkeit dei* 
häuslichen Arbeiten aber nach der Zeit, welche fiir sie erübriget, zu 
bemessen sind. Die Verbreitung der gymnastischen Uebungen wird 
für entsprechende Pflege der körperlichen Kräfte sorgen. 

Ferien, welche ununterbrochen zwei Monate lang dauern, sind 
der Entwicklungsstufe der Gymnasialschüler nicht angemessen. Es 
fehlt diesen noch die Willenskraft und das Verständniss, sich selbst 
durch eine so lange Zeit zweckmässig zu beschäftigen ; auch können 
sie nicht durch Andere zweckmässig beschäftigt werden, es sei denn, 
dass man ihnen einen Lehrer beigibt, und so die Schule in einer 
minder vollkommenen Form theihveise herstellt. Das Versäumniss des- 
sen, was gelernt werden sollte, das Vergessen des Erlernten, die Un- 
terbrechung der so wichtigen Regelmässigkeit des Arbeitons, der 
Zwang zum Müssiggehen sind viel zu gross und gefahrlich für die 
Zwecke des Unterrichtes und der Erziehung , während zugleich gar 
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kein weder physisches noch geistiges Bedfirfniss der Schüler für so 
lange Ferien spricht. Der Entwurf beschränkt daher die Herbstferien 
auf 4 Wochen, und vertheiit die übrigen 4 Wochen auf andere Ab« 
schnitte des Schuljahres. 

Die Fruchte , welche ein Lehrplan trägt , hängen von vielerlei 
Umständen , zumeist aber von der Tüchtigkeit der Lehrer ab, 
welche ihn ausfuhren sollen. Die Einführung eines Fachlehrer-Systems 
mit den Modificationen , welche die Einheit des pädagogischen Ein- 
wirkens auf die Schüler verlangt, wird Lust und Kraft der Lehrer zu 
Ihrer schweren, aber segensreichen Arbeit stärken , und es werden 
zweckmässige Unterrichtsmethoden, über welche die Beilagen des 
Entwurfes die nothigen Andeutungen enthalten, die Erfolge ihrer Be- 
mühungen sichern. 

Je schwerer es ist , auf öffentlichen Schulen erziehend zu wir- 
ken, desto gewissenhafter muss jede Möglichkeit eines solchen Wir- 
kens benützt werden , und je grösser die politische Freiheit ist, 
welche den jungen Mann beim Eintritte in das Leben erwartet, desto 
nothwendiger ist es, dass er , so lange er unmündig ist , sich selbst 
beherrschen, und dem Gesetze , dem inneren wie dem äusseren , ge- 
horchen lerne. Ein Zusammenstreben aller Lehrgegenstände zu den 
Ideen der Religion und der Sittlichkeit, als ihrem gemeinsamen Mit- 
telpunkte, und eine gute Disciplin sind die beiden Mittel, welche 
im Allgemeinen den Schulen für diesen Zweck zu Gebote stehen. 
Der vorliegende Entwurf legt ein besonderes Gewicht auf die er- 
ziehende Thätigkeit der Schule, und während er das Zusammen- 
wirken der Lehrgegenstände zum rechten Ziele zumeist der Ein- 
sicht und dem Tacte der Lehrer überlassen muss, ordnet er Ver- 
anstaltungen an, welche keineswegs bloss die Aufrechthaltung der 
äusseren Ordnung zum Zwecke haben, sondern eine allseitig zusam- 
menstimmende und kräftige Einwirkung auf Sinnesart und Charakter 
der Schüler möglich machen sollen. 

Um die Gefahr, welche in dem gleichzeitigen disciplinaren 
Einwirken mehrerer Fachlehrer unverkennbar liegt, zu vermindern, 
wird die pädagogische Führung einer jeden Klasse einem besondern 
Klassenvorstande anvertraut, der für Lehrer und Schüler der Klasse 
in disciplinnrer und zum Theile auch in didactischer Beziehung den 
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vereinigenden und leitenden Mittelpunkt bildet , während der Ver- 
einigungspunkt für das ganze Gymnasium in einem mit dem nothigen 
Einflüsse ausgerüsteten Direktor liegt Oefter wiederkehrende Ver- 
sammlungen des Lehrkörpers haben das Bewusslsein ihrer pädago- 
gischen Aufgaben den einzelnen Lehrern lebendig zu erhalten, und 
deren Losung zu erleichtern. 

Da die häuslichen Einwirkungen für die Charakterbildung der 
Schfiler in der Regel von entscheidendem Einflüsse sind, so soll die 
Schule mit den Eltern oder den von ihnen bezeichneten Personen, 
unter deren Aufsicht das häusliche Leben der Schuler steht, in Ver- 
kehr treten. Sie hat hiebei das väterliche Ansehen nicht durch das 
ihre zu ersetzen, zu beherrschen, oder auch nur zu leiten, wohl aber 
dadurch zu stutzen , dass sie das Recht , über den Schüler in seinem 
Verhältnisse zur Schule Verfügungen zu treffen, nicht diesem, son- 
dern nur den Eltern oder deren Stellvertretern zuerkennt; sie hat 
über jeden den Schüler betreffenden wichtigeren Vorgang in der 
Schule, und jede Beobachtung, die den Eltern im Interesse der 
Erziehung ihrer Kinder wissenswerth ist, Mittheilung zu machen, 
ihre Wünsche auszusprechen, die gegentheiligen mit voller Wahrung 
ihrer eigenen Autorität zu vernehmen , und so ein günstiges Zusam- 
menwirken weder zu erzwingen, noch zu erbetteln, sondern mög- 
lich zu machen. 

Der dritte wichtige Einfluss, welcher auf die Schüler geübt 
wird, geht von den gesellschaftlichen Verhältnissen aus, welche zum 
Theile unter der Leitung der Ortsgemeinde stehen. Ein aus den Gemein- 
devertretem hervorgehender Ausschuss soll das Zusammenwirken der 
Schule und der Gemeinde zum Zwecke der Erziehung vermitteln. 
Ein solches harnionisches Wirken aller Potenzen, welche bei der 
Jugendbildung betheiligt sind, wird den Vorschriften der Sittlich- 
keit in den Augen der Schüler ein unverletzliches Ansehen geben, 
die Idee einer festen, Ehrfurcht gebietenden gesellschaftlichen Ord- 
nung in ihnen erzeugen, und zugleich es möglich machen, ihnen im 
Interesse ihrer geselligen Erholung und einer kräftigen Charakter- 
entwicklung eine um so freiere Bewegung zu gestatten , je fester und 
gesicherter die Schranken sind, welche sie um ihrer sittlichen Bildung 
und des Wohles der Gesellschaft willen nicht durchbrechen dürfen.« 
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Die unmittelbare Leitung des Gymnasiums legt der 
Entwurf in die Hände eines Direktors, weil eine Anstalt, in welcher 
sehr viele und verschiedenartige Kräfte in veri^chiedener Weise zu 
einer Einheit des Erfolges mit Sicherheit zusammenwirken sollen, 
Einheit und Stetigkeit der Leitung nicht entbehren kann. Hierin liegt 
eben ein wesentlicher Unterschied zwischen der Universität und dem 
Gymnasium 9 dass dort jeder Lehrer nur für die Verbreitung seiner 
Wissenschaft, hier alle Lehrer zusammen für harmonische Geistes- 
bildung des Schfilers zu sorgen haben. Der Wunsch , jedem Lehrer 
den ungeschmälerten Einfluss seines Wissens und Könnens auf die 
Anstalt, an welcher er beschäftigt ist, zu sichern, und den Geistes- 
muth, welchen seine Arbeit erheischt, ihm ungekränkt zu erhalten, 
könnte zu dem Gedanken föhren, dem Lehrkörper selbst die unmit- 
telbare Leitung anzuvertrauen, stritte nicht die Natur dieser Lehr^ 
anstalten dagegen, und hätte nicht die Erfahrung die Nothwendig- 
keit einer einheitlichen starken Leitung in solcher Weise daigethan, 
dass ein Zweifel dagegen in weiteren Kreisen gar nie Raum gewann, 
und dass eine zahlreiche Lehrerversammlung noch vor Kurzem sich 
mit Entschiedenheit dafSr glaubte aussprechen zu mdssen. Um aber 
jedem Lehrer sein Recht und seinen Kräften den ihnen gebührenden 
Einfluss zu sichern, reicht es hin, wenn der Direktor je nach der 
Wichtigkeit oder der sonstigen Beschaffenheit der Angelegenheiten, 
welche eine Verfügung erheischen , entweder an die Zustimmung des 
Lehrkörpers gebunden, oder verpflichtet ist, denselben wenigstens zu 
boren, und wenn zugleich die Lehrer in regelmässig wiederkehren- 
den Conferenzen die Gelegenheit haben , über jeden Gegenstand ihre 
Ansichten und Wunsche oder auch Beschwerden in eh) Protokoll nie- 
derzulegen , welches in kürzester Zeit vor die Augen der vorgesetz- 
ten Behörden kommt. 

Für die Leistungen einesGymnasiums ist zunächst der Direktor, 
und dorch ihn der ganze Lehrkörper verantwortlich ; die Anstalt muss 
also nach Aussen hin eine gewisse Selbstständigkeit zu be- 
haupten berechtigt sein. Desshalb soll sie jeden Schuler, der sich zur 
Aufnahme meldet, einer Prüfung unterziehen können ; sie soll in Be- 
zug auf Vertheilung der Lehrgegenstände unter die Lehrer, Anordnung 
des Lehrstoffes, Wahl der Lehrbücher, Auirechthaltung der Disciplin 
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u. 8. W.9 jenen Grad von freier Bewegung besitzen, ohne welchen sie 
eine Verantwortlichkeit lur den Erfolg des Unterrichtes zu tragen 
nicht im Stande wäre. 

Die regelmässig eingehenden Protokolle der Lehrerconferenzen, 
die jährlichen Berichte , die Visitationen durch die Mitglieder der 
Landesschulbehörden werden die letzteren in genauer Kenntniss 
von dem Zustande eines jeden Gymnasiums erhalten; am 
meisten wird diess aber durch die Maturitätsprüfungen geschehen. 
Diese Prüfungen sollen nicht bloss unreife SchGler von den Univer- 
sitäten abhalten, sondern zugleich der Schule eine regelmässige Gele- 
genheit bieten, sich über die Erreichung der ihnen gestellten Aufgabe 
vor den Behörden auszuweisen. Der erste Zweck bestimmt Inhalt und 
Form der Prüfung, der zweite, dass sie, wenngleich von der Schule, 
so doch unter unmittelbarem Einflüsse der vorgesetzten Behörde 
abgehalten werde. 

Ein Staat mit freien politischen Institutionen kann es seinen 
Burgern nicht verbieten wollen, dass sie ihren Söhnen auch einen 
von den Schulen unabhängigen häuslichen Unterricht in den 
Gymnasialgegenständen ertheilen lassen. Der Eintritt solcher Schuler 
in höhere Klassen eines Gymnasiums kann ihnen gewiss nicht ver- 
wehrt werden , wenn sie die nöthige Vorbildung nachweisen ; nicht 
ohne Schwierigkeit aber ist die Frage, ob ihnen auch gestattet wer- 
den könne, unmittelbar an einer Universität, und zwar als ordentliche 
Hörer der Facultätsstudien einzutreten. Zwar ist ihre Verpflichtung, 
ihre Reii*e in einer Maturitätsprüfung gleich den Schülern der Gym- 
nasien zu erweisen, ausser Zweifel; bedenklich aber ist es, wenn es 
sich eben um die Reife des Geistes, und nicht bloss um den Besitz 
einer gewissen Menge von Kenntnissen handelt , einer vereinzeinten 
Prüfung so sehr zu vertrauen. Der Weg, auf welchem ein Schuler 
zu seiner Bildung gelangt ist , leistet in der Regel grössere Burg- 
schaft für die Gediegenheit derselben, als eine Prüfung es zu thun 
vermag. Das häufige Streben der Eltern , dass ihre Söhne die Stu- 
dien so jung als möglich vollenden, setzt beim häuslichen Unterrichte 
besonders die besser talentirten Köpfe der Gefahr aus, eine gleich- 
sam treibhausmässige Uebereilung ihrer Bildung zu erleiden , deren 
Mängel mit Evidenz zu constatiren einer Prüfung die Mittel nicht 



13 

leicht zu Gebote sind. Desshalb fordert der Entwurf, dass solche 
Schuler, wenn sie sich zur Maturitätsprüfung melden, das 18. Jahr 
vollendet haben müssen, während diese Beschränkung für sie weg- 
fallen soll, wenn sie wenigstens die letzte Klasse des Gymnasiums 
an einer öffentlichen Lehranstalt besuchen , und dadurch die Mög- 
lichkeit einer verlässiichen Beuriheilung ihres Bildungszustandes 
gewährt haben. 

Die Grundsätze, welche die innere Organisation der Gymnasien 
regeln sollen, sind durch das Bestreben vieler und bedeutender Gei- 
ster und durch eine reiche Erfahrung zu einer im Ganzen Achtung 
gebietenden Festigkeit und Klarheit entwickelt worden; nicht Glei- 
ches ist von den andern, die sich auf die äussern Verhältnisse 
der Gymnasien beziehen, zu rühmen. Niemand zweifelt aber ge- 
genwärtig mehr, dass die praktische Beantwortung der Fragen über 
das Yerhältniss der Schulen zu den einzelnen Privaten, zu den Cor- 
porationen, zum Staate einen wesentlichen Einfluss auf das Wohl der 
Staaten und ihrer Burger übt, und es muss als ein Glück geschätzt 
werden, dass der Gang der Ereignisse diese Fragen, wie schwer 
auch ihre Lösung sein mag, endlich als nicht mehr zuruckweisbar her- 
ausgestellt hat. Was in dem vorliegenden Entwürfe über die bezeich- 
neten Verhältnisse vorgeschlagen ist , muss vorläufig als Gegenstand 
einer völlig offenen Frage betrachtet werden ; wenn jedoch wahre Frei- 
heit nicht darin besteht , dass Jemand seine eigenen Angelegenheiten 
selbst besorgen könnte, falls er wollte, sondern darin, dass er sie 
innerhalb des Spielraumes, welchen die Rucksicht auf die Interessen 
der Gesammtheit gestattet, wirklich selbst besorgt, so möchten künf- 
tig im Geiste solcher Freiheit wohl auch Regierung und Regierte es 
zuträglich finden, dass diese bei der unmittelbaren Besorgung der 
Unterrichtsangelegenheiten sich mehr betheiligen, als es bisher in dem 
grössten Theile der österreichischen Monarchie geschehen ist, jene 
hingegen mit fester Hand den Einfluss übe, dessen es bedarf, um zu 
verhüten, dass der öffentliche Unterricht aus Mangel an Pflege ver- 
kümmere, oder dass er die bürgerliche Gesellschaft untergrabe, statt 
sie zu kräftigen und zu veredeln. 
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Erste Abtheilung« 

Allg^emeine Bestimmvng^en^ 



Zweck der Gymnasien. 

S. 1- 

Zweck der Gymnasien ist: 

1. eine höhere allgemeine Bildung unter wesentlicher Be- 
nätzung der ^Iten klassischen Sprachen und ihrer Literatur zu ge- 
währen, und 

2. hiedurch zugleich für das üniversitätsstudium vorzubereiten. 

Errichtung der Gymnasien. 

Keine Lehranstalt darf den Namen eines Gymnasiums fuhren, 
wenn ihre Einrichtung nicht der in diesem Gesetze vorgeschriebe- 
nen in allen wesentlichen Punkten entspricht 

S. 3. 

1 . Ein Gymnasium zu errichten ist Jedermann berechtiget. 

2. Zur Eröffnung desselben ist die Genehmigung des Unterrichts- 
ministeriums nothwendig ; sie setzt die Nachweisung voraus , dass die 
Subsistenzmittel der Lehranstalt für eine Reihe von Jahren, wenigstens 
mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit , gedeckt sind , und dass 
die Einrichtung der Anstalt den Vorschriften dieses Gesetzes entspricht. 

3. Das Ministerium kain ein solches Gymnasium wegen Mangels 
der vom Gesetze geforderten Eigenschaften zu jeder Zeit wieder 
schUessen lassen. 

Ober- und Untergymnasien. 

$. k. 
Das vollständige Gymnasium besteht aus acht Klassen, deren 
jede einen Jahrescurs bildet ; es zerfallt in das Unter- und Obergymna- 
sium, von je vier Klassen. 
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$.5. 

Das Untergymnasium bereitet auf das Obergymnasium vor ; es 
bat aber, indem es jeden seiner Lehrgegenstände zu einem relatiiren 
Abschlüsse fuhrt, und mehrere davon in vorherrschend populärer 
Weise und praktischer Richtung behandelt, ein in sich abgeschlosse- 
nes Ganzes von allgemeiner Bildung zu ertheilen, welches ftir eine 
grossere Zahl von Lebensverhältnissen erwünschlich und ausreichend 
ist, und zugleich auch als Vorbereitung (ur die Ober-Realschulen und 
weiter (ur die technischen Institute zu dienen vermag. 

Das Obergymnasium setzt diesen Unterricht in mehr wissen- 
schaftlicher Weise fort, und ist die specrelle Vorbereitungsschule der 
Universität. 

$. 6. 

Das vollständige Gymnasium bildet äusserlich ein ungetheiltes 
Ganzes. Seine beiden Theile stehen unter einer gemeinsamen Leitung, 
und jeder Lehrer kann zugleich sowohl im Ober- als im Unter- 
gymnasium beschäftiget sein. 

$. 7. 
Wo die Errichtung eines vollständigen Gymnasiums wegen 
Mangels an Mitteln nicht möglich , oder wo das Obergymnasium 
nicht nothwendig ist, weil die Mehrzahl der Schuler den Orts- oder 
Landesverhältnissen gemäss aus dem Untergymnasium unmittelbar in 
Beru&geschäfle übertritt, dort kann das Untergymnasium auch ohne ein 
Obergymnasium bestehen; ein solches kann auch mit einer Bfirger- 
oder Unter-Realschule verbunden werden. Hingegen soll ein Ober- 
gymnasium nie getrennt vom Untergymnasium bestehen , weil nicht 
nur die Schuler fiberall dieses vor jenem besuchen müssen, son- 
dern weil auch nur, wenn die beiden Theile des Gymnasiums 
vereinigt sind, die richtige Durchfuhrung eines för den Zweck 
der ganzen Lehranstalt berechneten Lehr- und Erziehungsplanes 
möglich ist. 

Oeffentliche und Privatgymnasien. 

$. 8. 
1. Die Gymnasien sind entweder öffentliche oder Privatgjrm- 
nasien. 
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2. Die öffentlichen Gymnasien stellen Zeugnisse aus, welche 
von den Staatsbehörden anerkannt werden ; sie haben das Recht, 
Maturitätsprüfungen vorzunehmen, und es können ihnen vom Landes- 
schulrathe Candidaten zur Bestehung des Probejahres zugewiesen 
werden. Welche Gymnasien öffentliche seien, das wird von dem 
Unterrichtsministerium mit Rucksicht auf die Bürgschaft bestimmt, 
welche die Beschaffenheit der Anstalt für die künftigen Leistungen 
derselben gewahrt. 

3. Alle Gymnasien, welche nicht öffentliche sind, sind Privat- 
gymnasien. Die Schüler derselben haben, um staatsgiltige Zeugnisse, 
namentlich Maturitätszeugnisse zu erwerben, den Prufujigen an einem 
öffentlichen Gymnasium sich zu unterziehen. 

1 • Diejenigen Gymnasien, welche ausschliesslich oder zum grösse- 
ren Theile aus den öffentlichen Fonden des Staates erhalten werden, 
sind Staatsgymnasien. 

2. Die Gymnasien, welche nicht Staatsgymnasien sind, werden 
mit oder ohne Unterstützung von Seile des Staates durch die Cbr- 
porationen, Gesellschaften oder Individuen erhalten^ deren Anstalten 
sie sind. Die Erhalter solcher Anstalten sind berechtigt^ ein Schulgeld 
zu fordern und zur Erhallung der Lehranstalt zu verwenden. (§. 57, 2.) 

§. 10. 
Neben den Staatsgymnasien können auch bischöfliche Gymnasien, 
ferner Gymnasien geistlicher Corporationen , weltlicher Gemeinden, 
anderer Gesellschaften oder auch einzelner Personen, wie bisher, 
fortbestehen oder neu errichtet werden. 

S. 11. 

1. Die Leitung der Staatsgymnasien liegt ganz und in jeder 
Beziehung in der Hand der Staatsbehörden. 

2. Auf die Leitung der Gymnasien, welche nicht Staatsgymna- 
sien sind, steht den Bischöfen, Corporationen, Gesellschaften oder 
Individuen, deren Anstalten sie sind, derjenige Einfluss zu, welchen 
sie durch die Bestellung und Entlassung der Lehrer unter den §. 103 
angefiihrten Beschränkungen , und überhaupt mit Beachtung des §. 2 
aufgestellten Grundsatzes üben. 
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1. Zu den öffentlichen Gymnasien gehören von den bisher be- 
stehenden : 

a) alle Staatsgymnasien ; 

b) diejenigen bischöflichen Gymnasien und Gymnasien geistlicher und 
weltlicher Corporationen oder einzekier Personen, deren Zeug- 
nisse bisher zur Aufnahme in die Gymnasien und Universitäten der 
k» k. Erblande gesetzlich als giltig angesehen wurden, sobald diese 
Gymnasien die in dem gegenwärtigen Gesetze befohlenen Einrich- 
tungen in Ausfuhrung gebracht habm werden. 

2. Es steht dem Ministerium zu, eiiiem öffentlichen Gymnasium, 
welches nicht Staatsgymnasium ist, den Charakter der OeffentUchkeit 
zu entziehen , wenn diess als zum Wohle der ihm anvertrauten Ju- 
gend nothwendig erscheint 

§.13. 
Ein öffentliches Gymnasium, welches nicht Staatsgymnasium ist, 
hat nur dann Anspruch auf eine Unterstützung von Seite des Staates, 
wenn die Nothwendigkeit des ungeschmälerten Fortbestandes desselben 
nachgewiesen ist, und wenn das mit dem för Staatsgymnasien fest- 
gesetzten Schulgelde gleich hoch gestellte Schulgeld in Verbindung mit 
den übrigen Mitteln desselben nicht ausreicht, um die Kosten zu bestreiten. 

S.14. 

1 . Wenn die jährliche Unterstützung , welche der Staat einem 
solchen Gymnasium gewährt, den Gehalt eines oder mehrerer Lehrer 
desselben erreicht , so wird der Staat die von ihm dotirten Lehrer 
auch anstellen, und diese sind dann, abgesehen von ihrer sonstigen 
Unterordnung unter die unmittelbare Leitung des Gymnasiums, den 
Lehrern an Staatsgymnasien gleich zu halten. 

2* Der Staat wird in solchen Fällen, wenn er es für erspriess- 
lich hält, besonders die Besetzung der Stelle des Directors in An- 
spruch nehmen. 

3. Das Recht, die von. ihm dotirten Lehrer zu bestellen, er- 
langt auch eine Corporation oder Einzelperson, wenn sie einem schon 
bestehenden Gymnasium, welches einer Unterstützung bedarf, diese 
in einem Masse zuwendet, welches dem Gehalte eines oder mehrerer 
Lehrer gleichkommt. 



^ 



18 



§. 15. 
1. Erreicht oder fibersteigt die jahrliche Unterstützung, welche 
der Staat gewährt , die Hälfte desjenigen Aufwandes , der mit Ab- 
rechnung des eingebenden Schulgeldes (ur die Erhaltung des Gym- 
nasiums nothwendig ist, so kann der Staat das Gymnasium für ein 
Staatsgymnasium erklären, und als solches behandeln, d. i. das Recht 
in Anspruch nehmen , fortan alle Lehrer selbst anzustellen, und die 
ausschliessliche Leitung der Anstalt zu übernehmen. 
j 2. In solchem Falle hängt es von dem Ermessen der Regierung 

ab , die von der Corporation, Gesellschaft oder Einzelperson, deren 
; Anstalt das Gymnasium früher war, bis zum Augenblicke des Ueber- 

I ganges des Gymnasiums an den Staat bestellten und bezahlten Leb- 

j rer fortan selbst zu bezahlen, in welchem Falle sie ganz in die Stel- 

lung der Lehrer der Staatsgymnasien eintreten. Es können jedoch 
diese Lehrer auch in unveränderter Stellung zu den Corporationen 
oder Einzelpersonen verbleiben, von denen sie bestellt worden sind, 
und von denselben auch fortwährend ihre Subsistenzmittel beziehen. 

$. 16. 
Wenn die Corporation, Gesellschaft oder Einzelperson, deren 
Gymnasium an den Staat fibergegangen, gleichwohl noch ferner einen 
oder mehrere Lehrer bezahlt, so hat sie das Recht, im Falle der 
Erledigung eines von einem dieser Lehrer besetzten Postens den Vor- 
schlag zur Wiederbesetzung desselben zu machen. Der Staat wird 
von diesem Vorschlage ohne wichtige Grumde nicht abweichen. 
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Zweite Abtheilung« 

Oer Eiehrplan« 



Unterrichtssprache. 

§.17. * 

1. Jede Landessprache kannUnterrichtssprache an Gymnasien sein. 

2. Die Wahl der Unterrichtssprache soll sich fiberall nach den 
Bedürfnissen der Bevölkerung richten, welche bei der Anstalt vor- 
zugsweise betheiliget ist. Es wird dabei insbesondere auch dafür zu 
sorgen sein, dass da, wo die Bevölkerung eine gemischte ist, den Be- 
dürfiiissen aller Theile in dieser Beziehung nach Möglichkeit Rechnung 
getragen werde. Um dieses Zweckes willen ist es zulässig, dass an 
einem Gymnasium atich zwei Unterrichtssprachen bestehen, welche 
für verschiedene Schulabtheilungen oder für verschiedene Lehrgegen- 
stande in Anwendung kommen. 

3. Wenn über die Wahl der Unterrichtssprache an einem Gym- 
nasium , das aus öffentlichen oder bleibend gestifteten Fonden erhal- 
ten wird , Streit entsteht , so ist derselbe innerhalb der Bestimmun- 
gen des §. k der durch die Yerfassungsurkunde vom k. März 1. J. ge- 
währleisteten Grundrechte, bei der gesetzlichen Vertretung des Kreises, 
in welchem sich das Gymnasium befindet , zu verhandeln , und bis die 
Entscheidung in dieser Weise erfolgen kann, provisorisch von der Schul- 
behörde zu entscheiden. 

k. Die Unterrichtssprache an anderen Gymnasien haben diejenigen 
zu bestimmen^ denen das Recht zusteht, über die Mittel, durch welche 
das Gymnasium erhalten wird , zu verfügen und sie der Anstalt zu 
entziehen. 

Unterrichtsgegenstände. 

§. 18. 
Die Unterrichtsgegenstände des Gymnasiums sind: 

1. Religion, 

2. Sprachen, und zwar: 



a) Latein, 

b) Griechisch, 

c) Mattersprache, 

d) die Landessprachen , welche im Kronlande des Gymna- 
siums neben der Muttersprache gangbar sind ; 

e) die deutsche Sprache , falls sie nicht unter den obigen 
schon begriffen ist; 

f) andere lebende Sprachen (Reichssprachen, Franzosisch, 
Englisch u. s. w.). 

3. Geographie und Geschichte, 

4. Mathematik, 

6. Naturgeschichte, 

6. Physik, 

7. Philosophische Propädeutik, 

8. Kalligraphie, 

9. Zeichnen, 
10* Gesang, 
II. Gymnastik. 

Die unter Nr. 2, ( enthaltenen lebenden Sprachen, ferner 
Zeichnen, Gesang und Gymnastik sind nach Bedürfniss und Mög- 
lichkeit an den einzebien Gymnasien einzußihren. 

Obligate und freie Gegenstände. 

S-19. 

Die im $.18 unter Nr. 1, 2, a — c, dann 3 — 7 aufgezählten 
Lehrgegenstände des Gymnasiums sind für alle ordentlichen Schü- 
ler ($. 65) obligate Gegenstände. 

Nur solche Schüler des Untergymnasiums , welche nicht in das 
Obergymnasium übertreten, können für die dritte und vierte Klasse 
des Untergymnasiums auf besonderes Ansuchen , über welches die 
Lehrerversammlung mit Rücksicht auf die Disciplin der Schule 
sich auszusprechen hat, durch den Landes-Schulrath vom Erlernen 
des Griechischen enthoben werden. 

S. 20. 

1. Die im §• 18 Nr. 2, d und e, angeführten Lehrg^enstände 
müssen zwar an jedem Gymnasium gelehrt werden, um den Schülern 
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die Gelegenheit zur Erlernung der verschiedenen Landessprachen dar- 
zubieten, die Benätzung dieser Gelegenheit ist jedoch völlig freigestellt. 
2. Nicht die Schüler, sondern deren Eltern und Vormünder 
haben beim Eintritte jener in das Gymnasium zu bestimmen, ob ihre 
Söhne oder Mündel eine der bezeichneten Sprachen, und welche zu 
erlernen haben. Die so bezeichnete Sprache tritt dann für die Schü- 
ler in jeder Beziehung in den Kreis der obligaten Lehrgegenstande. 

$. 21. 

1. Die im $. 18, Nr. 2, f und 8—11, angeführten Gegen- 
stande, welche zu den freien gehören, weil es nicht möglich ist, sie 
schon jetzt an jedem Gymnasium lehren zu lassen, und auch für sie 
keineswegs überall das gleiche Bedürfiiiss besteht , können künftig, 
wenn es sich alknälich als ausführbar und zweckmässig heraus- 
stellt, nach- Einvernehmen des Lehrkörpers durch den Landesschul- 
rath für ein oder mehrere Gymnasien eines Kronlandes, und für 
eine Klasse derselben oder für mehrere, als obligate Gegenstände 
erklärt werden. 

2. Einem jeden Schüler kann, so lange er im Untergymna- 
sium ist, zu jeder Zeit vom Lehrkörper auferlegt werden, durch 
einen bestimmten Zeitraum an dem Unterrichte im Schönschreiben 
Theil zu nehmen. 



Behandlang^ der einzelnen CHeg^enst&nde« 

(Siehe den Anhang Nr. I.) 

Religion. 

$. 22. 

Der Religionsunterricht wird durch alle acht Klassen in 
wöchentlich zwei Stunden ertheilt. Die Vorschriften, nach welchen 
er dem Bedürfnisse des Gymnasiums und der verschiedenen Glau- 
bensbekenntnisse gemäss einzurichten ist, werden später bekannt 
gemacht werden. 



a) Latein, 

b) Oriechischy 

c) Muttersprache, 

d) die Landessprachen , welche im Kronlande des Gymna- 
siums neben der Muttersprache gangbar sind; 

e) die deutsche Sprache , fiedls sie nicht unter den obigen 
schon begriffen ist; 

f) andere lebende Sprachen (Reichssprachen, Französisch, 
Englisch u. s. w.)- 

3. Geographie und Geschichte, 

4. Mathematik, 

6. Naturgeschichte, 

6. Physik, 

7. Philosophische Propädeutik, 

8. Kalligraphie, 

9. Zeichnen, 
10* Gesang, 
IL Gymnastik. 

Die unter Nr. 2, t' enthaltenen lebenden Sprachen, ferner 
Zeichnen, Gesang und Gymnastik sind nach Bedürfniss und Mög- 
lichkeit an den einzelnen Gymnasien einzußihren. 

Obligate und freie Gegenstände. 

S- 19. 

Die im S* 18 unter Nr. 1, 2, a — c, dann 3 — 7 aufgezählten 
Lehrgegenstände des Gymnasiums sind för alle ordentlichen Scha- 
ler ($• 65) obligate Gegenstände. 

Nur solche Schüler des Untergymnasiums , welche nicht in das 
Obergymnasium äbertreton, können für die dritte und vierte Klasse 
des Untergymnasiums auf besonderes Ansuchen , Ober welches die 
Lehrerversanunlung mit Rficksicht auf die Disciplin der Schule 
sich auszusprechen hat, durch den Landes-Schulrath vom Erlernen 
des Griechischen enthoben werden. 

§. 20. 
1. Die im §. 18 Nr. 2, d und e, angeführten Lelurg^enstände 
müssen zwar an jedem Gymnasium gelehrt werden, um den Schülern 
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die Gelegenheit zur Erlernung der verschiedenen Landessprachen dar- 
zubieten, die Benützung dieser Gelegenheit ist jedoch völlig freigestellt. 
2. Nicht die Schüler, sondern deren Eltern und Vormünder 
haben beim Eintritte jener in das Gymnasium zu bestimmen, ob ihre 
Söhne oder Mündel eine der bezeichneten Sprachen, und welche zu 
eriernen haben. Die so bezeichnete Sprache tritt dann für die Schü- 
ler in jeder Beziehung in den Kreis der obligaten Lehrgegenstande. 

S. 21. 

1. Die im $. 18, Nr« 2, f und 8 — 11, angeführten Gegen- 
stande, welche zu den freien gehören, weil es nicht möglich ist, sie 
schon jetzt an jedem Gymnasium lehren zu lassen, und auch für sie 
keineswegs überall das gleiche Bedürfiiiss besteht , können künftig, 
wenn es sich allmälich als aunfuhrbar und zweckmassig heraus- 
stellt, nach- Einvernehmen des Lehrkörpers durch den Landesschul- 
rath für ein oder mehrere Gymnasien eines Kronlandes, und für 
eine Klasse derselben oder für mehrere, als obligate Gegenstande 
erklärt werden. 

2. Einem jeden Schüler kann, so lange er im Untergymna- 
sium ist, zu jeder Zeit vom Lehrkörper auferlegt werden, durch 
einen bestimmten Zeitraum an dem Unterrichte im Schönschreiben 
Theil zu nehmen. 



Behandlung^ der einzelnen Oeg^enstftnde« 

(Siehe den Anhang Nr. I.) 
Religion. 

Der Religionsunterricht wird durch alle acht Klassen in 
wöchentlich zwei Stunden ertheilt. Die Vorschriften, nach welchen 
er dem Bedurfnisse des Gymnasiums und der verschiedenen Glau- 
bensbekenntnisse gemäss einzurichten ist, werden später bekannt 
gemacht werden. 
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Lateinische Sprache. 

Untergymnasiom. 

S.23. 

Ziel des Ganzen: Grammatische Kenntniss der lateinischen 
Sprache, Fertigkeit und Uebung im Uebersetzen eines leichten latei- 
nischen Schriftstellers. 

§. 24. 

L Klasse, wöchentlich 8 Stunden. 

Grammatik: Regelmässige Formenlehre, d. h. die fünf regel- 
mässigen Declinationen , die Genus-Regeln, Adjectiva, die wichtigsten 
Pronomina, die Cardinal- und Ordinal-Zahlwörter, die vier regelmäs- 
sigen Conjugationen , einige wichtige Präpositionen und Conjunctio- 
nen. — Bei dem Erlernen der Formen ist von Anfang an sogleich 
auf genaues Sprechen, sowohl nach dem Wortaccente als nach 
der Quantität der Sylben zu halten. 

Grammatischer Unterricht und Lecture sind nicht getrennt, son- 
dern derselbe Lehr- und Lernstoff dient för beides. Die gelernten For- 
men sind sogleich durch Uebersetzung aus einem dazu eingerichte- 
ten lateinischen Lesebuche einzufiben; der in den Lesestucken 
enthaltene Stoff von Vocabeln ist wieder zu mündlichen und schrift- 
lichen Uebersetzungen in das Lateinische zu verwenden. Um diess 
möglich zu machen, wird bei der Formenlehre des Nomen die Be- 
deutung und Construction einiger besonders häufiger Präpositionen 
gelernt und eingeübt; bei der Formenlehre des Verbums in gleicher 
Weise der Gebrauch des Infinitivs nach einigen besonders wichtigen 
Verben und adjectivischen Prädicatsausdrficken und der Gebrauch 
des Conjunctivs nach einigen Conjunctionen des Grundes , der Ab- 
sicht, Folge und Bedingung. 

Wöchentlich ist eine halbe Stunde einer Lection auf eine, von 
dem Lehrer zu Hause zu corrigirende Composition zu verwenden. 

Häusliche Arbeiten der Schüler: Memoriren der in der 
Lection durchgegangenen Paradigmen und vorgekommenen Vocabeln 
des Lesebuches ; in der zweiten Hälfte des Schuljahres zuweilen : 
Aufschreiben der in den Lectionen vorgekommenen Uebersetzungen 
in das Lateinische und aus demselben. 
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Zum Aufsteigen in die höhere Klasse wird am Schlüsse 
des Jahres nicht nur die Kenntniss der Formen geprüft, sondern auch 
die Sicherheit und Leichtigkeit in ihrer Anwendung bei Uebertra* 
gungen aus einer Sprache in die andere und bei selbststandiger Bil- 
dung und Umbildung von Sätzen. 

II. Klasse, wöchentlich 6 Stunden. 

Grammatik: Ergänzung der regelmässigen Formenlehre 
durch Hinzufugung der in der ersten Klasse noch übergangenen 
Partien der Pronomina und Numeralia, und der Adverbia. Unregel- 
mässigkeiten in Declination, Genus und Conjugation. 

Die Verbindung des grammatischen Unterrichtes mit der Lec- 
ture des Lesebuches bleibt in dieser Klasse dieselbe, wie in der 
ersten. Die in der ersten Klasse eingeprägten syntactischen Formen 
werden erweitert ; hiezu kommen noch der Accusati ms cum Infinitive 
und Ablativi absoluti. 

Wöchentlich wird wie in der ersten Klasse eine halbe Stunde 
auf eine Composition verwendet. 

Häusliche Arbeiten der Schuler: Memoriren von Paradig« 
men, Regeln, Vocabeln, wie in der ersten Klasse; dazu alle zwei 
Wochen ein Pensum , und in dem letzten Theile des Schuljahres Prä^ 
paration auf die zu lesenden lateinischen Abschnitte des Lese- 
buches. 

Die Versetzungsprüfung fdr das Aufsteigen in die nächst 
höhere Klasse bestimmt sich aus der Aufgabe der Klasse , wie am 
Schlüsse der nächstvorhergehenden. 

in. Klasse, wöchentlich 5 Stunden. 

Grammatik, 2 Stunden. Lehre vom Gebrauche der Casus, 
unter Zugrundelegung einer passenden Schulgrammatik. 

Alle vierzehn Tage oder drei Wochen eine Composition von 
einer ganzen Stunde. 

Leetüre, 3 Stunden. Cornelius Nepos, anfangs langsam zu lesen, 
dann den Fortschritten der Schüler gemäss rascher, so dass der 
grössere Theil des Schriftstellers in der Klasse gelesen wird. 

Häusliche Arbeiten der Schüler: im ersten Semester jede 
Woche , im zweiten alle 2 Wochen ein Pensum. Ausserdem Wieder^ 
holung der durchgegangenen grammatischen Regeln, nebst Bildung 



der dazu eiforderlichen Beispiele. Präparation auf den Cornelius, 
so dass die Schüler den angegebenen Abschnitt, schwierige Stellen 
ausgenommen, fibersetzen können. 

In der Yersetzungsprüfung wird zum Aufsteigen in die 
höhere Klasse verlangt, schriftlich: eine in der Klasse zu arbei- 
tende, der grammatischen Lehraufgabe entsprechende Composition, 
ohne Gebrauch von Grammatik und Lexicon, von groben Fehlem 
im Ganzen frei; mündlich: Leichtigkeit im Uebersetzen der in 
den Lectionen übersetzten Theile des Cornelius, Fähigkeit, sich 
in das früher noch nicht übersetzte bei Angabe der seltenen Wörter 
zu finden. 

IV. Klasse, wöchentlich 6 Stunden. 

Grammatik, 3 oder 2 Stunden. Lehre vom Gebrauche der 
Tempora und Modi. 

Leetüre, 3 oder 4 Stunden. Caesaris bellum Gallicum; 
der grösste Theil der Schrift ist zu lesen. Gegen den Schluss 
des Jahres sind zwei Leetürstunden darauf zu verwenden , dass 
die Schüler zuerst mit lateinischen Versen, und zwar 
Hexametern und Distichen bekannt werden. Der Stoff dieser Lectfire 
ist entweder aus dem för die folgende Klasse gebrauchten Ovid zu 
entlehnen , oder es ist eine kurze Chrestomathie dazu anzuwenden. 
Dieser poetischen Leetüre muss in den grammatischen Stunden eine 
Zusammenfassung der beim Lernen der Formenlehre vereinzelt vor- 
gekommenen prosodischen Regeln und die Elemente der Metrik vor- 
ausgeschickt werden. 

Die häuslichen Arbeiten und die Versetzungsprüfung 
sind auf dieselbe Weise bestimmt, wie im zweiten Semester der drit- 
ten Klasse. 

Obergymnasiam. 

$. 25. 

Ziel des Ganzen: Kenntniss der römischen Literatur in 
ihren bedeutendsten Erscheinungen und in ihr des römischen Staats- 
lebens. Erwerbung des Sinnes (ur stilistische Form der lateinischen 
Sprache und dadurch mittelbar für Schönheit der Rede überhaupt. 
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S. 26. 

I. Klasse, wöchentlich 6 Standen. 

Lectfire, im Ganzen 5 Stunden. Liviiis; das erste Buch, wich- 
tige Partien aus den Kämpfen der Patrizier und Plebejer , der Kampf 
Roms gegen Hannibal , müssen nothwendig gelesen werden. 

Ovidii Metamorphoses, Auswahl der schönsten Erzählungen. 

Grammatisch stilistischer Unterricht, eine 
Stunde wöchentlich. 

Der Unterricht bezweckt, die grammatische Sicherheit zu be- 
wahren und den Sinn fiir die Eigenthümlichkeit des lateinischen Aus- 
druckes in Hinsicht auf Worte und Satzbildung zu erwecken. Erreicht 
wird dieser Zweck hauptsächlich durch Uebungen im Uebersetzen ins 
Lateinische, zu welchen die Aufgaben in steigender Schwierigkeit 
gewählt und allmälich (ungefähr von der dritten Klasse an) aus 
den SchriAstellern der Muttersprache selbst entlehnt werden. An 
diese Uebungen schliessen sich am angemessensten die allgemeinen 
stilistischen Bemerkungen an. 

HäusHche Arbeiten der Schuler : genaue Präparation auf die 
Lecture; alle 14 Tage ein Pensum, alle 4 Wochen eine Composition. 

Die y er Setzungsprüfung bestimmt sich aus der Aufgabe 
der Klasse. In den Uebersetzungen ins Lateinische wird 
für alle Klassen des Obergymnasiums grammatische Correctheit er- 
fordert, und ein nach Massgabe der Klassen steigender Sinn (ur 
die lateinische Form des Ausdruckes. 

IL Klasse, wöchentlich 6 Stunden. 

Lectfire, im Ganzen 5 Stunden. Prosa: Rom in der Zeit 
der Parteikämpfe zwischen Optimaten und Ignobiles und im Ueber- 
gange zur Monarchie , dargestellt an den gleichzeitigen Klassikern : 
Sallustii Jugurtha und Catilina, nebst Ciceronis in Catilinam or. L, 
Caesaris bellum civile; zur freien Wahl einige, die Zeitverhältnisse 
charakterisirende Briefe von Cicero. Poetische Leetüre : Auswahl aus 
Virgifs Eclogen und einzelner Stellen der Georgica. Anfang der 
Leetüre der Aeneis. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht, 1 Stunde, wie 
bei Klasse I. 
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Ueber die h&aslichen Arbeiten der Schüler and die Ver- 
eetzun^sprüfung vergleiche zu Klasse I. 

Ol. Klasse, wöchentlich 6 Standen. 

Lectüre, 4 Standen. Prosa: Cicero's Reden , die rhetorisch 
ausgezeichnetsten und politisch hedeutendsten. Poesie : Fortsetzung 
der Lectüre von VirgU's Aeneis. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht, 1 Stunde, wie 
bei Klasse I. 

Ueber häusliche Arbeiten und Versetznngsprüfung 
siehe zu Klasse I. 

IV. Klasse, wöchentlich 5 Standen. 

Lectüre, 4 Standen. Prosa : Tacitus, Agricola oder Germania 
und in sich möglichst abgeschlossene Gruppen aus beiden oder einem 
der beiden Geschichtswerke des Tacitus. Poesie: Horatius Oden, 
Auswahl aus den Epoden , Episteln und Satiren. 

Grammatisch-stilistischerUnterricht, 1 Stunde. Statt 
der gewöhnlichen Pensen kann zuweilen ein der lateinischen Lectüre 
entlehnter Gegenstand zur lateinischen Bearbeitungaufgegeben werden. 
(Siehe den Anhang Nr. 0.) 

Griechische Sprache. 
Uiit«rg]riniusian. 

S. 27. 

Ziel: Grammatische Kenntniss der Formenlehre des attischen 
Dialectes , nebst den nothwendigsten und wesentlichsten Punkten der 
Syntax. 

S- 28. 

m. Klasse, wöchentlich 5 Stunden. 

Grammatik: Regelmässige Formenlehre mit Aasschluss der 
Verba in ^t. Zu lernen nnd im Lesen wie im Schreiben streng an- 
zuwenden sind dabei sogleich die Accente. 

IV. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik: Unregelmässigkeit beim Nomen und Verbum. 
Hauptpunkte aus der Syntax der Modi , als dem von der lateinischen 
Sprache abweichenden Theile der griechischen Syntax. 
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In beiden Klassen verbindet sich mit dem Erlernen der Formen- 
lehre das Uebersetzen aus dem Griechischen und in das Griechische 
unter Gebrauch eines passenden Lesebuches, in derselben Weise, 
wie diess (ur das Lateinische in der L und II. Klasse geschieht. Vom 
zweiten Semester der III. Klasse an ist alle 14 Tage ein Pensum, 
alle k Wochen eine Composition zu arbeiten. Auf die Abschnitte 
des Lesebuches haben die Schüler sich zu präpariren und die 
Vocabeln genau zu membriren. 

Obergjnnnasiam. 

S. 29. 

Ziel: Gründliche Leetüre des BedeutendMen aus der griechi- 
schen Literatur, so weit es die dem Gegenstande gestattete be- 
schränkte Zeit zulässt. 

$. 30. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Leetüre: Homer*s Ilias, nebst der noAiwendigsten Erläute- 
rung über die Abweichung des epischen Dialectes vom attischen { 
etwa vier Gesänge sind zu lesen. Präparation, Memoriren der 
Vocabeln, auch Memoriren einiger Stellen aus dem Gedichte. 

Alle 14 Tage eine Stunde Grammatik zur Bewahrung und 
Befestigung der Kenntniss des attischen Dialectes; alle 4 Wochen 
ein Pensum oder eine Composition. 

II. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Leetüre: Im ersten Semester: Homer *s Ilias, ungelähr 6 Ge- 
sänge; im zweiten Semester : Herodot, Hauptpunkte aus der Geschichte 
der Perserkriege. 

Grammatik und Pensum wie in der I. Klasse. 

III. Klasse, wöchentlich 5 Stunden. 

Leetüre: Im ersten Semester: eine Tragödie von Sophokles; 
im zweiten Semester: die kleinen Staatsreden des Demosthenes, und 
wenn dazu Z#it ist , die Rede über den Kranz. 

Grammatik und Pensum wie in der I. Klasse. 

IV. Klasse, wöchentlich 6 Stunden. 

Leetüre: Im ersten Semester: Piaton, die Apologie des 
Sokrates als Einleitung , dann einer der bedeutenden Dialoge , z. B. 
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Protagoras , Goj^as , Phädon ; im zweiten Semester : eine Tragödie 
des Sophokles. 

Grammatik und Pensum wie in der I. Klasse. 

(Siehe den Anhang Nr. III.) 

Muttersprache und andere lebende Sprachen. 

S. 31. 
Ziel des Unterrichtes in der Muttersprache ist : 
] . Ffir das Untergymnasium : Richtiges Lesen und Sprechen ; 
Sicherheit im schriftlichen Gebrauch der Sprache ohne Fehler gegen 
Grammatik und Orthographie , nebstbei Kenntniss der Formen der 
gewohnlichen Gesch&ftsaufsatze. Anfange zur Bildung des Geschma- 
ckes durch Auswendiglernen von poetischen und prosaischen Stücken 
bleibenden Werthes, welche den Schülern erklärt sind. 

2. Für das Obergymnasium : Gewandtheit und stilistische Cor- 
rectheit im schriftlichen und mundlichen Gebrauche der Sprache 
zum Ausdrucke des allmählich sich erweiternden eigenen Gedanken- 
kreises ; historisch erweiterte Kenntniss der Sprache ; historische und 
ästhetische Kenntniss des Bedeutendsten aus der Nationalliteratur; 
daraus sich entwickelnde Charakteristik der Hauptgattungen der pro- 
saischen und poetischen Kunstformen. 

§• 32. 

1. Der Unterricht in der Muttersprache bezweckt demnach kei- 
neswegs bloss eine sprachliche Ausbildung, sondern er soll eine reiche 
Fälle geist- und charakterbildenden Stoffes in klassischer oder min- 
destens tadelloser Form darbieten, und auf den Unterricht in sämmt- 
lichen anderen Lehrgegenständen belebend, verknüpfend und theil- 
weise ergänzend wirken. 

Im Untergymnasium ist für diesen Zweck ein sorgfältig zusam- 
mengestelltes Lesebuch zu benutzen. 

2. Wenn die Literatur einer Sprache einen in den Schulen an- 
wendbaren stofflichen Inhalt von genügender Menge und Mannigfal- 
tigkeit nicht darbietet, um durch ihm die gestellten Zwecke zu 
erreichen, so ist dem Mangel einstweilen durch gute Uebersetzun- 
gen abzuhelfen , oder die daraus in den Bildungsmitteln entstehende 
Lücke durch eine Vermehrung des literarischen Unterrichtes in einer 
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anderen der am Gymnasium behandelten todten oder lebenden Spra- 
chen auszufallen. 

3. Die den verschiedenen am Gymnasium zu lehrenden Spra- 
chen gemeinsamen Regeln der Grammatik sind durchgängig in dem 
Unterrichte über die Muttersprache und an der Muttersprache zu 
entwickeln ; es soll daher der grammatische Unterricht fiber die Mut- 
tersprache dem über die lateinische Sprache in der Regel wenigstens 
um ein Semester voran sein; desshalb wird vorausgesetzt, dass 
die in die unterste Klasse eintretenden Schüler schon aus der Volks- 
schule die Kenntniss des einfachen bekleideten Satzes mitbringen, 
80 dass sie in den Unterrichtsstunden über die Muttersprache zur 
Kenntniss des zusammengesetzten Satzes fortschreiten , während sie 
gleichzeitig in den Unterrichtsstunden über das Latein die Kenntniss 
der einfachen Satzformen auf die lateinische Sprache in Anwendung 
bringen. In der Muttersprache wie in allen übrigen ist eine und die- 
selbe grammatikalische Terminologie anzuwenden, und zwar die in 
der lateinischen Sprache gebräuchliche. 

§. 33. 

1. Der Unterricht in der zweiten lebenden Sprache, welche 
Schüler nach §. 20 erlernen sollen , beginnt, wo diese Sprache als 
ein (ur die Schüler ganz neuer Gegenstand eintritt, an öffentlichen 
Gymnasien erst in der zweiten Klasse des Untergymnasiums. Besteht 
der Unterricht in Fortbildung bereits vorhandener Sprachkenntnisse, 
so kann er auch schon in der ersten Klasse beginnen. Die Bestim- 
mungen hierüber gehen auf Grundlage der factischen Verhältnisse 
vom Landes-Schulrath aus. 

2. Daä Ziel dieses Unterrichtes wird da, wo den Schülern die 
Sprache nicht ganz fremd ist , sich dem für die Muttersprache ge- 
steckten nähern können; ausserdem wird es sich zu beschränken 
haben für das Untergymnasium auf die Fähigkeit des Sprechens und 
Verstehens , für das Obergymnasium auf grammatische Richtigkeit 
des schrifUichen und mündlichen Ausdruckes und einige Kenntniss 
der Literatur. 

§. 34. 
Der für die Muttersprache und zweite lebende Sprache zu bestim- 
mende Lehrplan und die wöchentliche Stundenzahl hängen von der 
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Eigenthumlichkeit der verschiedenen Sprachen und ihres Verhältnisses 
zu einander ab ; es können jedoch für jede Sprache niemals weniger 
als 2 wöchentliche Stunden bemessen werden , wahrend das der Mut- 
tersprache und der zweiten lebenden Sprache zusammen zuzugeste- 
hende Maximum von wöchentlichen Stunden die Zahl 6 kaum in irgend 
einem Falle zweckmässig äberschreiten durfte. 

$. 35. 
Welche andere im Reiche gangbare Sprachen ausser den im §• 18 
Nr. 2 9 c — e bezeichneten, und welche nicht-österreichische lebende 
Sprachen gelehrt werden, das hängt vom Bedürfnisse und von den 
Mitteln des Gymnasium^ ab. Jede solche Sprache aber ist in Bezug auf 
die äussere und innere Anordnung des Unterrichtes nach einem festen 
Plane zu lehren, zu welchem erforderlichen Falles der Landes-Schul- 
rath die Einleitungen zu treflTen hat. 

^36. 

1. Eine dritte lebende S][^rache, sei sie eine Reichs- oder 
fremde Sprache, kann an öflTentlichen Gymnasien als relativ obli- 
gater Gegenstand (§. 20) fSr Schüler, welche darin keine Vorkennt- 
nisse besitzen, nicht früher als in der ersten Klasse des Obergymna- 
siums eintreten^ 

2. Das Ziel wird in der Regel auf grammatisch richtiges Spre- 
chen und Schreiben beschränkt werden müssen. (Siehe den Anhang 
Nr. IV, a, b.) , 

Geographie und Geschichte. 

Untergyronasiam. 

§. 37. 
Ziel: Uebersichtliche Kenntniss der Erdoberfläche nach ihren 
natürlichen und politischen Eintheilungen. Uebersicht der wichtigsten 
Personen und Begebenheiten aus der Völkergeschichte, namentlich 
aus der Geschichte Oesterreichs, und Kenntniss ihres chronologischen 
Zusammenhanges. 

S* 38. 
I. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Beschreibung der Erdoberfläche nach ihrer natür- 
lichen Beschaffenheit; Meer und Land, Gebirgszüge und Fluas- 



31 

gebiete, Hoch- und Tiefländer u. s. w. — Damit zu verbinden 
das Wichtigste aus der Eintheilung derselben nach Volk er n und 
Staaten. Gelegentlich können biographische Schilderun- 
gen angeknüpft werden als Vorbereitung des historischen Unter- 
richtes. 

n. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Alte Geschichte bis 476 n. Chr. Die Geschichte des jädi- 
schen Volkes mit der Geographie Palästina's bleibt dem Religionslehrer 
überlassen. Der Geschichte eines jeden auftretenden Volkes wird die 
Geographie des Landes vorausgeschickt, auf Grundlage der in der 
I. Klasse bereits gelernten allgemeinen Umrisse. 

DI. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Neue Geschichte von 476 n. Chr. bis zum Ende des dreis- 
sigjährigen Krieges , in gleicher Welse wie in der D. Klasse mit der 
Geographie verbunden. 

1. Semester: Mittlere Geschichte, 

2. Semester : Oesterreichische Geschichte, unter Hervorhebung 
der das specielle Vaterland betreffenden Ereignisse und mit Berück- 
sichtigung der Hauptmomente der Weltgeschichte. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester: Schluss der österreichischen Geschichte, 

2. Semester: Populäre Vaterlandskunde, d.h. Bekannt- 
schaft mit dem österreichischen Staate unter Hervorhebung des 
speciellen Vaterlandes , nach den Hauptpunkten seines gegenwärtigen 
Zustandes; zusammenfassende und erweiternde Wiederholung der 
Geographie der fibrigen Staaten. 

Obergymaasiom. 

$. 39. 
Ziel: Uebersicht über die Hauptbegebenheiten der Weltge-* 
schichte in ihrem pragmatischen Zusammenhange; genauere Kennt- 
niss der geschichtlichen Entwicklung der Griechen , Römer und des 
Vaterlandes. Ein sicheres Wissen der hiezu nöthigen geographischen 
Verhältnisse hat damit in Verbindung zu stehen. 

S. 40. 
I. Klasse^ wöchentlich 4 Stunden. 
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Alte Geschichte bis s&ur Yölkerwanderong. Im 1. Semester 
bildet die griechische Geschichte, im 2. die römische den Hauptstamm 
der Geschichte ; mit ihr sind zugleich die Alterthümer, namentlich die 
Staatsalterthümer zu verbinden, und die wesentlichen Punkte aber die 
Entwicklung dieser Völker in Religion , Kunst und Literatur. 

II. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Mittlere Geschichte von der Völkerwanderung bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts. 

m. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Neuere Geschichte bis zur Gegenwart. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Geschichte des österreichischen Staates mit BerOcksich- 
ligung der Geschichte seiner Theile , besonders des speciellen Vater* 
landes; dazu die Hauptpunkte der Statistik des österreichischen 
Staates. (Siehe den Anhang Nr. V.) 

Mathematik. 

UDtergyninasium. 

§. 41. 
Ziel: Sicherheit im Zahlenrechnen, Durchübung der praktisch 
wichtigen Rechnungsarten , und in beiden zugleich Vorbereitung auf 
wissenschaftliche Behandlung der Arithmetik. Kenntniss der geome- 
trischen Gestaltungen, ihrer Beziehungen und Gesetze, nicht auf 
strengen Beweis, sondern auf methodisch geleitete Anschauung basirt, 
als Vorbereitung zur wissenschaftlich beweisenden Geometrie, und 
als Ersatz derselben für diejenigen , welche sogleich zu einem prak- 
tischen Berufe übergehen. 

§. 42. 

I. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester 3 Stunden, im 2. Semester 
1 Stunde wöchentlich. 

Ergänzung zu den aus der Volksschule vorauszusetzenden vier 
Species in ganzen unbeoannten und benannten Zahlen, bestehend 
besonders in Einübung der Rechnungen mit grösseren Zahlen, der 
Rechnungsabkürzungen und Proben f Kennzeichen der Theilbarkeit 
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der Zahlen. — In gleicher Weise Ergänzung zu der Lehre von den 
Brüchen; dann die Lehre von den Decimalbruchen. 

Geometrische Anschauungslehre, im 2. Semester wö- 
chentlich 2 Stunden. 

Linie, Winkel, Parallel-I^inien. Constructionen von Dreiecken 
und Parallelogrammen , und dadurch Veranschaulichung ihrer Haupt- 
eigenschaften. 

Allgemeine Bemerkung. Da die der Mathematik im Ganzen 
bestimmte Zeit eine fortdauernd gleichmässige Vertheilung unter beide 
Gegenstände derselben nicht zulässt, so ist för jedes Semester dem 
einen der Gegenstände das Uebergewieht gegeben ; die dem anderen 
Gegenstande während dessen gewidmete eine Stunde ist dazu zu ver- 
wenden, um die in demselben erworbenen Kenntnisse durch Wiederho- 
lung und Uebung zu erhalten, oder in einzelnen Punkten zu erweitem. 

II. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmethik im 1. Semester wöchentlich ^Stunden, im Sr« 
Semester wöchentlich 1 Stunde. 

Die Hauptsätze über Verhältnisse und Proportionen. Regeldetri 
in mannigfacher Anwendung auf praktisch wichtige Fälle. Hiemit 
verbunden die Lehre von den vaterländischen Münz-, Maass- und Ge- 
wichtsbestimmungen, deren Einthoilung und Beziehung zu einander, 
und zu den für uns wichtigsten auswärtigen. 

Geometrische Anschauungslehre, im 1 • Semester wö- 
chentlich 1 Stunde, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. 

Grössenbestimmung und Grössenberechnung von Quadraten, 
Rechtecken, Parallelogrammen, Dreiecken, mehrseitigen Figuren. Ein- 
fache Fälle der Verwandlung und Theilung von Figuren. Bestimmung 
der Gestalt der Dreiecke. 

III. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 2. 
Semester wöchentlich 1 Stunde. 

Die vier Grundrechnungen mit Buchstabengrössen , und einfache 
Fälle des Gebrauches der Klammern. Das Potenziren von ganzen 
Zahlen und Brüchen, das Ausziehen der Quadrat- und Kubik- 
wurzeln aus Zahlen, die Abkürzungen bei diesen Rechnungen. Das 
Einfachste und Wichtigste von den Combinätionen und Perndutatioaen. 
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Geometrische Anschauungslehre, im 1. Semester wö- 
chentlich 1 Stunde, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. 

Der Kreis mit mannigfachen Constructionen in und um densel- 
ben; seine Inhalts- und Umfangsberechnung. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 2. 
Semester wöchentlich 1 Stunde. 

Die Lehre von den zusammengesetzten Verhältnissen und Pro- 
portionen. Kettenansatz, Reesische Regel, Gesellschafts- und AUi- 
gationsrechnung , alles in mannigfacher Anwendung auf praktisch 
wichtige Aufgaben. Die Lehre von den Gleichungen des ersten Gra- 
des mit Einer Unbekannten. 

Geometrische Anschauungslehre, im I.Semester wö- 
chentlich 1 Stunde, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. 

Stereometrische Anschauungslehre. Lage von Linien und Ebe- 
nen gegen andere Ebenen. Körperliche Ecke. Hauptarten der Kör- 
per, ihre Gestalt- und Grössenbestimmung. 

Obergymnasiam. 

S. 43. 

Ziel: Kenhtniss und Durchubung der elementaren Geometrie 
und Algebra , als streng beweisender Wissenschaften. 

§. 44. 

I. Klasse: wöchentlich 4 Stunden. 

Arithmetik, wöchentlich 2 Stunden. 

Vom Zahlen-System überhaupt, und vom dekadischen insbeson- 
dere ; Entwicklung des Begriffes der Addition , Subtraction , Multipli- 
cation, Division, des Potenzirens und Wurzel ausziehens ; daraus 
Ableitung der negativen Zahlen (nebst Begründung der Rechnungen 
mit ihnen), der Brfiche, der irrationalen Zahlen und imaginären 
Grössen. Die vier Grundrechnungen, angewendet auf eingliedrige und 
mehrgliedrige algebraische Ausdrücke. Allgemeine Eigenschaften und 
insbesondere Theilbafkeit der Zahlen. Vollständige Lehre von den 
Brächen , und Lehre von den Proportionen , so weit dazu die Potenz- 
lehre nicht erforderlich ist. 
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Oeometrie, wöchentlich 2 Stunden. 

Longimetrie und Planimetrie, in streng wissenschaftlicher Be- 
grfindung. 

IL Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 2. 
Semester wöchentlich 1 Stunde. 

Vollständige Potenzlehre; Potenzen und Wurzeln in Anwen- 
dung auf ein- und mehrgliedrige algebraische Ausdröcke; Loga- 
rithmen, nebst mannigfacher Anwendung. Ergänzung der Lehre 
von den Proportionen. Gleichungen des 1. Grades mit Einer und 
mehreren Unbekannten. Gleichzeitige Anwendung der sechs Grund- 
rechnungen auf mannigfach zusammengesetzte algebraische Mononome 
und Polynome; Reductionen zusammengesetzter algebraischer Aus- 
drücke u.dgl. 

Anmerkung. Der zuletztgenannte Gegenstand : „ Gleichzeitige 
Anwendung etc/' wird passend, als übende Wiederholung aller bisher 
vorgekommenen Rechnungen, der einen wöchentlichen Stunde des 
2. Semesters aufbehalten. 

Geometrie, im 1. Semester wöchentlich ] Stunde, im 2. Se« 
mester wöchentlich 2 Stunden. 

Stereometrie, dann ebene Trigonometrie mit reichlichen Rech- 
nungsanwendungen. Wenn Zeit dazu übrig ist, die Elemente der 
sphärischen Trigonometrie. 

ni. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Arithmetik, im 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, im 
2. Semester wöchentlich 1 Stunde. 

Unbestimmte Gleichungen des 1. Grades; Quadratische Glei- 
chungen mit Einer Unbekannten; Progressionen; Combinationslehre 
und binomischer Lehrsatz. 

Geometrie, im 1. Semester wöchentlich 1 Stunde, im 2. Se** 
mester wöchentlich 2 Stunden. 

Anwendung der Algebra, namentlich der quadratischen Gleichun-^ 
gen, auf die Geometrie ; Elemente der analytischen Geometrie in der 
Ebene, mit Einschluss der Kegelschnittslinien. (Siehe den Anhang 
Nr. VI.) 



^ 
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Naturgeschichte und Physik. 
Untergynuiasiain. 

§. 45. 
Ziel: Eine auf Anschauung gegründete im Unterscheiden und 
charakteristischen Bestimmen geübte Bekanntschaft mit dem Wich- 
tigsten aus den drei Naturreichen. Kenntni^s der leichter fasslic^n 
Naturerscheinungen und ihrer Gesetze, soweit diese durch Versuche 
ohne hesondere Anwendung der Mathematik ermittelbar sind , und der 
verständlichsten von ihren praktischen Anwendungen. 

S- 46. 
I. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

1. Semester: Zoologie der Säugethiere. 

2. Semester: Vogel, Amphibien, Fische. 
n. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

1. Semester: Zoologie der Krustazeen, Arachniden, Insekten, 
mit besonderer Rucksicht auf Raupenkunde« 

2. Semester: Botanik. 

III. K 1 a s s e , wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester: Mineralogie. 

2. Semester: Physik. Allgemeine Eligensdiaftea der Körper. 
Aggregationssustand und innere materielle Beschaffenheit Grundstoffe 
und chemische Verbindui^en. Wärmelehre, Verdunstung, Bildung 
der Wassermeteore, Vertheilung der Wärme auf der Erdoberfläche. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Physik. Gleichgewicht und Bewegung der festen, tropfbar und 
ausdehnbar flu^igen Körper« Das Wichtigste aus der Akustik, Optik, 
der Lehre von Magnetismus und Elektricität mit Erklärung der in diese 
Gebiete gehörigen Naturerscheinungen. Einige Hauptlehren der Astro- 
nomie und physischen Geographie. 

Obergymnasiam. 

§. 47- 
Ziel: Systematische Uebersicht der drei Naturreiche. Wissen- 
schaftlich begründete Kenntniss der Naturgesetze, soweit hiezu die 
Mittel der Elementarmathematik hinreichen. Anwendung derselben zur 
Erklärung der Naturerscheinungen. 
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§. 48. 

L Klasse, wöchentlich 2 Stunden« 

Systematische Naturgeschichte nach ihreü Haopttheilen: 
Mineralogie, Botanik, Zoologie. 

n. K 1 a s s e , wöchentlich 3 Stunden. 

Physik. Allgemeine Eigenschaften und Unterschiede der Körper. 
Gesetze der chemischen Verhindungen und Zerlegungfen ; die wichtig- 
sten chemischen Verbindungen, deren Kenntnisszum Verstandniss vieler 
physischen Lehren nothwendig und durch ihre häufige Anwendui^en 
im Leben interessant ist. Wärmelehre, Magnetismus, ElektricitäU 

in. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Physik. Gesetze des Gleichgewichtes und der Bewegung fester, 
tropfbar flussiger und ausdehnbar flussiger Körper, Verdunstung, 
Hygrometer. Akustik, Optik, Anfangsgrfinde der Astronomie in 
Verbindung mit mathematischer Geographie und der Meteorologie. 

IV. Klasse, wöchenilich 3 Stunden. 

1. Semester: Physische Geographie, Geognosie mit 
Petrefactenkunde, Lehre von den Gebirgsformationen. 

2. Semester: Physiologie und geographische Verbrei- 
tung der Pflanzen; Physiologie der Thiere, in Vergleich mit der 
Physiologie des Menschen. Geographische Verbreitung der Thiere. 
(Siehe den Anhang Nr. Vn.) 

Philosophische Propädeutik. 

§. 49. 

Aufgabe: Ergänzung der Erfahrungskenntnisse von der Aus- 
senwelt durch erfahrungsmässige Auffassung des Seelenlebens ; zusam- 
menhängende Kenntniss der allgemeinsten Gedankenformen als Ab- 
schluss des bisherigen und als Vorbereitung des bevorstehenden 
strengeren wissenschaftlichen Unterrichtes. 

Somit: Empirische Psychologie und formale Logik, 
in der obersten Klasse durch wöchentlich 2 Stunden. 

Anmerkung. Es ist wunschenswerth , dass sich an die hier 
genannten Unterrichtsgegenstände eine Einleitung in die Philosophie 
anschliesse , welche Aufgabe und Nothwendigkeit der Philosophie als 
der alle anderen Wissenschaften ei^nzenden und abschliessenden 
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Wissenschaft entwickelt. Zu diesem Zwecke konnte die wöchentliche 
Stundenzahl da, wo der Lehrer ein passendes Lehrbuch vorschlägt, 
um eine vejTniehrt werden. Die Schwierigkeiten in der Behandlung 
dieses Gegenstandes gestatten nicht, jetzt schon auf ihn allgemein 
zu bestehen. (Siehe den Anhang Nr. VUI.) 

Kalligraphie, Zeichnen, Gesang, Gymnastik. 

S- 50. 

1. Die Theilnahme am Unterrichte in diesen Gegenständen ist 
von Seite der Schule für jetzt freigestellt (Vergl. $• 21). Die Sdiu- 
1er haben sich dabei nach dem von ihren Eltern oder deren Stellver- 
tretern erklärten Willen zu benehmen. 

2. Als kalligraphische Uebungen haben die Lehrer alle Rein- 
schriften der Schfiler in allen Klassen zu betrachten, und darauf 
zu sehen, dass überhaupt die schriftlichen Arbeiten von den Schü- 
lern in einer deutlichen und guten Handschrift und in reinlich und 
sorgfältig gehaltenen Heften vorgelegt werden. 

d. Die Lehrpläne (ur die genannten Gegenstände sind dem Landes- 
Schulrathe zur Genehmigung vorzulegen. (Siehe den Anhang Nr. IX.) 

Die achriftlichen Arbeiten der Schuler« 

$. 5L 

1. Die schriftlichen Arbeiten der Schüler (Aufsätze, Ausarbei- 
tungen, Ueberselzungen, Pensen, Compositionen u. dgl.) gewinnen erst 
ihren vollständigen Werth und Erfolg durch den Ernst und die Sorg- 
falt, womit der Schüler sie von dem Lehrer beachtet sieht. Die Leh- 
rer haben es sich daher zum Gesetze zu machen, dass sie keine 
schriftliche Leistung von den Schulern weder in den Lehrstunden 
noch als häusliche Arbeit fordern, welche sie nicht dann zu Hause 
eorrigiren , d. h. dass sie die Fehler , das Unpassende oder Ungenü- 
gende in denselben bezeichnen, und den Aufsatz mit ihrem schriftli- 
chen Urtheile versehen den Schülern zurückgeben. 

2. Von den Schülern ist dann zu verlangen , dass sie diejeni- 
gen Fehler, deren Erkenntniss von ihnen erwartet werden kann, so- 
bald sie nur als Fehler bestimmt bezeichnet sind , z. B. grammati- 
sche, orthographische Fehler u. dgl., selbst berichtigen. 
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3. Damit hierfiber der Lehrer die erforderliche Aafsicht, 
jedesmal bei Correetur der folgenden Arbeit, üben könne, damit 
fiberdiess der sittlich so wichtige Sinn für Ordnung genährt; und dem 
Schuler wie dem Lehrer die Uebersicht Ober den Gang der Lei- 
stungen erleichtert werde , ist darauf zu halten , dass die dem Leh- 
rer von den Schülern einzubändigenden Reinschriften ihrer Arbeiten 
nicht auf einzelne Blätter oder Bogen, sondern in geheftete Bücher 
geschrieben , und dass , wenn auch solcher Hefte für denselben Ge- 
genstand während eines Schuljahres mehrere erfordert werden, die 
sämmtlichen schriftlichen Arbeiten aus demselben Schuljahre bis zu 
dessen Schlüsse vom Schüler sorgfaltig aufbewahrt werden. 

4. Ob man für das Obergymnasium zweckmässig findet, das 
Schreiben der Arbeiten auf einzelne Bogen zu gestatten, bleibt 
dem Ermessen der Lehrkörper überlassen; jedenfalls aber ist von 
den Schülern auch des Obergymnasiums zu verlangen, dass sie mit 
jeder folgenden Arbeit die nächst vorhergehende aus demselben 
Gebiete mit abgeben, und die sämmtlichen schriftlichen Arbeiten aus 
demselben Schuljahre bis zu dessen Schlüsse aufbewahren. 

S tun d ene int heil ung. 

S. 52. 

Bei der Vertheilung der Unterrichtsstunden auf die Tage einer 
Woche sind folgende Regeln zu beachten : 

1 • Am Mittwoch und Samstag bleiben die Nachmittage von 
Stunden obligater Lehrfacher frei ($. 53 , 3). 

2« Wenn der obligaten Lehrstunden (mit Einschluss der zwei- 
ten Landessprache) wöchentlich 22 bis 26 sind, so haben hieven 
auf jeden Vormittag wenigstens 3 , auf jeden Nachmittag wenigstens 
eine und nicht über 2 zu kommen. 

3. Die nicht obligaten Lehrstunden sind nie Vormittags vor 
die obligaten zu stellen, wohl aber können sie, und insbesondere 
solche , welche mehrere Stunden hintereinander benöthigen , wie z. B« 
das Zeichnen , auf die fireien Nachmittage veriegt werden. 

4. Nach den ersten zwei Lehrstunden eines halben Tages soll, 
wenn auf sie eine dritte folgt , eine Pause von 1 Minuten eintreten. 
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5. Beßnden sich in einer Klasse Schuler von verschiedenen 
Religionsbekenntnissen, so sind die Religionsstunden, so weit es 
thunlich ist, als Eckstunden anzusetzen. 

6. Hat ein Gegenstand wöchentlich 6 Stunden oder mehr, so 
muss auf jeden Wochentag wenigstens eine, hat er weniger ab 69 
so darf davon auf denselben Tag nicht mehr als eine verlegt 
werden. 

7. Von der für jeden Lehrgegenstand festgesetzten wöchent- 
lichen Stundenzahl abzugehen ist dem Lehrkörper nur dann gestattet, 
wenn er daiur die Genehmigung des Landes-Schulrathes erlangt hat. 

S c h u 1 f e r i e n. 

1 • Die Dauer der gesammten Schulferien während eines Jahres 
betragt acht Wochen. Doch sollen dieselben, um dem Bedurfnisse des 
Alters der Schuler zu entsprechen, welches eine öftere Erbolungszeit 
wunsehenswerth macht, während eine zu lange Unterbrechung die sitt- 
liche und wissenschaftliche Entwicklung hemmt, nicht in eine unun- 
terbrochene Folge fallen, vielmehr dürfen die Hauptferien nicht län- 
ger als vier Wochen dauern. Diese fallen im Herbste unmittelbar 
vor den Beginn des neuen Schuljahres, welcher künftig vier Wochen 
vor Eröffnung der Universitäts- Vorlesungen Statt zu finden hat, um 
für die Vornahme der mündlichen Maturitätsprüfungen ($. 83) die 
nöthige Zeit zu gewinnen. 

2. Zwischen das erste und zweite Semester des Schuljahres 
sind Ferien von mindestens acht Tagen zu legen, lieber die Verthei- 
lung der übrigen Ferienzeit haben sich die einzelnen Lehrkörper zu 
berathen, und dabei sowohl die localen Verhältnisse ihrer Anstalten 
in Erwägung zu ziehen, als auch zu verhüten, dass zu kurz nach 
einander Ferien fallen. Die aus ihren Berathungen hervorgehenden 
Vorschläge haben sie ihrem Schulrathe zur Bestätigung vorzul^en, 
damit möglichst eine unter benachbarten Gymnasien wünschens- 
wcrthe Gleichzeitigkeit der Ferien hergestellt werde. 

3. Die wöchentlichen Ferien betragen ausser den Sonn- und 
Feiertagen wöchcintlich zwei halbe Tage (§. 52). 
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4. Es ist keinem öffentlichen Gymnasium ^stattet, einen durch 
das Gesetz oder den Landes-Schulrath nicht genehmigen Ferientag 
eintreten zu lassen. 

Lehrbucher. 

§. 54. 
Der allgemeine Lehrplan kann als vollständig und im Einzelnen 
festgestellt erst dann betrachtet werden, wenn för diejenigen Gegen- 
stände, zu deren erfolgreicher Behandlung Lehrbucher in den Händen 
der Schuler erforderlich sind^ die entsprechenden Bucher eingeführt 
sein werden. Hiebei ist zu beachten: 

1. Kein Gegenstand, für welchen bereits ein Lehrbuch vorhan- 
den und genehmigt ist, darf ohne Benutzung eines approbirten Lehr- 
buches gelehrt werden. 

2. Da derselbe Gegenstand einer mannigfaltigen Behandlung 
fähig ist , so ist es nicht erforderlich, dass far ihn an allen Gymna- 
sien dasselbe Lehrbuch gebraucht werde. 

3. Abgesehen von den allgemeinen Forderungen der klaren und 
präcis^ Darstellung muss aber jedes Lehrbuch zwei Bedingungen 
erfüllen , um sich zum Schulgebrauche zu eignen ; es muss den im 
Allgemeinen voi^ezeichneten Lehrplan wirklich innehalten und aus- 
fuhren, und es muss genau und möglichst präcise das enthalten oder 
hervorheben , was mit Bestimmtheit zu wissen oder zu leisten der 
Schuler sich für verpflichtet kalten soll, während es alles , was Neben- 
sache ist, dem Lehrer zur Ergänzung überlässt oder auf erkennbare 
Weise zurückstellt. 

h. Die Approbation der Lehrbücher geht vom Unterrichts- 
Ministerium aus. 

5. Jeder Lehrer hat sich an das eingeführte Lehrbuch zu hal- 
ten, nicht in dem Sinne, dass er das Lehrbuch selbst in seinen Lec- 
tionen vortrage , sondern dass er durch seine Vorträge den Schülern 
dasselbe zum Behufe ihrer häuslichen Repetition erst recht brauch- 
bar mache. 

6. Findet sich ein Lehrer zu dem eingeführten Lehrbuche, sei- 
nem Inhalte oder seiner Anordnung und Auswahl nach, mehr oder 
weniger im Widerspruche, und dadurch gedrungen, ein Abgehen von 
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demselben zu wünschen, so hat er nach vorgängiger Berathong mit 
dem Lehrkörper, dessen Mitglied er ist, ein anderes Lehrbach durch 
Vermittlung des Landes-Schulralhes dem Unterrichtsministerium vor- 
zuschlagen , und dessen Bestätigung zu gewärtigen. 

7. Bis übrigens für alle Lehrgegenstände geeignete Lehrbücher 
werden vorhanden sein, muss es den Lehrern überlassen bleiben, die 
vorläufig empfohlenen oder auch andere passend scheinende unter 
gewissenhafter Beobachtung der oben aufgestellten Grundsätze auf 
geeignete Weise zu benützen ; die benützten sind dem Ministerium 
anzuzeigen. 

Anmerkung. In Betreff der vorläufig empfohlenen Lehrbü- 
cher , siehe im Anhange die Instructionen für die einzelnen Unter- 
richtsfacher. 

Lehrmittelsammlungen. 

§. 55. 

1. Die oberste Aufsicht über alle Sammlungen von Lehrmitteln 
eines Gymnasiums ist die Pflicht des Direktors (§. 100, 6). 

2. Ueber solche Sammlungen von Lehrmitteln, welche far 
einen bestimmten Lebrgegenstand gehören, z. B. über das physika- 
lische Cabinet, die naturhistorische Sammlung und ähnliche, hat der 
Direktor die unmittelbare Aufsicht einem Lehrer des betreffenden 
Faches zu übergeben. Dieser ist sodann fSr die Erhaltung des Vor- 
handenen verantwortlich, und hat zunächst die erforderlichen An- 
träge zu Erweiterungen zu stellen. 

3. Solche Lehrmittel dagegen, welche an das Locale einer 
Klasse gebunden sind, z. B. Wandkarten, hat der Direktor dem 
Klassenlehrer der betreffenden Klasse zur verantwortlichen Beauf- 
sichtigung zu übergeben. 

4. Dringend wunschenswerth ist, dass an jedem Gymnasium 
eine Bibliothek bestehe und eine regelmässige Erweiterung erfahre ; 
in derselben sind zwei Abtheilungen zu unterscheiden, eine Biblio- 
thek für die Lehrer und eine Bibliothek für die Schüler. 

5* In die Bibliothek für die Lehrer sind vornehmlich solche 
Schriften anzuschaffen, welche die Lehrer zum Fortschreiten in ihrer 
Wissenschaft und zum gründlichen Betreiben des Unterrichts gebrau- 
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chen, und welche doch die finanziellen Kräfte des einzelnen Lehrers 
fibersteigen. Die Verwendung der für diese Bibliothek vorhandenen 
Mittel geschieht auf Vorschlag irgend eines Lehrers durch Beschluss 
des Lehrkörpers. Die Verwaltung der Bibliothek (Anschaffung, Auf- 
stellung, Katalogisirung der Bucher, Beaufsichtigung ihrer Entlei- 
hui^ etc.) fuhrt entweder der Direktor selbst, oder fibergiht sie 
ausdrucklich einem der ordentlichen Lehrer des Gymnasiums. 

6. Die Bibliothek far die Schuler hat dafür zu sorgen, die 
klassischen Schriften der Muttersprache, und Schriften, welche auf 
eine den Schulern angemessene Weise zur Erweiterung und Belebung 
des Inhaltes der einzelnen Lehrgegenstande, namentlich der Geschichte, 
Geographie, Naturgeschichte, Physik, dienen, den SchQlern zugänglich 
zu machen. Die Verwendung der Geldmittel geschieht eben so wie bei 
der Bibliothek für die Lehrer ; die Verwaltung der Bibliothek übergibt 
der Direktor einem Lehrer der Muttersprache am Obergymnasinm. 

7. Für die Bibliotheken sind von den Schalem in der Regel, 
nach den Localverhältnissen verschiedene, aber überall massige 
Beiträge zu fordern , welche zur Erweiterung derselben ver- 
wendet werden (§• 63). 

Abweichungen vom Lehrplane. 

§. 66. 

1 • Eine Abweichung von dem aufgestellten Lehrplane in Bezug 
auf Zweck und Gliederung des Gymnasiums und ein Zurückbleiben 
hinter den sowohl dem Unter- als dem Obergymnasium gesteckten 
Zielen der einzelnen Lehrgegenstände ist nicht gestattet. Es ist 
jedoch zulässig und im Allgemeinen auch wfinschenswerth , dass 
Versuche gemacht werden, dieselben Ziele auch auf anderen Wegen 
zu erreichen; desshalb kann an Privatgymniasien eine Abweichung 
von dem allgemeinen Lehrplane innerhalb der bezeichneten Gren- 
zen wohl Statt finden^ jedoch überall nur nach vorgängiger Kennt- 
niss und Genehmigung des Landes-Schulrathes. 

2. Es liegt in der Natur öffentlicher Gymnasien , dass sie eine 
grössere Gleichförmigkeit und Stabilität der Lehrplane zu bewahren 
haben^ als die Privatgymnasien ; doch ist es den Lehrkörpern unbe- 
nommen, ja es gehört ganz eigentlich in den Kreis ihrer Pflichten, 



da 9 wo sie eine andere Behandlung eines Lebrgegenstandes , eine 
andere Stundenzahl , eine andere Vertheilung seines Stoffes auf die 
einzelnen Klassen für besser halten als die vorgeschriebene, ihre 
Anträge desshalb an den Landes-Scbulrath zu stellen. 

Schulgeld. 

S- 57. 

1. An den Staatsgymnasien wird ein Schulgeld bezahlt, dessen 
Höhe nach den Verhältnissen der einzelnen Kronländer von den Lan- 
des-Schulräthen mit Genehmigung des Ministeriums festzusetzen ist. 

2. An den übrigen Gymnasien haben die Corporationen , Ge- 
sellschaften oder Einzelpersonen, welche dieselben erhalten , zu be- 
stimmen, ob ein Schulgeld , und welches zu entrichten sei (§. 9) ; 
bei öffentlichen Gymnasien dieser Art ist jedoch zur Festsetzung des 
Schulgeldes die Genehmigung des Landes-Schulrathes erforderiich. 

3. Gegen Entrichtung des Unterrichtsgeldes erhält der Schäler 
in der Regel das Recht, dem Unterrichte in allen Gegenständen, 
welche an dem Gymnasium für die Klasse, in der er sich befindet, 
gelehrt werden, beizuwohnen. 

Nur da, wo die Verhältnisse es nöthig machen, den Lehrer 
eines freien Gegenstandes , z. B. der Gymnastik , auf die Honorare 
der Schuler anzuweisen, sind diese Honorare noch neben dem Schul- 
gelde zu entrichten , wenn ein Schuler den betreffenden Unterricht 
geniessen will. 

Die Landessprachen des Kronlandes, in welchem das Gymnasium 
gelegen ist, ferner die deutsche Sprache, wo sie nicht schon unter 
den Landessprachen begriffen ist, endlich das Schonschreiben in dem 
Falle, wo nach §. 21, 2 ein Schuler durch den Lehrkörper zur 
Uebung desselben verhalten wird, sind aber jederzeit unter denjenigen 
Gegenständen begriffen, zu deren Erlernung ohne Erlegimg irgend 
eines Honorars neben dem Schulgelde die Bezahlung des letzteren 
berechtiget 

$. 58. 

1. Die Befreiung von Entrichtung des Unterrichtsgeldes wird an 
Staalsgymnasien vom Landes-Schulrathe ertheilt, und zwar, wenn 
wahre Dürftigkeit nachgewiesen ist, und der Schuler, welcher jeden- 



46 

falls bereits wenigstens ein Semester am Gymnasium zugebracht 
haben muss, im letzten Semester ein Zeugniss der ersten Klasse 
mit Vorzug erhalten hat. 

Ein Zeugniss der zweiten Klasse hat stets den Verlust der 
Befreiung zur unmittelbaren Folge« 

2. An Gymnasien, welche nicht Staatsgymnasien sind, wird die 
Befreiung durch diejenigen ertheilt, welche die Anstalt erhalten. 

Es bleibt ihnen Gberlassen, ob sie dabei nach dem bisherigen 
Systeme einer zum Voraus nicht bestimmten Anzahl von Befreiun- 
gen vorgehen, oder ein för allemal eine feste Anzahl von Freistellen 
bestimmen wollen. An den öffentlichen Gymnasien dieser Art geht 
aber wie an den Staatsgymnasien die Befreiung durch ein Seme- 
stralzeugniss der zweiten Klasse verloren. 
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Dritte Abthellnng. 

Die SehOler. 



Aufnahme der Schuler in das Gymnasium. 

§. 59. 

1. Die regelmässige Aufnahme von Schülern in das Gym- 
nasium findet Statt im Herbste, unmittelbar vor dem Beginne des 
neuen Schuljahres. 

2. Zur Aufnahme ist erforderlich: 

a) dass der Aufzunehmende das neunte Lebensjahr vollendet hat; 

b) dass er sich vor dem Beginne des Schuljahres beim Direktor des 
Gymnasiums zur Aufnahme meldet, und dass dabei die Eltern 
oder deren Stellvertreter persönlich oder schriftlich den Wunsch 
aussprechen, ihren Sohn in dieses Gymnasium aufgenommen zu 
sehen ; 

c) dass er die nothige Vorbildung ausweist, und zugleich, nament^ 
lieh wenn er froher keine öffentliche Schule besucht oder seitdem 
längere Zeit ausgesetzt bat, dem Lehrkörper diejenige Beruhigung 
in Betreff seiner Sittlichkeit gibt, welche dieser nach Beschaffen- 
heit des Aufzunehmenden im Interesse der Schule glaubt in An- 
spruch nehmen zu müssen. 

3. Gegen Verweigerung der Aufnahme steht der Recurs an den 
Landes-Schubrath offen. 

§. 60. 
1. An Wissen und Fertigkeiten wird far die Aufnahme in die 
unterste Gymnasialklasse erfordert: in der Religion jenes 
Mass von Kenntnissen , welches in der Volksschule ertheilt wird ; 
sodann Fertigkeit im Lesen und Schreiben der Schrift der Mutter- 
sprache, der lateinischen Schrift, und, wo sie in der Volksschule 
gelehrt wird , auch der deutschen ; Kenntniss der Elemente aus der 
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Formenlehre der Muttersprache, Fertigkeit im Analysiren einfacher 
bekleideter Sätze ; Fertigkeit im Dictandoschreiben mit Vermei- 
dung solcher gröberer Fehler, welche durch allgemeine Regeln 
sich bestimmen lassen, und mit der Gewöhnung, beim Schreib^ 
selbst die Hauptinterpunktionen zu setzen. Uebung in den vier 
Species in ganzen, unbenannten und benannten, gebrochenen und 
gemischten Zahlen, und in den einfachsten Proportions - Exempeln. 

2. Darüber, dass der aufzunehmende Schuler diese Kenntnisse 
und Fertigkeiten besitzt, hat derselbe, mag er durch eine öffentliche 
Volksschule oder durch Privatunterricht vorgebildet sein, ein Zeug- 
hiss der Volksschule beizubringen. 

Dem Gymnasium steht dabei, da es für den wissenschaftlichen 
Fortgang seiner Schuler verantwortlich ist, das Recht zu, sich durch 
eine Aufnahmsprufung über das wirkliche Vorhandensein der gefor- 
derten Kenntnisse und Fertigkeiten sicher zu stellen, und die Auf- 
nahme wegen mangelhafter Vorbildung zu versagen. Dieses Recht er- 
wächst zu einer Pflicht in allen Fällen , wo ein gegründeter Zweifel 
über den Zustand der Vorbildung des Aufzunehmenden obwaltet. 

Die Aufnahmsprüfung hält der Direktor in Verbindung mit den 
in der untersten Gymnasialklasse unterrichtenden Lehrern. 

$. 61. 

Welche Kenntnisse und Leistungen zur Aufnahme in eine 
höhere Klasse des Gymnasiums erforderlich sind, ergibt der 
allgemeine Lectionsplan. Ein Schüler, welcher solche Aufnahme 
nachsucht, hat: 

1 • Wenn er noch nicht ein öffentliches Gymnasium besucht hat, 
einZeugniss der Volksschule, welches seine Elementarbildung beweist, 
beizubringen, und sowohl in diesem Falle, als auch wenn er den frü- 
heren Besuch eines öffentlichen Gymnasiums unmittelbar vor seiner 
Meldung durch längere Zeit ausgesetzt hat , sich einer Aufnahmsprü- 
fung zur Bestimmung der Klasse, in welche er eintreten soll, zu un- 
terwerfen. Diese Aufnahmsprüfung wird nach Bestimmung und unter 
Leitung des Direktors von den Lehrern der Klasse gehalten , in wel- 
che voraussichtlich der Aufzunehmende kommen wird. 

2. Wenn dagegen der aufzunehmende Schüler von einem andern 
öffentlichen Gymnasium kommt, so hat er das Abgangszeugniss dieses 
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Gymnasiums beizubringen. Das aufnehmende Gymnasium kann un- 
mittelbar nach diesem Zeugnisse die Klasse, in welche er eintreten 
soll, bestimmen; doch bleibt es unbenommen, durch eine Aufnahms- 
prufung die Kenntnisse des Aufzunehmenden zu erforschen, und 
nachBefund derselben ihn auch in eine niedrigere Klasse einzureihen. 
In keinem Falle aber darf das aufnehmende Gymnasium , auch nicht 
in Folge einer Aufnahmsprüfung, den Schuler in eine höhere Klasse 
setzen, als ihm nach dem Zeugnisse des Gymnasiums, von dem er 
abgegangen, zukommt. 

S* 62. 
1 • Der Uebertritt aus einem Gymnasium in ein anderes am 
Schlüsse des ersten Semesters darf nicht ohne wichtige 
Grunde geschehen, und es gilt dann von ihm das im Obigen ($. 61) 
über die Aufnahme festgesetzte. 

2. Wenn im Laufe eines Semesters die Aufnahme eines 
Schülers in das Gymnasium nachgesucht wird , so ist es , abgesehen 
von den Fällen der Uebersiedelung der Eltern oder ihrer Stellvertreter, 
in welchen einem Schüler die Aufnahme in eine öffentliche Lehranstalt 
zu keiner Zeit versagt werden kann, der Entscheidung des Lehrkör- 
pers, namentlich der Lehrer derjenigen Klasse, in welche voraussicht- 
lich der Schüler kommen würde, anheim gegeben, ob sie die Aufnahme 
in didactischer und disciplinarischer Hinsicht zulässig finden oder nicht. 

3. Einem Schüler, welcher nur von einem Gymnasium, nicht von 
den Gymnasien im Allgemeinen ausgeschlossen worden, kann das Gym- 
nasium, bei welchem er zu neuer Aufnahme sich meldet, auf Grund- 
lage der in dem mitgebrachten Abgangszeugnisse enthaltenen Ursachen 
seiner Ausschliessung, die Aufnahme verweigern ; den Eltern oder deren 
Angehörigen steht in solchem Falle der Recurs an den Landes-Schul- 
radi zu. 

$. 63. 
Für jede Aufnahme in ein Staatsgymnasium , mag sie mit oder 
ohne Aufnahmsprüfung und in was immer für eine Klasse geschehen, 
wird als Taxe 2 fl. C. M. gezahlt, welche nur im Falle einer noth- 
wendigen Uebersiedelungdürftiger Eltern oder Vormünder nachgesehen 
werden kann. Diese Einnahme fliesst in den Fond för die Lehrmittel- 
sammlungen des aufn|hmenden Gymnasiums. Befreit von der Zahlung 
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der Aufnahmstaxe sind die Schüler, welche auch vom Schulgelde ge- 
setzlich befreit sind. Den Gymnasien , welche nicht Staatsgymnasien 
sind, steht es frei, dieselbe Taxe für denselben Zweck zu er- 
heben. 

$. 64. 

Es ist zu wünschen, dass die Anzahl der Schüler einer Klasse 
nicht über 50 sei; einstweilen ist das bisherige Maximum von 80 
Schülern streng zu beachten, und allmälich, wo es nöthig ist, durch 
Errichtung von Nebenklassen (Parallelklassen) das richtige Verhält- 
niss herzustellen. 

$. 65. 

Die Aufnahme eines ausserordentlichen Schülers, der den Un- 
terricht nicht in allen obligaten Lehrfachern, sondern nur in einem 
oder einigen derselben zu geniessen wünscht, hängt von der Ent- 
scheidung des Lehrkörpers ab. 

Solche Schüler können stets nur als Ausnahme gelten , da die 
Handhabung der Disciplin und die Entwicklung eines kräftigen und 
guten gemeinsamen Geistes in der Schule nothwendig durch die 
Gleichheit des Zieles und der Pflichten der Schüler bedingt ist. 
Welche Vorbildung ein ausserordentlicher Schüler nachzuweisen 
habe, hängt von dem Gegenstande und der Klasse ab, für welchen 
und in welche er aufgenommen zu werden ansucht. 

Schuldisciplin. 

$. 66. 

1. Einwirkang der Schale auf die religiös-sittliche Bildang 

der Schüler im Allgemeinen. 

1. Indem das Gymnasium seine Thätigkeit jenen Jünglingen 
widmet, welche einst, zum Mannesalter gereift, durch höhere Bil- 
dung einen Einfluss in weiteren Kreisen zu üben befähigt sein wer- 
den, so ist es von besonderer Wichtigkeit, dass es sich nicht nur als 
eine Anstalt zur Ertheilung mannigfachen Unterrichtes ansehe, son- 
dern zur religiösen und sittlichen Erziehung seiner Schüler mitzu- 
wirken als einen wesentlichen Theil seiner Aufgabe betrachte. 

2. Echte Frönmiigkeit, welche, gleich entfernt von Aberglauben 
und Zelotismus wie von leerem Indifferentismus und oberflächlicher 
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Zweifelsucht, in der Demuth des Herzens wurzelt, soll gepflegt wer- 
den durch Religionsunterricht und zweckmässige religiöse IJebungen ; 
sämmtliche Lehrer der Schule aber haben in ihrem Unterrichte und 
Betragen gewissenhaft darauf zu achten, dass sie die Wurzeln wah-» 
rer Religiosität niemals schwächen, sendefrn, so weit es an ihnen 
liegt, kräftigen und stärken. Die näheren Bestinunungen über die 
religiösen Uebungen werden gerieben werden. 

3. Ein Hauptmittel für sittliche Erziehung liegt in dem Unter- 
richte an sich, wenn er dem Bedurfnisse der Lebensalter gem^s or- 
ganisirt und kräftig ausgeführt ist; denn die Beschäftigung, welche 
der Unterricht dem Geiste der Jugend bietet, die Spannung der Auf- 
merksamkeit, der Ernst der Forderung* an ihren häuslichen Fleiss, 
diess alles übt mittelbar oder unmittelbar einen erziehenden Einfluss. 
Hiezu kommt, dass ein bedeutender Tbeil der Lectionen durch 
seinen positiven Inhalt Gedanken von sittlich bildendem Gehalte der 
Jugend zuzufahren geeignet ist. Wenn für den Religionsunterricht 
diess die wesentliche Aufgabe ist, so hat ausserdem namentlich die 
Leetüre in der Muttersprache wie in den Schriftstellern des Alter- 
tbums nicht bloss die sogenannte formelle Bildung, sondernjeben sosehr 
die sittliche Kräftigung der Jugend durch edle Gedanken zu erstrebien. 

4. Die sittlich reine Atmosphäre geistiger Beschäftigung, in 
welche der Unterricht in dem angedeuteten Sinne zu versetzen im 
Stande ist, wir4 für die Jugend ein hauptsächlicher Schutz gegen 
die unsittlichen Gedanken, Triebe und Neigungen sein, zu welchen sie 
in der Zeit der Entwicklung besonders Langeweile, übelgewählte 
Leetüre und schlechte Gesellschaft verfuhren; aber dass dadurch 
schlechthin und allgemein diese Gefahren abgewendet würden, ist 
nicht zu envarten. Und da gerade diese Seite dier Unsittlichkeit es 
ist, welche öfters die hoffnungsvollste Entwicklung eines heran- 
wachsenden Jünglings im Keime erstickt, so habeii die sämmtlichen 
Lehrer, in welchem Gebiete sie immer mögen zu unterrichten haben, 
die gewissenhafteste Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand sich zur 
strengsten Pflicht zu machen, und schon die ersten Spuren oder 
selbst gegründete Vermuthungen auf geeignete Weise den Eltern 
mitzutheilen , denen es zukommt , dem Uebel positiv entgegen zu 
wirken. 
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6. Zu den Eltern ihrer Schüler muss Oberhaupt die Schule in 
Beziehung treten, wenn sie ihren Beruf sittlicher Bildung soll erfül- 
len können. Um eine solche Beziehung herzustellen, ist es die Pflicht 
der Schule zunächst nur, dass sie sowohl ihr Urtheil über sittliche 
Haltung und wissenschaftlichen Fortgang der Schüler den Eltern bei 
jedem Semesterschlusse zur sicheren Kenntniss bringe, als auch von 
jeder den Schüler treffenden stärkeren Rüge oder Strafe denselben 
Nachricht gebe. So sehr es auch zu wünschen ist, dass sich noch, 
abgesehen von diesen einzelnen Fällen, die Beobachtungen der Eltern 
und der Lehrer über alle sittUeh bedeutenden Momente, z. B. über 
den Umgang, über die LectOr«, die Zerstreuungen des Schülers u. dgl., 
in offener Mittheilung gegenseitig ergänzen und berichtigen und durch 
ein gemeinsames Wirken kräftigen, so darf doch, seltene besonders 
wichtige Fälle ausgenommen, ein weiterer Anlass als der oben be- 
zeichnete von der Schule nicht ausgehen; sondern viehnehr von den 
Eltern ist zu erwarten, ob sie auf jene Veranlassungen oder ohne 
^eselben, im wohlverstandenen Interesse ihrer Söhne, weitere Mit- 
theilungen zu erhalten und zu geben selbst suchen werden. Die Leh- 
rer aber, namentlich die Klassenlehrer ($. 97) und der Direktor, ha- 
ben solchem Wunsche der Eltern stets bereitwilligst die Hand zu 
bieten, und dessen Erfüllung als einen Theil ihrer Pflicht anzu- 
sehen. 

6. Ausser diesen allgemeinen Mitteln sittlicher Einwirkung auf 
die Schüler bedarf die Schule eines Organismus von Einrichtungen, 
durch welche theils die äussere Ordnung regelmässig gewahrt, theils 
die sittlichen Forderungen des Gehorsams, der Aufmerksamkeit, des 
üeisses, welche sie unbedingt an jeden Schüler zu stellen hat, in 
Uebertretungsfällen zur Geltung gebracht werden. Die wichtigste 
Einrichtung dieser Art ist die Bestinmiung eines Klassenlehrers (Or- 
dinarius, $. 97) for jede Klasse, in dessen Händen die ganze discipli- 
narische Leitung der Klasse sich concentrirt. 

7. Die besonderen Verhältnisse der einzelnen Gymnasien bedin- 
gen Verschiedenheiten in den speciellen Einrichtungen ; es werden 
daher in den folgenden Paragraphen nur die Grundzüge derselben 
bezeichnet werden. Jeder einzelne Lehrkörper hat auf Grundlage der- 
selben nach reiflicher Erwägung der Verhältnisse seines CrYmüDLa&\naQ&& 
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eine Schulordnung für dasselbe zu entwerfen und dem Schulrathe 
zur Genehmigung vorzulegen. 

S. 67. 

2. Disciplin in der Schale. 

1 . Auf Ordnung und Zucht innerhalb einer jeden Lehrstunde zu 
halten, ist zunächst die Pflicht des Lehrers, dem die Lehrstunde 
übertragen worden ; ihm kommt es auch zu , falls zwischen einzelnen 
Lectionen einige Minuten den Schulern zur Erholung gestattet sind 
($. 52 , 4) , in der seiner Lection abgebrochenen Erholungszeit die 
verantwortliche Aufsicht zu fahren. 

2. Bei dieser pflichtmässigen Sorge für Disciplin findet der ein- 
zelne Lehrer die hauptsächlichste Unterstützung darin, dass sein 
Urtheil , seine Bemerkungen , Rügen , Strafen nicht isolirt bleiben, 
sondern weitere, unten näher bezeichnete Folgen for den Schüler 
haben. 

3. Für den pünktlichen und regelmässigen Besuch der Schule 
wird dadurch gesorgt, dass die Namen der zu spät gekommenen und 
der fehlenden in das Klassenbuch eingetragen ($. 72), und so dem 
Klassenlehrer bekannt werden, welcher über die Fälle von Versäum- 
niss nach Massgabe des folgenden $. zu entscheiden hat. Stärkere 
Rügen und Strafen kommen im Untergynmasium schon durch das 
Klassenbuch , im ganzen Gymnasium durch die Gonferenzen der Leh- 
rer einer Klasse (§. 97, 2, a) oder selbst durch die Gesanmitcon- 
ferenz (§. 111, 2) zur gemeinsamen Kenntniss ; sie wirken hie- 
durch auf die Behandlung , welche der Schüler von seinen sämmtU- 
chen Lehrern erfährt, und falls dieselbe ohne den genügenden Erfolg 
war , auf die Klassification des Semestralzeugnbses (§. 76) ein. Und 
indem endlich zu Ende eines jeden Semesters in der Rangordnung 
(§• 77) diess Schlussurtheil dem Schüler gegenwärtig erhalten wird, 
so ist durch den gdsammten Kreis von Einrichtungen dafür gesorgt, 
dass kein einzelnes Vergehen des Schülers als gleichgiltig angesehen 
werde , sondern auf die gesammte Stellung des Schülers zur Schule 
Einfluss nehme, es sei denn, dass es durch sein späteres Verhalten 
in Vergessenheit gebracht wurde« 
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S. 68. 

3. Schnlversäiimiiisse. 

1. Wegen eines Schulversaumnisses hat ein jeder Schuler, wenn 
ihm dasselbe vorher bekannt war, unter Vorzeigung einer schriftli- 
chen Erklärung der Eltern oder ihrer Stellvertreter sich die Erlaub- 
niss von seinem Klassenlehrer , und, soferne der Urlaub sich auf län- 
ger als einen Tag erstrecken soll, noch die des Direktors zu erbitten. 

2. Liess sich das Versäumniss nicht vorhersehen, so hat der 
SchGler sich nachträglich unter Vorzeigung eines von den Eltern oder 
ihren Stellvertretern schriftlich ausgestellten Entschuldigungszettels 
daräber zu rechtfertigen. 

3. Ueber Versäumnisse, welche nicht auf diese Art gerech tfer- 
tig^t sind , hat der Klassenlehrer nach Befinden der Umstände ernste 
Rügen oder Strafen zu verfugen, und jedenfalls dieselben sogleich 
zur Kenntniss der Eltern oder ihrer Stellvertreter zu bringen. 

4. Dem Beschlüsse der einzelnen Lehrkörper ist anheimzustel- 
len, ob sie es für gut finden, die Schuler der beiden obersten Klassen 
des Obergymnasiums von der Beibringung der schriftlichen Erklärung 
der Eltern für Urlaubsgesuche wie für Entschuldigung geschehener 
Versäumnisse zu entbinden , jedoch jedenfalls mit der ausdrucklichen 
Bestimmung, dass, sobald sich ein Schüler dieses Vertrauens durch 
leichtsinnige Versäumnisse unwürdig zeigt, er den Schülern der un- 
teren Klassen in der Verpflichtung zur Beibringung jener schriftlichen 
Erklärung gleich gestellt werde. 

S- 69. 

4. Disciplin ausserhalb der Schale. 

Das sittliche Verhalten der Schüler ausserhalb der Schule kann 
(iir dieselbe um so weniger gleichgiltig sein , je mehr sie zu ihrem 
Berufe die sittliche Bildung der Schüler rechnet, welche sich ausser- 
halb der Schule nicht minder bekunden muss, als innerhalb derselben. 
Allein das Mass, in welchem die Schule als solche auf die Disciplin 
ausserhalb ihrer Räume Einfluss geltend zu machen vermag, ist nach 
dem Umfange der Schule selbst , der Grösse der Stadt , in welcher 
sie sich befindet, dem Verhältnisse zwischen der Zahl der einheimi- 
schen und der fremden Schüler und anderen Umständen ein sehr ver- 
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schiedenes. In den unter Berücksichtigung dieser Umstände von dem 
Lehrkörper zu entwerfenden und dem Schulrathe einzureichenden 
Bestimmungen sind folgende Grundsätze als massgebend zu betrachten : 

1. Die Obhut über das sittliche Verhalten der Schuler ausser- 
halb der Schule ist nur zum Theile Sache der Schule, zum bei wei- 
tem grosseren Theile und unmittelbar ist sie das Recht wie die 
Pflicht der Eltern oder ihrer Stellvertreter. Es kann daher ein eini- 
germassen günstiger Erfolg der von der Schule dafür aufgewandten 
Bemühungen nur erwartet werden durch dasjenige Einverständniss 
derselben mit den Eltern, auf dessen Bedeutung $. 66, 5 im All- 
gemeinen hingewiesen ist. 

2. Wenn gleich die Geltendmachung des Gesetzes und Erhaltung 
sittlicher Ordnung für die gesammten Schüler eine wesentliche Pflicht 
der Schule ist: so ist doch bei Bestimmungen über äusseres Verhal- 
ten der Altersunterschied gebührend in Anschlag zu bringen , schon 
um nicht zwischen Schule und Universität einen zu aufTaüenden 
Sprung eintreten zu lassen. 

3. Die Schule hat wohl darüber zu wachen, dass sie bei einer 
Ausdehnung ihrer Aufsicht über die ihr zunächst angehörenden Räume 
hinaus durch Vermeidung jeder Kleinlichkeit und jedes Auflauerns 
ihre eigene sittliche Würde ungefährdet erhalte. 

S-70. 

5. Auswärtige SchAler. 

In allen zur Disciplin gehörigen Einrichtungen der Schule zeigt 
sich die Nothwendigkeit , dass far Eltern , welche nicht am Orte des 
Gymnasiums einheimisch sind, Stellvertreter vorhanden seien, mit 
denen die Schule , besonders in disciplinarischer Hinsicht , amtlich 
verkehren könne. Es sind daher allgemein folgende. Anordnungen 
zu treffen: 

1 • Wenn Eltern von auswärts einen Sohn dem Gymnasium über- 
geben , so haben sie persönlich oder schriftlich dem Direktor denje- 
nigen Einwohner des Ortes namhaft zu machen, welchem sie ihre 
Pflichten und Rechte in häuslicher Beaufsichtigung des Schülers so 
übertragen haben, dass sie Mittheilungen der Schule, die an diesen 
ergehen , so ansehen wollen , als seien sie ihnen selbst gegeben. 
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2. Nicht die Schfiler, sondern nur die Eltern können in der 
Wahl dieses ihres Stellvertreters eine Aenderung treffen, und haben 
dayon sogleich selbst , persönlich oder schriftlich , dem Direktor oder 
Klassenlehrer Anzeige zu machen. 

3. Dem Lehrkörper dagegen steht das Recht zu, wo er gegrün- 
dete Ursache hat , eine häusliche Aufsicht nicht für ausreichend oder 
geradezu für schädlich zu halten, durch Conferenzbeschluss eine Aen- 
derung der getroffenen Wahl zu fordern, und wenn dieselbe seitens 
der Eltern nicht auf genfigende Weise erfolgt, den Schfiler vom Gym- 
nasium auszuschliessen. 

S. 71. 

6. Strafen. 

Gerechte Strenge der Disciplin, auch in Verhängung von Strafen, 
ist, wie das Beispiel der freiesten Volker beweist, das sicherste Mittel, 
um aus Kindern und Junglingen wahrhaft sittlich freie Männer zu bil- 
den, und die Gymnasien durften es wenigstens nicht als ein Zeichen 
besonderer Stärke ansehen, wenn sie nach vergeblicher Wiederholung 
von Ermahnungen und Rügen den Schüler sogleich , als ihrer Zucht 
nicht besiegbar, aus ihrer Mitte entlassen wollten. 

Bei der Anwendung von Schulstrafen ist besonders darauf zu 
sehen, dass namentlich im Untergymnasium dem Leichtsinne des Kin- 
desalters gegenüber eine angemessene Abstufung Statt finde, und nicht 
von blosser Rüge sogleich zu den schwersten Bestrafungen fortge- 
schritten werde. Zum Behufe einer solchen Abstufung sind folgende 
Punkte zu beachten : 

1. Schon die Rüge ist einer Steigerung dadurch fähig, dass 
sie im Untergymnasium im Klassenbuche bemerkt (§. 72), ferner dass 
sie auf Grund der Mittheilung der andern Lehrer vom Klassenlehrer, 
endlich dass sie in Folge eines Conferenzbeschlusses vom Direktor 
(§•111,2) ausgesprochen wird. 

2. Als eine Strafe, welche nur die unmittelbare Folge des Un- 
fleisses darstellt, empfiehlt sich für das Untergymnasium das Zurfick- 
b ehalten eines Schülers in der Schule nach dem Ende der 
Lehr stunden, bis er die zu den Lectionen geforderte Leistung nach- 
geholt habe. Die hierdurch seitens der Lehrer erforderliche Aufsicht 
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ermässigt sich, wenn die Lehrer jeder Klasse sieh fiber die Tage ver-* 
standigen , för welche sie , im Falle des Vorkommens solcher Bestra- 
fung dm*ch irgend einen aus ihnen , die Aufsicht fibemehmen wollen. 

3. Zu den schwereren Strafen, welche in allen Gymnasialklassen 
passend anwendbar sind, gehören die Degradation und die Entzie- 
hung der Freiheit durch einsame Einsperrung oder die Carcerstrafe. 
Die Degradation — Herabsetzung auf einen niederem Platz der 
Klasse — ;ist besonders für dauernden Unfleiss, Zerstreutheit und ähn- 
liche Fehler angemessen. Sie lässt noch manche Abstufungen zu, nicht 
bloss in der Anzahl der Plätze, um die der Schüler herabgesetzt wird, 
sondern auch darin , ob sie nur für gewisse Lehrfacher gilt , oder Hir 
alle (in welchem Falle sie passend nur vom Klassenlehrer oder durch 
Beschluss Sämmtlicher Lehrer der Klasse verfugt wird) , und ob dem 
Schüler die Möglichkeit offen gelassen wird , im Laufe desselben Se- 
mesters seinen früheren Platz sich wieder zu erwerben , oder ob die 
Degradation bis zur Bestimmung der neuen Rangordnung am Schlüsse 
des Semesters fortbesteht. 

k. Die Carcerstrafe, wenngleich nicht ausgeschlossen als 
Ahndung des Unfleisses, ist doch überfliegend geeignet zur Bestra- 
fung von Ungehorsam, Trotz und ähnlichen Vergehen. Sie ist einer 
Abstufung nach der Zahl der Stunden fähig , darf aber nie für einen 
Tag die Dauer von 8 Stunden und im Ganzen die Dauer von 16 Stun- 
den überschreiten, nicht in die Lectionszeit und nicht in die Nacht 
fallen. Als Pflicht der Schule ist dabei in jedem Falle festzuhalten, 
dass der zur Carcerstrafe bestimmte Schüler von dem die Strafe ver^ 
fugenden Lehrer eine Aufgabe erhalte, welche er sogleich nach Been- 
digung der Strafzeit vorzuzeigen hat , ferner dass er von dem die 
Strafe verfugenden Lehrer einmal während der Strafzeit besucht wird. 
in wie weit den einzelnen Lehrern einer Klasse das Recht zur An- 
wendung dieser Strafe zustehe, und in wie weit dagegen erst mit dem 
Klassenlehrer Rücksprache genommen werden solle , haben die Lehr- 
körper in Erwägung zu ziehen. 

5. Wo die Sitte auch körperliche Züchtigung für das Un- 
tergymnasium zulässt, ist kein Grund vorhanden, sie auszuschliessen. 
Nur kommt zu der für alle Strafen noth wendigen, hier besonders her- 
vortretenden Forderung, dass ihre Verfugung von jedem Scheine der 
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Leidenschaftlichkeit frei erhalten werde, in diesem Falle noch die 
specielle hinzu, dass auch jeder Schein einer körperlichen Verletzung 
vermieden werde. Ueber das Recht ihrer Anwendung durch die ein- 
zelnen Lehrer oder nur durch den Klassenlehrer haben die Lehr- 
körper ihre Vorschläge zu machen; als Gesetz aber muss gelten, 
dass körperliche Züchtigung Oberhaupt nur durch Lehrer, niemals 
durch Diener der Schule u. dgl. darf ausgeführt werden. 

6. Für alle bisher bezeichneten Strafen ist sorgfältig zu beob- 
achten , dass sie nicht nur dem Vergehen , über welches sie verfugt 
werden, sondern auch dem Alter und der Individualität des Bestraften 
angemessen seien, und dass sie nicht durch gehäufte Anwendung ihr 
Gewicht verlieren. Körperliche Züchtigung darf durchaus, das Zu- 
rückbehalten in der Schule aber in der Regel nur in dem Untergym- 
nasium in Anwendung kommen, wogegen die Carcerstrafe, sehr seltene 
Fälle ausgenommen , dem Obergymnasium zu überlassen ist. Die De- 
gradation, bei seltenem und vorsichtigem Gebrauche sehr erfolgreich, 
wirkt bei gehäufter Anwendung wohl gar das Gegentheil von dem, 
was man beabsichtigte. 

7. Die schwerste von der Schule verfügbare Strafe ist die E n t- 
fernungvomGymnasium. Jedes Gymnasium kann einen Schüler 
nur aus seiner eigenen Mitte, nicht schlechthin auch von jedem ande- 
ren Gymnasium ausschliessen ; die Ausschliessung kann nur durch 
Beschluss der Conferenz geschehen (§. 112, 2), und ist sofort 
unter Einsendung des Protokolles an den Schubrath zu berichten. Sie 
kann einerseits die Folge sein eines schlechten Fortganges, und als 
solche hat sie jedesmal einzutreten , wenn ein Schüler durch zwei 
Semester nacheinander ein Semestralzeugniss der dritten Klasse 
erhält (§. 76), oder eines durch Rügen und Strafen nicht zu heben- 
den Unfleisses und anderer in längerer Zeit sich summirenden 
Fehler; in diesem Falle sind die Eltern oder deren Stellvertreter 
vorher bei Zeiten von der für den Schüler zu besorgenden Strafe 
in Kenntniss zu setzen. Sie kann aber auch auf einen einzelnen 
Fall entschiedener Widersetzlichkeit oder Unsittlichkeit , namentlich 
wenn letztere der Sittlichkeit der übrigen Schule Gefahr droht, ver- 
fugt werden. Die Gründe der Ausschliessung sind im Abgangszeug- 
nisse zu bemerken. 



Findet ein Lehikorper es för nöthig, so trägt er auf die Aus« 
Schliessung eines Schülers von allen Gymnasien beim Landes-Schulrathe 
an. Geht dieser auf den Antrag ein, so theilt er seinen Beschluss den 
Schulrathen aller Kronländer mit. 

7. Es ist Pflicht der Schule, von jeder Strafe , auch schon von 
der durch den Direktor auszusprechenden Rüge, sogleich bei deren 
Ausfuhrung die Eltern oder ihre Stellvertreter auf sichere Weise 
schriftlich in Kenntniss zu setzen. 

8. Die Eltern oder deren Stellvertreter haben das Recht, nach- 
träglich beim Direktor oder weiter beim Schulrathe Beschwerde zu 
fahren. Kein Schüler aber kann sich der Verpflichtung zum Abbüssen 
einer Strafe durch Abgang von der Schule entziehen ; er erhält , ehe 
er dieser Verpflichtung nachgekommen, kein Abgangszeugniss. 

Klassenbuch. 
$. 72. 

In jeder Klasse eines Gymnasiums ist ein Klassenbuch zu fuhren. 
Dieses muss enthalten : 

1 . für jede Lehrstunde die Angabe der fehleqden und der zu 
spät gekommenen Schüler; 

2. die Angabe der über Schüler der Klasse während der Lehr- 
stunden oder ausserhalb derselben verhängten Schulstrafen ; 

3. für das Untergymnasium kommt noch hinzu ein Urtheil über 
^ie allgemeine Haltung der Klasse in jeder einzelnen Lehrstunde und 
die Verzeichnung besonderen Lobes oder Tadels über einzelne Schü- 
ler, beides von den Lehrern der Lectionen am Schlüsse derselben 
eingeschrieben. 

4. Die ordentliche Pührung des Klassenbuches zu beaufsichtigen 
ist Sache des Klassenlehrers. (Siehe den .Anhang Nr. X.) 

Versetzung, Versetzungs- und öffentliche Prüfung. 

S-73. 

1. Am Schlüsse eines jeden Schuljahres werden aus jeder Klasse 
des Gymnasium^ diejenigen, welche die erforderlichen Fortschritte 
gemacht, und dadurch die Reife für die nächst höhere Klasse gewonnen 



69 

haben, in diese versetzt. Die Gewährung oder Versagung des Auf- 
steigens in die höhere Klasse ist abhängig von dem Urtheile, welches 
im Laufe des ganzen Schuljahres die sämmtlichen Lehrer der Klasse 
über den Schuler gewonnen haben. 

2. Zur Ergänzung dieses Urtheils, wo in demselben noch irgend 
eine Unsicherheit geblieben ist, und als eine die Ergebnisse des 
Schuljahres möglichst zusammenfassende Schlussleistung wird in 
jeder Klasse eine Versetzungsprüfung gehalten. 

3. Dieselbe besteht ihrem- schriftlichen Theile nach in Compo- 
sitionen, namentlich in der Muttersprache und der zweiten lebenden 
Sprache (§. 20), in den beiden alten Sprachen, in Mathematik und 
Geschichte, welche vom Lehrer des betreffenden Gegenstandes der 
Lehraufgabe der Klasse gemäss gewählt, von den Schülern in der 
Klasse ausgearbeitet, dann vom Lehrer corrigirt und mit einem das 
Verhältniss der Arbeit zu den Forderungen der Klasse bestimmenden 
Urtheile dem Lehrer desselben Gegenstandes in der nächst höheren 
Klasse zur Kenntnissnahme gegeben werden. Hat derselbe Lehrer 
auch in der nächst höheren Klasse denselben Gegenstand zu unter- 
richten, so gibt er die corri^rten Examenarbeiten dem Direktor, 
welcher ausserdem natürlich das Recht hat, dieselben von jeder 
Klasse in jedem beliebigen Gegenstande zur Einsicht zu ver- 
langen. 

4. Die mündliche Versetzungsprüfung, welche alle Lehrgegen- 
stände des Gymnasiums umfasst, wird in jeder Klasse im Beisein des 
Direktors und des Lehrers des betreffenden Gegenstandes in der 
nächst höheren Klasse abgehalten; zu prüfen hat der Lehrer der 
Klasse selbst in dem betreffenden Gegenstande, doch so, dass es so- 
wohl dem Direktor als dem Lehrer der nächst höheren Klasse zusteht, 
^nter gewissenhafter Berücksichtigung der gebührenden Achtung 
gegen den CoUegen, sich an der Prüfung zu betheiligen. 

5. Die Entscheidung über die Versetzung geschieht in der die 
Klassification der Zeugnisse bestimmenden Conferenz unmittelbar 
durch diese Klassification selbst ($. 76, 4). 

6. Als Grundsatz für das Aufsteigen in die höhere Klasse ist 
streng festzuhalten, dass es keinem Schüler gewährt werde, der auch 
nur in einem Gegenstande far den Unterricht in der höhern Klasse 
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entschieden unreif ist. Die Niehtversetzten bleiben noch das folgende 
Jahr in ihrer bisherigen Klasse zurück. 

7. Wenn das Hinderniss der Versetzbarkeit in den ungenügen- 
den Leistungen in einem einzigen Gegenstande liegt , und zu hoffen 
steht, der Mangel werde sich in kurzer Zeit durcti Privatfleiss nach- 
holen lassen , so steht es den Lehrern der Klasse , aus welcher der 
Schüler versetzt werden soll, mit Zustimmung des Direktors frei, 
demselben die besondere Erlaubniss zu einer am Schlüsse der Ferien 
vor Beginn des neuen Schuljahres abzuhaltenden Prüfung in diesem 
Gegenstande zu geben , und nach günstigem Ausfall derselben die 
Versetzung des Schülers nochmals in der Conferenz in Frage zu 
stellen ; doch hat hierauf, als auf eine ausnahmsweise Erlaubniss, der 
Schüler niemals einen ausdrücklichen Anspruch. 

8. Erscheint ein Schüler bei der Versetzungsprüfung nicht, so 
entscheidet der Lehrkörper, ob er zur Wiederholung der Klasse zu 
verhalten, oder später zu einer Prüfung zuzulassen sei. Eine solche 
nachträgliche Prüfung ist in der Regel vor dem Beginne des folgenden 
Schuljahres vorzunehmen. Stellt sich der Schüler Krankheits halber 
erst nach dem Beginne des neuen Semesters, so hat der Lehrkörper 
zu berathen , ob Hoffnung da sei , dass der Schüler den schon ver- 
säumten Unterricht der Klasse , ' in welche er versetzt zu werden 
wünscht, nachholen werde, und darnach die Prüfung zu bewilligen oder 
zu versagen. 

9. Sowohl das Nachtragen als das Wiederholen einer Prüfung ist 
im Haupt-Cataloge (§. 1 1 5) und im Semestralzeugnisse zu bemerken. 

§74. 

1 . Die im Obigen bezeichneten Versetzungsprüfungen schlies- 

sen jede andere Oeffentlichkeit aus, ausser der in der Anwesenheit 
von Mitgliedern des Lehrkörpers und etwa der städtischen Deputar 
tion ($. 117) liegenden. 

2. Zu unterscheiden davon sind die bisher grossentheils übli- 
chen öffentlichen Prüfungen, welche nicht sowohl den Zweck des 
Prüfens haben, als vielmehr die Leistungen der Schule dem dabei 
interessirten Publikum darstellen wollen. Es istrathsam, dieselben 
in geeigneter, vom Schulrathe zu genehmigender Form am Schlüsse 
des Schuljahres beizubehalten , mit ihnen eine mündliche Veröffentli- 
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chang der Klassification und Location der Schüler zu verbinden, und 
namentlich auch die Leistungen im Gesänge mit in den Kreis dersel- 
ben zu ziehen. 

3. Prämien , die gegeben werden , sind stets mit Berücksichti- 
gung der individuellen wissenschaftlichen Bedürfnisse der Schüler zu 
wählen; im Obergymnasium sollen sie nur da beibehalten werden, 
wo die disponiblen Fonde eine Auswahl werthvollerer Gegenstände 
gestatten. 

4. Wo ein Lehrkörper specielle Gründe hat, wesshalb er die 
ofTentliche Prüfung abgestellt wünscht, hat er dazu die Genehmigung 
des Schulrathes einzuholen. 

S. 75. 

1. Am Ende des ersten Semesters findet weder eine öffentliche 
Prüfung, noch in der Regel eine Versetzungs-Prüfung Statt; die am 
Schlüsse des ersten Semesters zu gebenden Zeugnisse (§. 76) sind 
auf das Urtheil zu gründen, welches die Lehrer im Laufe des Unter- 
richts selbst über ihre Schüler gewonnen haben. Wo diess wegen 
grösserer Anzahl der Schüler zweifelhaft geblieben, wird es aus- 
nahmsweise durch eine Prüfung festzustellen sein. 

2. Für solche, welche vom Gymnasium an die Universität ab- 
gehen wollen, tritt am Schlüsse des zweiten Semesters der obersten 
Klassen an die Stelle der Versetzungsprüfung die Maturitätsprüfung; 
Schüler hingegen, welche nach Beendigung der obersten Klasse das 
Gymnasium ohne Maturitätsprüfung zu verlassen wünschen, sind einer 
Semestralprüfung zu unterziehen , welche nach den für die Verset- 
zungsprüfung geltenden Grundsätzen vorzunehmen bt. (Siehe den 
Anhang Nr. XI.) 

Semestralzeugnisse. 
. §.76. 

1. Am Schlüsse eines jeden Semesters erhält jeder Schüler ein 
Schulzeugniss , welches am Schlüsse eines zweiten Semesters das 
Ergebniss der Versetzungsprüfung mit einschliesst. Für solche, welche 
sich der Maturitätsprüfung unterziehen, tritt an die Stelle des Seme- 
stralzeugnisses das Maturitätszeugniss. 

2. Das Semestralzeugniss enthält das aus den Urtheilen 
sämmtlicher einzelner Lehrer der Klassen entnommene, vom Klassen- 
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lehrer redi^rte Urtheil Ober das sittliche Betragen des betreffenden 
Schülers, über seine Aufmerksamkeit in den Lehrstunden , und über 
seinen häuslichen Fleiss ; ferner das Urtheil der einzelnen Lehrer über 
Fortschritte und Leistungen in den einzelnen Lehrgegenstanden. 

3. Aus diesen in bezeichnenden Worten auszudrückenden Urthei- 
len ergibt sich das an die Spitze des Zeugnisses zu stellende Urtheil 
über den gesammten wissenschaftlichen Standpunkt des Schülers im 
Verhältnisse zu den Forderungen der Klassenaufgabe. 

4. Für diese Abstufungen werden die bisherigen Klassen der 
Zeugnisse beibehalten in dem Sinne , dass am Schlüsse des zweiten 
Semesters die erste Klasse allen denen ertheilt wird, welche 
die befriedigende Reife zum Aufsteigen in die höheren Klassen er- 
reicht haben, und unter ihnen die sich auszeichnenden besonders her- 
vorgehoben werden (erste Klasse mit Vorzug); die zweite Klasse 
dagegen denjenigen zuerkannt wird, welche diese Reife nicht erlangt 
haben, ohne dass man darum die Hoffnung aufgegeben, dass es ihnen 
möglich wäre , bei längerem Studium oder angestrengterem Fleisse 
das Erforderliche zu leisten ; die d r i 1 1 e endlich denen , welche man 
hiedurch zugleich zu ernster Prüfung, ob sie nicht richtiger einen 
andern Berufsweg wählen sollten, ermahnen will. 

Dieselbe Bedeutung haben diese Klassenabstufungen auch am 
Ende des ersten Semesters , nur modificirt nach den minder streng 
abgeschlossenen Forderungen der ersten Hälfte des Schuljahres. 

6. Auf diese Klassen hat ihrer Natur nach das sittliche Betragen 
der Schüler keinen Einfluss , welches vielmehr in dem Zeugnisse be- 
sonders beurtheilt ist; doch soll kein Schüler die erste Klasse mit 
Vorzug erhalten, wenn er nicht in sittlicher Beziehung tadelfrei ist. 

6. Als Nebenrubrik sind aufzunehmen zwei Bemerkungen, über 
die äussere Form der schriftlichen Arbeiten, und über den Schulbe- 
such des betreffenden Schülers. 

7. Unterfertigt werden die Zeugnisse vom Direktor und von den 
sämmtlichen Lehrern der Klasse, welcher der betreffende Schüler an- 
gehört. 

8. Es ist von Wichtigkeit, dass die Eltern oder deren Stellver- 
treter von den Zeugnissen Kenntniss nehmen, und die Lehrkörper ha- 
ben desshalb hiezu, wo es ihnen nöthig scheint, cUe geeigneten Mass- 
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regeln zu treffen. Insbesondere haben sie da^ wo der schlechte Fort- 
gang eines Schülers seine Entfernung von der Schule als wünschens- 
werth erscheinen lässt, ohne dass doch der Lehrkörper glaubt, dieselbe 
schon selbst verfugen zu können, den Eltern oder Angehörigen des 
Schülers diese Entfernung mit Ernst und Nachdruck anzurathen , uifd 
zwar sowohl im Interesse des Schülers, als um die Schule von einer 
hemmenden Last zu befreien. (Siehe den Anhang Nr. XII.) 

Rangordnung der Schüler. 

(LocatioD.) 

$.77. 

Mit der Ertheilung der Semestral-Zeugnisse verbindet sich da, 
wo nicht die Grösse der Schülerzahl oder eine hindernde Sitte ent- 
gegenstehen, worüber an den Landes-Schulrath zu berichten wäre, am 
Schlüsse des ersten wie des zweiten Semesters eine Bestimmung der 
Rangordnung, nach welcher die Schüler für das nächstfolgende Seme- 
ster ihre Plätze in der Klasse einzunehmen haben. Diese Rangordnung 
soll die durch die Klassification unter die allgemeinsten Rubriken ge- 
brachte Abstufung unter den Schülern näher ins Einzelne angeben, 
und die gesammten Schüler so ordnen, wie sie ihren Gesammtleistun- 
gen nach von den vorzüglichsten an bis zu den schwächsten aufein- 
ander folgen. 

2. Indem somit die Location der Schüler eine weitere Ausfuh- 
rung der Klassification ist, hat sie, wie diese selbst, auf die Gesammt- 
leistung der Schüler sich zu gründen, ohne dass das Urtheil über 
das sittliche Benehmen darauf in der Regel einen Einfluss übt. Eine 
Ausnahme hievon macht die im §• 75, 5 enthaltene Bestimmung über 
Klassification. 

3. Innerhalb der Zahl der Schüler, welche in aufeinander folgen- 
den Semestern dieselbe Zeugnissklasse erhielten, wird man in den 
obersten Klassen, wo die Leistungen der Schüler sich gleichmässiger 
zu bleiben pflegen, weniger Veranlassung zur Aenderung der gegen- 
seitigen Rangordnung haben, und jede Kleinlichkeit in Bestimmung 
derselben vermeiden; häufigere Veranlassung dazu findet sich, der 
Natur des Alters gemäss, in den unteren und mittleren Klassen. 
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4. Die Rangordnung in der untersten Klasse ist erst am Ende 
des ersten Semesters zu bestimmen; einstweilen weist der Klassen- 
lehrer den Schülern ihre Plätze an. Schuler, welche bei ihrem 
Eintritte in eine andere als die unterste Klasse aufgenommen wer- 
den, erhalten ihren Platz in der Rangordnung zu Ende des Seme- 
sters, und sitzen bis dabin zu unterst in der Klasse. 

Maturitätsprüfungen und Zeugnisse. 

S. 78. 

Zweck and Ort der Prüfung. 

1 • Die Berechtigung zum Besuche einer Universität, eines theo- 
logischen, juridischen, medicinischen oder philosophischen Studiums, 
ist für denjenigen , der daselbst als ordentlicher Hörer immatriculirt 
werden will , mag er das Gymnasialstudium öffentlich oder privat ab- 
solvirt haben , von dem Bestehen einer MatuHtätsprüfung abhängig. 

2. Jedes öffentliche Gymnasium hat am Schlüsse eines jeden 
Schuljahres unter Leitung des Schulrathes, dem es untergeben ist, 
eine Maturitätsprüfung zu veranstalten. 

3. Privatgymnasien haben nicht das Recht, Maturitätsprüfun- 
gen vorzunehmen; sie haben ihre Schüler an ein zur Vornahme der 
Prüfung berechtigtes Gymnasium zu stellen. Es haben aber, um die 
Leistungen eines Privatgymnasiums richtig beurtheilen zu können, 
alle Abiturienten desselben sich an dem nämlichen Gynmasium zur 
Prüfung zu melden. Ausnahmen bedürfen der Genehmigung des Lan- 
des - Schulrathes. 

$. 79. 

Bedingungen der Zulassung zur Pr&fnng. 

1. Zulässig zur Maturitätsprüfung ist jeder Gymnasiast am 
Schlüsse des letzten Jahres des Gymnasialcurses. Er hat zu diesem 
Zwecke zwei Monate vor dem Schlüsse der Lectionen sich schrift- 
lich beim Klassenlehrer wegen Zulassung zur Maturitäts - Prüfung zu 
melden, und eine schriftliche Erklärung seiner Eltern oder ihrer 
Stellvertreter beizufügen , dass dieselben den Abgang ihres Sohnes 
von der Schule wünschen. 
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2. Der Lehrkörper zieht dann in der Conferenz in Erwä- 
gung, ob der BUdungszustand derer, lUe sich gemeldet haben, so 
beschaffen sei, dass die Ertheilung eines Zeugnisses der Reife mit 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten steht. Denjenigen, bei welchen hier- 
über gegründete Zweifel obwalten, hat der Klassenlehrer der ober- 
sten Klasse von der Ablegung der Prüfung abzurathen und diesen 
Rath motivirt den Eltern mitzutheilen ; doch hat der Lehrkörper 
nicht das Recht, diese Schüler von der Prüfung auszuschliessen. 

3. Ist das Gymnasium zur Vornahme der Prüfung nicht berech- 
tiget, so ist das Ergebniss der eben bezeichneten Schritte rechtzeitig 
an dasjenige Gymnasium einzusenden, wo die Schüler die Prüfung 
ablegen werden. Die im §. 82 geforderte Tabelle , worin die mit A 
bezeichneten Rubriken auszufüllen sind, ist beizulegen; auch sind 
die Auskünfte schriftlich zu geben, welche nöthig sind, damit 
der prüfende Lehrkörper die Vorschriften des $• 81, 2 befol- 
gen kann. 

4. Privatstudirende haben sich, um das Recht zum Besuche einer 
Universität zu erlangen, der Maturitätsprüfung an einem Gymnasium 
zu unterwerfen, und sich zu derselben Zeit und in derselben Weise 
zu melden , wie Schüler des Gymnasiums. Die Zulässigkeit zur Prü- 
fung hängt bei ihnen davon ab, dass sie das 18. Lebensjahr vollen- 
det haben. 

§.80. 

Einleitung der Prüfung. 

1 . Wenn durch die Meldungen und die daran sich knüpfenden 
Verhandlungen festgestellt ist, wer am Schlüsse des Schuljahres die 
Maturitätsprüfung ablegen wird, so hat der Direktor dem Schulrathe 
die Zahl der zu prüfenden zu melden, und die Bemerkungen des 
Lehrkörpers über wahrscheinliches Bestehen oder Nichtbestehen der 
Prüfung beizufügen. Zugleich hat derselbe die Themata einzusenden, 
welche die Lehrer der einzelnen Gegenstände für die schriftlichen 
Arbeiten ($. 81) vorschlagen, und zwar haben dieselben für jeden 
Gegenstand der schriftlichen Prüfung mehrere Aufgaben zur Wahl 
zu stellen. 

2. In Erwiderung dieses Berichtes bestimmt der Schulrath, wel- 
che von den vorgeschlagenen Thematen fiir jeden Gegenstand den 
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Schülern aufgegeben werden soll, und hat das Recht, wenn er keines 
für angemessen hält, selbst eine Aufgabe statt der vorgeschlagenen 
zu stellen. 

3. Zugleich bezeichnet er, bis zu welchem Tage spätestens die 
schriftlichen Arbeiten corrigirt und mit einer Uebersicht über die Ur- 
theile ($. 82) ihm sollen eingesandt , und an welchem Tage oder an 
welchen Tagen die mündliche Prüfung soll abgehalten werden. 

§.81. 

Schriftliche Prüfung. 

1. Die schriftliche Prüfung besteht in Clausurarbeiten folgen- 
der Art: 

a) Aufsatz in der Muttersprache, worauf 5 Stunden zu verwen- 
den sind. 

b) Uebersetzung aus dem Lateinischen : 2 Stunden. 

c) Uebersetzung aus dem Griechischen: 3 Stunden. 

d) Uebersetzung ins Lateinische: 3 Stunden. 

e) Mathematische Arbeit: k Stunden. 

f) In einer zweiten lebenden Sprache (§. 20) findet eine Prüfung, 
und in deren Folge ein Urtheil im Maturitätszeugnisse nur auf 
ausdrückliches Verlangen der Schüler oder ihrer Eltern Statt ; sie 
hat aber keinen Einfluss auf die Entscheidung über die Reife des 
Schülers. Auf den in diesem Falle zu machenden schriftlichen 
Aufsatz sind 3 Stunden zu verwenden. 

2. Für den Aufsatz in der Muttersprache ist ein Thema zu wäh- 
len, welches innerhalb des Gedankenkreises der Schüler liegt, und der 
Höhe der von ihnen zu bekundenden allgemeinen Bildung angemessen 
ist, ohne dass jedoch dasselbe oder ein ihm zu nahe verwandtes be- 
reits im Lehrcursus selbst bearbeitet worden. Wenn dieser Aufsatz 
vorzüglich die allgemeine Bildung, so hat der andere in der zweiten 
lebenden Sprache zu machende die specielle Sprachkenntniss zu 
erproben, wozu ein verhältnissmässig leichter Stoif zu wählen sein 
wird. Die Abschnitte zum Uebersetzen aus dem Lateinischen und 
Griechischen sind aus den schwierigeren unter den im Gymnasium 
gelesenen Schriftstellern zu wählen; doch dürfen die gewählten Ab- 
schnitte selbst nicht in den Klassen gelesen sein. Zum Uebersetzen ins 
Lateinische ist ein wirklich in der Muttersprache geschriebener, nicht 
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ausdrücklich zum Behule der üebersetzung ins Lateinische abgefasster 
Aufsatz zu wählen , der sich aber durch seinen Gedankeninhalt zur 
Uebertragung in das Lateinische eignet. Die mathematischen Aufga- 
ben endlich sind so zu bestimmen , dass sie nicht die gedächtniss- 
mSssige Kenntniss von entlegenen , vielleicht nur beispielsweise oder 
zur Uebung im Gymnasium vorgekommenen Gegenständen beanspru- 
chen, sondern die sichere Durchubung der Hauptpartien prüfen, ge- 
mäss den §. 84, 6 näher bezeichneten Forderungen. 

3. Als Hilfsmittel sind für die Uebersetzungen aus dem Latei- 
nischen und Griechischen Lexika dieser Sprachen , für die mathema- 
tische Arbeit Logarithmentafeln gestattet; für den Aufsatz in der 
Muttersprache und zweiten lebenden Sprache und für die Üeberset- 
zung in das Lateinische sind keine Hilfsmittel zulässig. Die Ausgaben 
der Schriftsteller, welche zum Uebersetzen gebraucht werden, 
dürfen keine schriftlichen oder gedruckten Anmerkungen oder Ueber- 
setzungen enthalten. 

4. Der Lehrkörper hat es als seine Gewissenspflicht anzusehen, 
dafür zu sorgen, dass die für die schriftlichen Arbeiten bestimmten 
Aufgaben den Schülern nicht früher als in dem Augenblicke bekannt 
werden , wo sie zu arbeiten anfangen sollen , und dass die Aufsicht 
während der Arbeiten jedes unerlaubte Hilfsmittel und jede ander- 
weite Unredlichkeit abschneide. 

5. Die Tage für die schriftlichen Clausurarbeiten bestimmt der 
Direktor im Einvernehmen mit den Lehrern der obersten Klasse. Diese 
Arbeitstage müssen unmittelbar nacheinander fallen , aber für keinen 
Tag dürfen mehr als 5 Arbeitsstunden bestimmt werden; die för jede 
einzelne Arbeit gestattete Zeit darf auf keine Weise durch eine da- 
zwischen eintretende freie Zeit unterbrochen werden. 

6. Die Aufsicht während der Clausurarbeiten führen nach Ein- 
verständniss oder nach Bestimmung des Direktors die Lehrer der 
obersten Klasse; jeder derselben bemerkt in einem gleichzeitig nie- 
derzuschreibenden Protokolle die Dauer seiner Aufsicht, den Zeitpunkt, 
wann die einzelnen Examinanden ihre Arbeiten abgeliefert, und etwa 
vorgekommene Gesetzwidrigkeiten. 

7. In demselben Arbeitsiocale dürfen nicht mehr als 20 Abitu- 
rienten die Clausurarbeiten anfertigen ; ist daher die Zahl grosser, so 
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ist dieselbe so zu theileu, dass Abtheilungen, die jene Zahl nicht 
fiberschreiten , gleichzeitig in abgesonderten Räumen , jede unter be- 
sonderer Aufsicht , arbeiten. 

8. Sobald ein Examinand mit seiner Arbeit fertig ist, hat er 
dieselbe , und zwar die Reinschrift, wenn er eine solche gemacht hat, 
und das Concept, abzugeben und das Arbeitslocal zu verlassen. 

9. Wenn ein Examinand sich eines Betruges bei den Clausurar- 
beiten schuldig macht, mag dieser in Benfitzung einer fremden Arbeit 
oder unerlaubter Hilfsmittel bestehen , so ist er unmittelbar aus dem 
Arbeitsiocale zu entfernen. Er hat sodann sämmtliche Clausurarbeiten 
unter Ertheilung neuer Aufgaben durch den Landesschulrath in Zeiten 
ausser den Lectionsstunden und unter specieller Aufsicht zu arbeiten, 
und sein gesetzwidriges Benehmen wird in sein Abgangszeugniss ab- 
gesondert bemerkt. Ein zweiter Versuch des Betruges schliesst ihn 
von der Prüfung für diesen Prüfungstermin aus. Ueber diese Folgen 
des em^ähnten Vergehens sind die Schüler vor Beginn der Clau- 
surarbeit in Kenntniss zu setzen und auf das nachdrücklichste zu 
verwarnen. 

S. 82. 

Correctar der schriftlioben Prafangsarbeiten. 

1 . Die Clausurarbeiten werden , eine jede von dem Lehrer, der 
die Aufgabe gestellt hat, corrigirt und mit einem bestimmten Urtheile 
versehen , welches das Verhältniss der Arbeit zu dem gesetzlich fest^ 
gestellten Massstabe ( $. 84) bezeichnet ; hierauf circulirt jede Ar- 
beit auch bei den übrigen an der Prüfung betheiligten Lehrern. 

2. Dann sendet der Direktor sie bis zu dem bezeichneten Ter- 
mine ($. 80 , 3) an den Schulrath , unter Beifügung einer tabella- 
rischen Uebersicht, in welcher zu dem Namen eines jeden Examinanden 
sowohl die Urtheile über die einzelnen Prüfungsarbeiten, als auch die 
Urtheile über die Durchschnittsleistungen desselben Schülers in den- 
selben Gegenstanden während des Schuljahres angegeben werden, 
und zum späteren Eintragen des Urtheiles über die Leistungen in der 
mündlichen Prüfung (§. 83) die erforderlichen Rubriken leer gelassen 
sind , ungefähr in folgender Form : 
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S- 83. 

Mündliche Prüfung. 

1 • Die mundliche Prüfung wird in den ersten vier Wochen nach 
Anfang des neuen Schuljahres zu der vom Schulrathe bestimmten 
Zeit gehalten, unter persönlicher Anwesenheit und Leitung eines 
Gliedes des Landes-Schulrathes. 

2. Sie erstreckt sich auf 

a) Literatur der Muttersprache, 

b) lateinische Sprache und Literatur, 

c) griechische Sprache und Literatur, 

d) Geschichte und Geographie, 

e) Mathematik, 

f) Naturgeschichte und Physik, 

g) Grammatik und Literatur der zweiten lebenden Sprache, in dem 
$.81, 1 bezeichneten Falle. 

3. In der Regel soll kein Examinand von der mundlichen Prfifung 
in einem Gegenstande dispensirt werden, doch steht es dem Schul- 
rathe frei , ausnahmsweise einen Gegenstand för einige oder alle Exa- 
minanden ausfallen, und die dadurch gewonnene Zeit einem andern 
Prüfungsobjecte zukommen zu lassen. 

4. Die mundliche Prüfung der gleichzeitig geprüften dauert ei- 
nen Tag, an welchem 8 — 9 Stunden mit einer angemessenen Unter- 
brechung zur Prüfung verwendet werden können. An demselben Tage 
dürfen nicht mehr als 15 Examinanden geprüft werden. 

5. Vor dem Beginne der mündlichen Prüfung bespricht der 
Schulrath mit den bei der Prüfung betheiligten Lehrern das Er- 
gebniss der schriftlichen Arbeiten der Examinanden , so dass durch 
diese Besprechung das Urtheil über die einzelnen Examinanden in den 
einzelnen Gegenstanden der schriftlichen Prfifung, wo der Schulrath 
die von den prüfenden Lehrern gewählte Fassung beanstandete, fest- 
gestellt wird. Es steht hiebei dem Schulrathe frei , sich einige oder 
alle im letzten Schuljahre von den betreifenden Examinanden einge- 
lieferten schriftlichen Arbeiten vorzeigen zu lassen. Fremde Schuler 
haben zu diesem Zwecke ihre an einem andern Gymnasium gemach- 
ten schriftlichen Arbeiten mitzubringen. Ferner bestimmt er auf Vor- 
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schlag der betreffenden Lehrer, was in den einzelnen Lehrgegenstän- 
den mündlich examinirt werden soll, in welcher Ordnung und mit wel- 
cher Zeitdauer für die einzelnen Objecte. 

6. Zu prüfen hat in jedem Gegenstande der denselben in der 
obersten Klasse vortragende I^ehrer; in der Mathematik der Lehrer 
dieses Gegenstandes in der 3. Klasse des Obergymnasiums. Doch hat 
der Schulrath das Recht, wenn er die Prüfung in einem Objecte 
nicht für angemessen hält, in einer das Ansehen des betreffenden Leh- 
rers gebührend berücksichtigenden Weise am weiteren Prüfen sich 
selbst zu betheiligen. 

7. Fortwährend zugegen sein müssen bei der mündlichen Prfi- 
fjng: der Schulrath, der Direktor, die Lehrer der obersten Klasse 
und der Lehrer der Mathematik der 3. Obergymnasialklasse. Dringend 
zu wünschen ist die Anwesenheit sämmtlicher übrigen Lehrer des Gym- 
nasiums, und es wird zu dem Zwecke der Unterricht sämmtlicher 
Klassen des Gymnasiums während der mundlichen Abiturientenprü- 
fung ausgesetzt. Ausserdem dürfen bei der mündliehen Prüfung an- 
wesend sein : die Mitglieder der Gemeinde- oder städtischen Gymna- 
sial-Deputation (es ist ihnen desshalb vom Direktor die Zeit der münd- 
lichen Abiturientenprüfung amtlich anzuzeigen) und die Väter oder 
Vormünder der Geprüften. 

8. Während der Prüfung selbst wird über die Leistungen der 
einzelnen Schüler in den einzelnen Prfifungsobjecten ein tabellari- 
sches Protokoll aufgenommen, welches einer der nicht prüfenden 
Lehrer fuhrt, und der jedesmal prüfende Lehrer nach Beendigung 
seines Gegenstandes revidirt. 

S. 84. 

Massstab der Beurtheilung. 
Zum Massstab der Beurtheilung für die schriftlichen wie für die 
mündlichen Leistungen dienen im Allgemeinen die Forderungen, wel- 
che gemäss der Lehraufgabe des Obergymnasiums an die Schüler zu 
stellen sind, so dass Prüfung und Beurtheilung sich weder auf den 
Lehrinhalt des letzten Schuljahres beschränkt, noch auch diesen über- 
wiegend hervorhebt, sondern vielmehr die aus dem ganzen Unterrichte 
sich ergebende Bildung ins Auge fasst. Hienach stellen sich die For« 
derungen in folgender Weise : 
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1. Muttersprache. 

Vom Examinanden ist eine historische Uebersicht der schönen Li- 
teratur und Bekanntschaft mit hervorragenden Werken derselben durch 
eigene Lecture zu fordern. (Speciell für die deutsche Sprache als Mut- 
tersprache: historische Uebersicht über die schöne Literatur; Bekannt^ 
Schaft mit dem Nibelungenliede durch Lecture einiger Abschnitte des- 
selben in der Ursprache, und eine durch eigene Lecture gewonnene 
Bekanntschaft hervorragender Werke aus der Zeit seit Klopstock.) 

Ferner muss der Examinand die Fähigkeit bekunden einen in 
seinen Gedankenkreis fallenden Gegenstand sprachrichtig, klar und 
mit einiger Gewandtheit zu behandeln. 

2. Zweite lebende Sprache. 

Die zu stellenden Forderungen sind aus $. 33 zu entnehmen. 

3. Lateinische Spriche und Literatur. 

Der Examinand muss über die im Gymnasium gelesenen Schrift- 
steller, also über Cäsar, Livius, Sallust, Cicero's Reden, Tacitus, Vir- 
gil , Horaz, nach Inhalt und Form ihrer Werke Rechenschaft geben 
können, und muss (ahig sein, einen in der Schule nicht gelesenen, nicht 
durch kritische und grössere sachliche Schwierigkeiten undeutlichen 
Abschnitt aus diesen Schriftstellern, nach kurzer Ueberlegung, auf dem 
Grunde grammatisch gründlichen Verständnisses, gewandt zu überse- 
tzen. Sein Lesen des vorgelegten lateinischen Abschnittes muss Sicher- 
heit in derProsodie bekunden; in der Metrik müssen ihm die elegischen 
und die von Horaz gebrauchten lyrischen Versmasse bekannt sein. 

Seine Uebersetzung ins Lateinische muss Sicherheit in der 
Grammatik und einige Gewandtheit in Vergleichung der Ausdrucks- 
form der Muttersprache mit der lateinischen beweisen. 

4. Griechische Sprache and Literatur. 

Der Examinand muss über das aus Homer, Herodot, Demosthe- 
nes, Plato, Sophokles Gelesene nach Inhalt und Form Rechenschaft ge- 
ben können, und muss fähig sein, einen, in den Lectionen nicht gele- 
senen, aber nicht besonders schwierigen Abschnitt aus diesen Schrift- 
stellern, unter Angabe etwa ihm fehlender seltenerer Wörter, auf dem 
Grunde grammatisch grundlichen Verständnisses gewandt zu über- 
setzen. 
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5. Geschichte und Geographie. 

In der Geschichte ist vom Examinanden zu erwarten: eine 
Uebersicht Gber die alte Geschichte an dem Faden der griechischen 
und romischen Geschichte , und eine genauere Bekanntschaft mit der 
Geschichte der Griechen bis Alexander, und der Römer bis Augustus; 
ferner eine Uebersicht über die mittlere und neue Geschichte, und 
eine genaue Bekanntschaft der neueren Geschichte am Faden der 
österreichischen Geschichte, so wie eine Bekanntschaft mit den ge- 
genwärtigen Haupt-Verhältnissen des Vaterlandes. 

In der Geographie ist vom Examinanden eine Kenntniss der 
Hauptpunkte der mathematischen und physischen Geographie zu ver- 
langen, und die politische Geographie in so weit, als sie mit den für 
die Geschichte vorher bezeichneten Forderungen nothwendig zusam- 
menhängt. 

6. Mathematik. 

In der Planimetrie und Trigonometrie muss der Examinand so 
geübt sein, dass er die Beweise von Lehrsätzen, die Auflösungen 
von Aufgaben , welche in einfacher und nächster Beziehung zu den 
Hauptsätzen jener Gebiete stehen , nach kurzer Ueberlegung selbst 
zu finden im Stande ist; in den übrigen Gebieten der Geometrie muss 
er eine Verständniss bekundende Bekanntschaft mit den Hauptsätzen 
und ihren Beweisen haben. Ferner muss er einfache Gleichungen 
des ersten Grades mit Einer oder mehreren Unbekannten, und des 
zweiten Grades mit Einer Unbekannten leicht zu lösen, mit Logarithmen 
geläufig zu rechnen verstehen, und in den übrigen Gebieten der 
Arithmetik und Algebra mit den Hauptsätzen und mit ihrem wissen- 
schaftlichen Zusammenhange bekannt sein. 

7. Naturgeschichte and Physik. 

In der Naturgeschichte muss sich der Examinand mit der Syste- 
matik der drei Naturreiche bekannt zeigen , Naturgegenstände , welche 
ihm vorgelegt werden • nach Klasse und Ordnung bestimmen , und die 
wichtigsten thierischen Lebensprocesse besehreiben können. 

In der Physik ist vom Examinanden Kenntniss der Fundamental- 
erscheinungen und Fundamentalgesetze aus den einzelnen Gebieten 
zu beanspruchen, und die Fähigkeit, einfache damit zusammenhän- 
gende Naturerscheinungen durch dieselben zu erklären. 
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§. 85. 

Conferenz über die Zeugnisse. 

1 • Auf Grund dieses Massstabes für die Forderungen in den ein- 
zelnen Lehrgegenstanden , welcher auch schon bei der Correctur der 
schriftlichen Arbeiten in Anwendung zu bringen ist, berathet sich 
nach Beendigung der mundlichen Prüfung, und nach Entfernung der 
etwa anwesenden Väter oder Vormunder, das LehrercoUegium unter 
Vorsitz des Schulrathes darüber, welches Urtheil in den einzelnen 
Gegenständen, und welches Gesammturtheil einem jeden der geprüf- 
ten zu bestimmen sei. 

2. Die Berathung nimmt am angemessensten den Gang, dass 
über jeden Examinanden nach einander die sämmtlichen Einzeln- 
Urtheile und die Gesammtent^theidung festgestellt werden, und so 
der Reihe nach über sämmtKc^he Examinanden. 

3. Es beantragt alstf liünächst über einen Examinanden der Leh- 
rer der Muttersprache, welches Urtheil demselben über die mündliche 
Prüfung zu erthetlen ' ist , und trägt es, nachdem es unverändert oder 
nach Discussionen und mit Modificationen angenommen ist, in die 
tabellarische Uebersicht ($. 82) ein; derselbe Lehrer beantragt so- 
dann das in Folge der gesammten schriftlichen und mündlichen Prü- 
fung über den Examinanden in diesem Gegenstande auszusprechende 
Urtheil, welches in der von dem Prüfungscollegium angenommenen 
Fassung protokoUirt wird. In gleicher Weise verfahrt jeder der übri- 
gen an der Prüfung betheiligten Lehrer in Betreff seines Gegen- 
standes. 

4. bt diess für alle Prüfungsobjecte bei demselben Examinanden 
geschehen , so wird zu der aus den bereits vorliegenden Urtheilen 
sich ttomittelbar beantwortenden Frage geschritten, ob dem Exami- 
nanden die Reife zur Universität zuzuerkennen sei, oder nicht. Das- 
selbe Verfahren wird flr jeden einzelnen der Geprüften eingeschlagen. 

5. Wenn bei den Discussionen über das Urtheil in den einzelnen 
Gegenständen oder über die Gesammtentscheidung eine Abstimmung 
erforderlich wird, so haben nur die Lehrer der obersten Klasse und 
der Lehrer der Mathematik der 3. Obergymnasialklasse das Recht zu 
stimmen ^ während die übrigen Lehrer im Laufe der Discussion ihre 
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Ansicht aassprechen können; bei Stimmengleichheit hat der Schul- 
rath die entscheidende Stimme. 

6. Am Schlüsse der Conferenz wird das Protokoll, welches die 
Feststellong der Urtheile über die einzelnen Gegenstände und des 
Gesammtortheiles enthält, vorgelesen, und vom Schulrathe und den 
an der Prüfung betheiligten Lehrern unterfertigt. 

7. Die Entscheidung über die zuerkannte oder abgesprochene 
Reife zur Universität theilt nach beendigter Conferenz der Schulrath 
den Abiturienten mit. 

§. 86. 

Zeugnis 8. 

]• In Oemässheit der durch diese Schlussconferenz festgestell- 
ten Urtheile redigirt der Klassenlehrer der obersten Klasse die Zeug- 
nisse für die einzelnen Abiturienten. 

2. Dieselben müssen nach dem vollständigen Nationale des Ab- 
gehenden , worin auch das Religionsbekenntniss , ferner die Gymna- 
sien , welche der Schüler besucht , und die Dauer seines Aufenthaltes 
auf jedem Gymnasium überhaupt und speciell in den einzelnen Klassen 
zu bemerken ist , 

a) das Urtheil über das sittliche Verhalten des Abgehenden während 
der Dauer seiner Schulzeit, 

b) das genau gefasste Urtheil über die Leistungen desselben in den 
einzelnen Prüfungsgegenständen, 

c) zum Schluss die Erklärung enthalten, dass ihm hienach die 
Reife fär die Universität zuerkannt sei , oder noch nicht habe zu- 
erkannt werden können. 

3. Hierauf legt der Klassenlehrer der obersten Klasse in einer 
dazu anzuberaumenden Conferenz seine Redaction der Zeugnisse dem 
Lehrkörper vor. Dieser hat die vom Klassenlehrer selbst abgefassten 
Urtheile über das sittliche Verhalten zu bestätigen oder zu modifici- 
ren, und die Urtheile über die einzelnen Lehrgegenstände in der 
Hinsicht zu prüfen, ob sie mit dem Prüfungsprotokolle überein- 
stimmen. 

k. Ist diess geschehen, so werden die Zeugnisse abgeschrieben, 
vom Direktor und den an der Prüfung betheiligten Lehrern unter- 
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fertiget 9 und dem Seholrath unter Beilegung des PrfifungsprotokoUes 
zur Mitunterfertigung zugesandt , worauf sie den Abgehenden ein- 
gehändigt werden. 

6. Auch denen, welchen die Reife nicht zuerkannt werden 
konnte, wird ein vollständiges Prufungszeugniss ausgestellt. Am 
Schlüsse desselben ist nicht nur zu erklaren, dass dem OeprQften 
die Reife zur Universität noch nicht hat zuerkannt werden können, 
sondern auch binnen welcher Zeit frühestens derselbe sich zu noch- 
maliger Ablegung der Prüfung melden dürfe. 

6. Es ist hiebei zulässig, dass, falls sein Bildungszustand es er- 
laubt, ihm die FVist von nur einem halben Jahre gesetzt werde, und 
es wird zu dem Ende, wo es nöthig ist, am Schlüsse des ersten Seme- 
sters des Schuljahres an einem Gymnasium der Stadt, in welcher der 
Schulrath wohnt , eine ausserordentliche Maturitätsprüfung gehalten 
werden , welcher sich , an welchem Oymnamum er auch früher gewe- 
sen sein mag, der Examinand zu unterziehen hat, wenn er von der 
Vergünstigung der kürzeren Frist Gebrauch machen will. 

7. Zur Ablegung dieser zweiten Prüfung hat derselbe das Prfi- 
fungszeugniss über die erste Prüfung vorzulegen, und es ist dabei zu- 
lässig, dass ihm, wenn er in einzelnen Gegenständen sich ausgezeich- 
net hat , obgleich er im Ganzen nicht far reif erklärt war , die Prü- 
fung in denselben ganz oder theilweise erlassen werde. 

8. Kann dem Examinanden auch nach der zweiten Prüfung das 
Zeugniss der Reife nicht zuerkannt werden, so ist er in der Regel 
von jeder weiteren Prüfung dieser Art auszuschliessen. In besonders 
berücksichtigenswerthen Fällen kann ihn jedoch der Schulrath aus- 
nahmsweise zu einer dritten, niemals aber zu einer vierten Prüfung 
zulassen. 

§. 87. 

Gebühren. 

Als Taxe far das Examen hat der Examinand vor dem Beginne 
der mündlichen Prüfung, wenn er die oberste Gymnasialklasse als 
Schüler eines öffentlichen Gymnasiums studirt hat fl., wenn als 
Privatist, das dreifache hievon zu bezahlen. 
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§.88. 

Wirkung des Zeugnisses. 

I • Nur durch das Zeugniss der Reife erhält Jemand das Recht, 
als ordentlicher Hörer die Universität oder ein einzelnes sogenanntes 
Facultätsstudium zu besuchen, und die Fähigkeit diejenigen weiteren 
Berechtigungen zu gewinnen, welche ein derartiges Studium zur 
Voraussetzung haben. 

2. Das Maturitätszeugniss ist bei den Bewerbungen um Stipen- 
dien, bei den Meldungen zu Staatsprüfungen, welche Universitätsstu- 
dien voraussetzen, bei Bewerbung um Promotion oder Habilitation, 
endlich bei der Bewerbung um die erste Anstellung im Staatsdienste 
beizulegen. (Siehe den Anhang Nr. XUI.) 

Abgangs-Zeugnisse. 

§. 89. 

1 . Dass Schüler das Gymnasium ohne persönliche Meldung bei 
dem Direktor und den Lehrern verlassen . widerstreitet der Achtung 
und Dankbarkeit, welche sie einer Anstalt und Männern schulden, die 
um ihre geistige Bildung sich bemüht haben. Es ist dahin zu streben, 
dass das entgegengesetzte Benehmen zur festen Sitte werde, gegen 
welche zu Verstössen als unehrenhaft angesehen wird. Gleichwie 
überdiess der Eintritt in das Gymnasium durch eine Erklärung der 
Eltern oder ihrer Stellvertreter bedingt ist , so sollte auch der Aus- 
tritt nicht ohne eine solche erfolgen. 

2. Verlässt ein Schüler am Schlüsse eines Semesters das Gym- 
nasium, so dient ihm das letzte Semestral- oder das Maturitätszeug- 
niss als Abgangszeugniss. In diesem Falle wird auf dem Semestral- 
zeugnisse zum Schlüsse bemerkt, dass der Schüler das Gymnasium 
veriasse. 

3. Geht ein Schüler im Laufe eines Semesters ab, so ist ihm 
auf das Verlangen seiner Eltern oder Vormünder über den abgelau- 
fenen Theil des Semesters ein Zeugniss auszustellen, in welchem aus- 
drücklich bemerkt ist, dass und wann er vor dem Schlüsse des Seme- 
sters abgegangen, und welches übrigens nach den für die Semestral- 
seugnisse der ersten Semester (§. 75, 1) geltenden Grundsätzen 
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zu verfassen ist. Doch hat das allgemeine Urtheil. welches die Lei- 
stungen des ganzen Semesters zusammenzufassen bestimmt ist (erste 
Klasse mit Vorzug u. s. w.) in diesem Falle wegzubleiben. 

Privatstudirende. 

§. 90. 

1. Da die Bestimmung über die Mittel, durch welche Eltern ihren 
Söhnen höhere Bildung wollen geben lassen, im Allgemeinen dem Er- 
messen der Eltern selbst überlassen ist, so hört fSr solche, welche ih- 
ren Söhnen , nachdem diese bereits die gesetzliche Prüfung in der 
Volksschule bestanden haben, die Gymnasialbildung durch Privatunter- 
richt wollen ertheilen lassen, die Verpflichtung auf, sie zu bestimmten 
Zeiten den Schulprüfungen zu unterwerfen. Durch Aufhebung dieser 
Verpflichtung wird die Verantwortlichkeit, welche die Eltern für die 
Ausbildung ihrer Söhne übernehmen, vielmehr erhöht, als gemindert; 
denn für alle Fälle, wo diese bestimmte Rechte erwerben sollen, z. B. 
für die Aufnahme in eine bestimmte Klasse eines öffentlichen Gymna- 
siums, die Zulassung zur Universität, die Zulassung zu einem, die 
Gymnasialbildung oder einen Theil derselben erfordernden* Staats- 
dienst und dergleichen, werden sie unnachsichtlich denselben Forde- 
rungen unterworfen , welche das Gymnasium in seiner neuen Einrich- 
tung an seine eigenen Schüler stellt. 

2. Es ist daher den Eltern , welche ihre Söhne privatstudiren 
lassen, dringend und in ihrem eigenen Interesse anzurathen, dass sie 
zu rechter Zeit , am besten jährlich , dieselben der Prüfung an einem 
Gjrmnasium unterziehen, um sich von ihrem wissenschaftlichen Fort- 
gange eine begründete Ueberzeugung zu verschaffen, und etwaige 
Täuschungen in ihren Hoffnungen nicht zu spät inne zu werden. 

3. Für die Prüfung eines Privatstiidirenden. wenn sie nicht zu- 
gleich Aufnahmsprüfung ist , wird die Taxe von fl. bezahlt. 
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Vierte AbtbeilaDg. 

Die Eiehrer. 



Ordentliche, Neben- und Hilfslehrer. 

§. 91. 

1. Die allgemeine Bildung, welche Zweck des Gymnasiums 
ist, kann nur von Lehrern, die selbst sie besitzen, mitgetheilt wer- 
den. Auf diesem Grundsatze beruhen die Bestimmungen des „pro- 
visorischen Gesetzes fiber die Prüfung der Candidaten des Gymnasial- 
Lehramtes vom 30. August 1849, Z. 5880". Nur Kalligraphie, 
Zeichnen, Gesang, Gymnastik und ähnliche technische Gegenstande, 
femer moderne Sprachen mit Ausnahme der Muttersprache , dürfen 
von Männern gelehrt werden , welche jene Prüfung nicht bestanden 
haben. 

2. Lehrer, welche nur technische Gegenstände lehren, mögen 
sie übrigens die allgemeine Lehramtsprüfung bestanden haben oder 
nicht, und Lehrer der modernen Sprachen, wenn sie diese Prüfung 
nicht bestanden haben, sind äusserer dontliche oder Nebenlehrer. 

Wirkliche Lehrer, welche andere als die technischen Gegen- 
stande in Verbindung mit den letzteren oder ohne sie lehren und die 
allgemeine Lehramtsprüfung bestanden haben, sind ordentliche 
Lehrer. (§. 92, 3.) 

3. Lehramts-Candidaten, welche während ihres Probejahres oder 
nach demselben zum Lehren verwendet werden, heissenHilf sichrer. 

4. Es ist dahin zu wirken, dass allmälich alle Gegenstände, 
besonders aber die modernen Sprachen, statt von Nebenlehrern von 
ordentlichen Lehrern gelehrt werden. 

§.92. 
1. An jedem Gymnasium bestehen ein oder mehrere Reli- 
gionslehrer desjenigen Glaubensbekenntnisses, dem alle Schüler 
oder die fiberwiegende Mehrzahl derselben zugethan sind. 
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2. Die Schüler, welche einen von dem der Mehrzahl abwei- 
chenden Glauben bekennen, sind von Religionslehrem zu unterrich- 
ten, welche in der Regel dem Lehrkörper des Gymnasiums nicht 
beigezählt werden. 

3. Die Religionslehrer können , wenn sie sonst die geforderten 
Eigenschaften dafür besitzen , neben der Religion auch andere Lehr- 
gegenstande übernehmen. Welche Bedingungen sie zu erfüllen haben, 
um als Religionslehrer bestellt werden zu können, das ist Gegenstand 
besonderer gesetzlicher Bestimmungen ; einstweilen sind die wirklich 
angestellten Religionslehrer jedenfalls den ordentlichen Lehrern bei- 
zuzählen. 

4. Es ist zu wünschen, dass der Religionsunterricht nicht 
durch alle acht Klassen in denselben Händen liege, sowohl wegen 
der Verschiedenheit der Lehrfahigkeit , die durch das Ober- und 
Untergymnasium in Anspruch genommen wird , als weil ein Wechsel 
der Lehrer innerhalb gewisser Grenzen die Schüler gegen Ermü- 
dung schützt. 

§93. 

1. Die für sämmtliche Obligatlehrrächer mit Einschluss der 
zweiten Landessprache entfallende Zahl von wöchentlichen Lehrstun- 
den erfordert an vollständigen Gymnasien 12, an Untergymnasien 
tt ordentliche Lehrer. 

2. Einer aus ihnen ist der Direktor des Gymnasiums. 

3. Der Direktor hat an vollständigen Gymnasien wöchentlich 
8 — 10, an Untergymnasien 10 — 1% Stunden zu geben; jeder 
andere Lehrer kann höchstens bis zu 20 Stunden verpflichtet werden. 

4. Nur im Falle der Verhinderung eines Lehrers haben die 
übrigen ihn zu suppliren , und können auch zu mehr als 20 Stunden 
verhalten werden. Wenn jedoch eine solche Vermehrung der Arbeit 
längere Zeit dauert, so gibt sie Anspruch auf eine billige Remu- 
neration. 

§.94. 
1. Ist eine voraussichtlich längere Supplirung eines Lehrers 
nöthig, so hat der Direktor einen Lehramts-Candidaten , welcher die 
theoretische und praktische Lehramtsbefahigung erworben , vorläufig 
zur Aushilfe zu bestellen und dem Schulrathe anzuzeigen. 
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2. Stellt ihm kein passendes Individuum zur Verfö^un^ . so hat 
er AA desshalb an den Schulrath zu wenden. 

3. Zur Unterstfitzung der Lehrkräfte eines G3rmnasiums, auch 
ansM^ dem FaHe der Verhinderung eines Lehrers, können Hilfslehrer 
(§• 91) heii>eigezogen werden. Ihre Verwendung setzt jedoch stets 
die Torgftngige Genehmigung des Schulrathes voraus. 

k. Die bisherigen Adjunktenstellen haben einzugehen. Die fiir 
sie bestimlkiten Adjuten können ganz oder theilweise zur Remune- 
rirung von llflfslehrem ver^*endet werden. 

Vertheilung der Lehrfächer. 

$. 95. 

1. Es können nicht fernerhin aHe oder fast alle Lehrgegenstände 
einer Klasse in der Hand eines einzigen Lehrers sein. 

2. Jeder ordentliche Lehrer muss befähigt und bereit sein, 
mehr als einen Gegenstand und in mehr als einer Klasse zu lehren. 
Er kann namentlich sich nicht weigern , irgend einen Gegenstand, zu 
dem ihn sein LehramtS-Zeugniss für befähigt erklärt, zu übernehmen. 

3. Die wirkliche Vertheilung hängt stets von der speciellen Be- 
fähigung der Lehrer und von der Rücksicht auf billige Gleichheit in 
der Belastung aller ab. Es ist daher eine Hauptsorge des Direktors^ 
dass die Lehrkräfte eines Gymnasiums nicht bloss nach ihrer Zahl 
und nach der Qualität der Einzelnen , sondern auch nach ihrer Fähig- 
keit, sich gegenseitig dem Bedürfnisse der Anstalt gemäss zu ergän- 
zen, ausreichend seien, und die entstandenen Lücken sind nach die- 
sen Rücksichten auszufüllen. 

4. Diejenigen Lehrer , welche die gründlichste wissenschaftliche 
Bildung in der Lehramtsprüfung oder im Lehramte bewiesen haben , 
smd mit dem grösseren Theile ihrer Thätigkeit im Obergymnasium 
zu verwenden. Es werden jedoch in der Regel die Lehrer des Ober- 
gymnasiums zugleich im Untergymnasium und umgekehrt beschäf- 
tiget sein. 

$. 96. 
1. Bei der Vertheilung der Lehrgegenstände ist besonders der 

innere Zusammenhang nach Möglichkeit zu beachten , welcher zwi- 
schen manchen Gegenständen vorhanden ist, z. B. zwischen der 

6 



Muttersprache und einer klassischen Sprache , der alten Geschichte 
und Leetüre der Klassiker, der neuen Geschichte und Literatur 
a. s. w. 

2. Es hi för thätige Lehrer in der Regel wfinsehenswerth und 
geisterfrischendt wenn die Vertheilung der Lehrgegenstande fticht 
durch eine lange Reihe von Jahren unverändert bleibt, 8<mdem inner- 
Jialb des Kreises ihrer Befähigung wechselt. 

3. Die Vertheiluiig der Lehrgegenstande liegt in der Befugniss 
und Pflicht des Direktors. Der dadurch und durch die Anordnung 
des Lehrstoffes (§• 1 1 2), so wie durch den Gebrauch gewisser geneh- 
migter (§• 54 , 6 und 7) Lehrbucher entstehende specielle Lehr- 
plan des G3rmnasiums ist jährlich am Schlüsse des Schuljahres dem 
Schulrathe zur Genehmigung vorzulegen, um im nächsten Schul- 
jahre in Ausfiihrung kommen zu können. 

Klastenlelirer. (Ordinarius, Klassenvorstand.) 

$. 97. 

1. FQr jede Klasse bestimmt der Direktor einen ordentfichen 
Lehrer derselben , in der Regel den , welcher die meisten Unter- 
richtsstunden in ihr hat zum Klassenlehrer. 

Ein Lehrer kann nur in Einer Klasse Klassenlehrer sein ; er hat 
die Aufgabe, den Einheitspunkt fiir die seiner specieüen Obhut 
anvertraute Klasse in wissenschaftlicher und disciplinarer Hinsicht 
so bilden. 

2. Diese Aufgabe enthSlt folgende Verpflichtungen: 
a) Für die an derselben Klasse mitwirkenden CoUegen ist er das 

Organ der Vermittlung zu einem fibereinstimmenden Zusammen^ 
wirken. Er veranlasst daher, nothwendig zu^Anfting ieines jeden 
Semester9, und später so oft hiezu em besonderer Anlass ist, 
Besprechungen und Verabredungen über das Mass der in den 
einzelnen Lehrgegenständen aufzugebenden Arbeiten , um ' da- 
durch eben so sehr der UeberbQrdung der Schüler oder der 
Häufung der Arbeiten auf denselben Tag, als einem erschlaffen- 
jen. Manye l an häusliche r Beschäftigung vorzubeugen; femer 
über das Ineinandergreifen derjenigen Lehrgegenstände^ welche 
eine Bezi eh|in£ auf einand er zula30enf und über die gleich- 
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uAaaige Handhabung der Disciplin. Er zieht ferner im Laufe des 
Lehrganges von seinen CoUegen die Mittheilungen über wissen- 
schaftlichen Fortgang und sittliche Haltung sänuntlicher Schuler 
seiner Klasse ein; diess muss in den untersten K lassen alle 
Wochen , in den mittleren und oberen alle zwei Wochen 
geschehen, 
b) Den Schülern gegenüber ist es der Klassenlehrer vornehmlich, 
der das Gesetz , aber auch die erziehende Autorität der Schule 
zu vertreten hat. Er hat daher die Pflicht , die Entschuldigungen 
der Schüler über vorgekommene Versäumniss der Lehrstunden 
entgegenzunehmen, über welche er, ohne weitere Anzeige der 
einzelnen Lehrer, aus dem Klassenbuche ($. 72) Kenntniss 
erhalt, und das Recht zum Wegbleiben von einzelnen Stunden, 
wo dasselbe das Mass emes Tages nicht überschreitet (§. 68, 
1), auf hmreichende Gründe Erlaubniss zu ertheilen. — Er 
vereiniget in sich die Kenntniss über das sittliche Verhalten und 
die wissenschaftlichen Leistungen der Schüler in sämmtlichen 
Lehrgogenstanden, wozu er nicht nur die oben (a) bezeichneten 
Besprechungen mit den Collegen zu benutzen , sondern auch nach 
Verlauf eines jeden halben Semesters sammtliche schriftliche 
Arbeiten der Schüler aus diesem Zeiträume zu mner allgemeinen 
Revision» besonders auch ihrer äusseren Ordnung, sich hat ein- 
liefern zu lassen. Daher hat er diejenigen Rügen an die Schüler 
auszusprechen, welche sich nicht bloss auf einen speciellen 
l^hrgegenstand, oder eine einzelne Lehrstunde beziehen, und 
hat von jeder, durch einen anderen Lehrer verfugten Strafe 
ftfittheilung zu erhalten. Er hat den Eltern seiner Klassenschü- 
ier oder den von den Eltern ernannten Stellvertretern erforder- 
liehen Falls über den Zustand der Schüler, ohne besondere Ver- 
anlassung seitens jener, Mittheilung zu machen, oder auf derartige 
Anfragen der Eltern jederzeit schriftliche wie mündliche ^Aus^ 
kunft zu geben. Endlich für die Zeugnisse hat er nach den 
schriftlichen Urtheileh der einzelnen Collegen in der Klasse , die 
Redac tion der allgemeinen Rubriken des Zeugnisses nach Respre- 
chung mit seinen CoUegen zu übernehmen ($• 76 , 2) und für 
die Ausfertigung zu sorgen. (Siehe den Anhang Nr. XIV.) 
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Anstellung und Entlassung der Lehrer an Staats- 
gymnasien. 

§. 98. 
1. Die ordentlichen Lehrer an Staatsgymnasien, abgesehen 

von den Relig^onslehrern , über deren Bestellung besondere Bestim- 
mungen noch vorbehalten sind , werden vom Staate bleibend ange- 
stellt. Ihre Behandlung in disciplinarischer Beziehung und die Be- 
dingungen, unter welchen sie entlassen werden können, werden durch 
ein besonderes Gesetz bestimmt werden. 

%. Neben- und Hilfslehrer sind nicht bleibend angestellt. 

§. 99. 

1. Concursprfifungen zur Besetzung erledigter Lehrerstellen 
finden nicht mehr Statt. 

2. Um eine erledigte ordentliche Lehrerstelle zu erhalten, 
haben die Bewerber sich mit Zeugnissen über ihre theoretische und 
praktische Lehrfahigkeit auszuweisen. Zu diesem Behufe werden 
Prüfungen der Candidaten des Gymnasial -Lehramtes vorgenommen. 

^. Die Bestimmungen fiber die Qualification der Nebenlehrer 
werden später erfolgen. 

§. 100. 

Zur Besetzung einer erledigten .Direktorstelle erstattet 
der Landes-Schulrath den Vorschlag an das Ministerium, nachdem er 
in der ihm geeignet scheinenden Weise sich der Bereitwilligkeit der 
ihm fähig scheinenden Männer , allenfalls auch durch eine Concurs- 
ausschreibung , versichert hat. Bei der Besetzung solcher Stellen 
ist auf die erledigten Lehrfächer kein vorherrschendes Gewicht zu 
legen, da wegen der geringen Stundenzahl, welche dem Direktor 
zu geben obliegt, eine neue passende Vertheilung der Lehrgegen- 
stände in der Regel keine Schwierigkeiten haben kann ; wohl aber 
ist alles Ernstes darauf zu achten , dass von der Tüchtigkeit des 
Direktors zumeist der Zustand des Gymnasiums abhängen wird. 

Die Ernennung der Direktoren erfolgt durch allerhöchste Ent- 
schliessungen. 

§. 101. 

1. Ist die Stelle eines ordentlichen Lehrers erledigt, so 
hat der Direktor die Anzeige davon an den Schulrath zu machen $ 
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und zugleich den motivirten Antrag zu stellen , för welche Lehrfö« 
eher und Klassen der neu zu bestellende Lehrer nach den Bedürfnis- 
sen des Gymnasiums geeignet zu sein habe. 

2. Der Landes -Schulrath veranlasst die Ausschreibung der 
SteUe in der ofliciellen Zeitung des Kronlandes und des Reiches, 
indem er zugleich die Lehrfacher und Klassen sammt der Unter- 
richtssprache bezeichnet, in welchen der Unterricht zunächst zu 
ertheilen ist, und einen Zeitraum von Wochen für die Competenz 
bestinmit. Er wird dabei von dem die Lehrfacher und Klassen betref- 
fenden Antrage des Direktcfrs nicht ohne wichtige Grfinde abgehen. 

3. Die Bewerber haben ihre Gesuche unmittelbar, oder wenn sie 
schon in einem öffentlichen Dienste stehen , durch Vermittlung ihrer 
vorgesetzten Behörde beim Schulrath des Kronlandes einzubringen, 
in welchem die Stelle erledigt ist . und beizulegen : 

a) der Geburtsschein, 

b) das Maturitatszeugniss , 

e) das Zeugniss der theoretischen und praktischen Lehrfähigkeit, 

d) Zeugfnisse fiber eine etwaige weitere Verwendung beim Lehrfaehe 
nach dem Probejahr, ausgestellt von den Vorstanden der Lehr- 
anstalten 9 an welchen sie beschäftiget gewesen , oder Zeugnisse 
fiber ihre sonstige Beschäftigung und ihr Verhalten vom zurfick- 
gelegten Probejahre an bis zur Zeit der Competenz, beides 
jedoch nur insofern es nicht schon durch die Einbegleitung einer 
vorgesetzten, das Gesuch vermittelnden Behörde ersetzt wird , 

e) andere Belege, durch welche sie etwa ihre wissenschaftliche und 
pädagogische Befähigung und Thätigkeit glauben erweisen zu 
können. 

%. Der Schulrath fibergibt die Gesuche und Beilagen sammt 
der Bemerkung, ob und inwiefern die öffentliche Ausschreibung 
von dem Antrage des Direktors über die zu besetzenden Lehrfächer 
und Klassen etwa abweiche , dem Direktor des Gymnasiums , an wel- 
cher die Stelle zu besetzen ist, zur Erstattung eines Gutachtens, 
welches dieser nach reiflicher Erwägung der Bedfirfnisse des G3rm- 
nasiums unter seiner Verantwortung zu geben hat. Es steht ihm frei, 
fiber einen Bewerber, wo er es für nöthig hält, unmittelbar, oder 
durch den Schulrath, nähere Erkundigungen einzuziehen. Das Gut- 
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achten ist in der Reg^I binnen 8 Tagen nach Empfangnahme der 
Gesuche su erstatten, jede Verzögerung desselben aber dem Schul- 
rathe anzuzeigen und zu rechtfertigen. 

6. Auf Grundlage dieses Gutachtens erstattet der Landes-Schul- 
rath seinen Vorschlag an das Ministerium, welches den Lehrer ernennt. 

6. Ist an einem Staatsgymnasium eine Stelle erledigt, f3r welche 
eine Corporation , Gesellschaft oder Einzeihperson berechtigt ist , den 
Besetzungsvorschlag ^u machen ($. 16), so macht der Direlttor die 
Anzeige davon sowohl dem Landes-Schulrathe als dieser Corporation, 
Gesellschaft oder Einzelnperson , indem er zugleich der zweiten An- 
zeige den in Nr. 1 erw&hnten Antrag beiföget. Der Vorschlag wird 
entweder mittelbar durch den Direktor oder unmittelbar an den Lan- 
des-Schulrath gebracht; der Landes-Schulrath aber hat jedenfalls 
darüber das Gutachten des Direktors emzuvemehmen. 

$. 102. 

1. Nebenlehrer werden vom Direktor vorgesehlagen, und 
vom Landes-Schulrath bestellt. Sie beziehen, i^nn sie nicht blMft auf 
die Honorare der Schüler angewiesen sind (§. 67, 8) , eine Remu- 
neration, und können jedesmal nach halbjähriger Kündigung endassen 
werden. 

2. Das Gleiche gilt von den Hilfslehrern; nur können diese, 
wenn die ausserordentliche Ifilfeleistung , zu der sie benöthiget wur- 
den, überflüssig wird , stets alsogleich, bei fortdauerndem Bedürf- 
nisse aber nach halbjähriger Kün^gung entlassen werden. 

3. Die Kündigung des Dienstes der Neben- und Hilfslehrer 
geschieht durch den Direktor nach Anhörung des Lehrköi^iers und 
Genehmigung des Schulrathes. 

Lehrer der Gymnasien, welche nicht Staatsgymna- 
sien sind. 

S. 103. 
1. Niemand darf an einem Gymnasium , welches nicht Staats- 
gymnasium ist , als Lehrer oder Direktor bestellt werden , ausser er 
besitzt die Befähigung, die gleiche Stelle auch an einem Staats- 
gymnasium zu bekleiden. 
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2. Nicht die Corporation^ Gesellschaft oder EiiiMlnperson, deren 
Anstalt das Gymnasium ist, sondern der Direktor des Gjainasimiis 
ist den öffentlichen Behörden för den Zpstand desselben verant- 
wortlich. 

S. 104. 

f. Die Bestellang und Entlassung der Lehrer hängt von den 
Corporationen , Gesellschaften oder Eina&elnpersonen ab , deren An- 
stalten sie sind. 

8. Jede Erledigung einer Lehrerstelle ist dem Landes-Schul- 
raihe unverzüglich anzuzeigen. 

3. Die Bestellung der ordentlichen Lehrer bedarf an öffentli- 
chen Gjrmnasien der vorgSngigen Bestätigung des Ministeriums, an 
Privatgymnasien des Landes-Schulrathes ; die Bestellung von Neben- 
und Hilfslehrern ist an beiden Arten von Gymnasien dem Landes- 
Sehulrathe anzuzeigen. 

$. 105. 

1 • Entlassungen und Abberufungen dürfen, wenn nicht das Beste 
der Schule selbst es anders erheischt, nur am Ende eines Semesters, 
unter unverzfiglicher Anzeige an den Landes-Sehulrath und gleich- 
zeitiger Bestellung eines gesetzlich befähigten Ersatzmannes verfugt 
werden. Wenn die Bestellung eines Lehrers durch Privatvertrag 
zu Stande kommt, wird der Inhalt desselben, insoweit er den Be- 
stimmungen dieses Gesetzes nicht widerspricht, bei der Entlas- 
sung zu beachten sein. 

2. Dem Staate , beziehungsweise dem Landes-Schulrathe, bleibt 
in allen Fällen das Recht vorbehalten, die Entfernung eines zu 
seinem Amte untauglich gewordenen oder desselben sich unwürdig 
erweisenden Lehrers oder Direktors zu fordern. 

§. 106. 

Wenn ordentliche Lehrer öffentlicher Gymnasien , welche nicht 
Staatsgymnasien sind , an Staatsgymnasien übertreten , so werden 
ihnen die an jenen geleisteten Dienste so angerechnet, als wären sie 
an diesen geleistet worden. Es wird fiir das Gedeihen öffentlicher 
(jymnasien, welche nicht Staatsgymnasien sind, in hohem Grade 
forderlich sein, und ist ihnen desshalb dringend anzurathen, dass 
sie für den Fall des Uebertrittes eines Lehrers von einem Staats- 
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gymnasium zu ihnen den nSmlichen Grundsatz anerkennen und öffent- 
lieh aussprechen. 

§• 107. 

1. Mangehi einem Gymnasium die nöthigen Lehrkräfte, so ha- 
ben diejenigen , deren Anstalt es ist , das Recht , sich um Hilfe an 
den Landes-Schulrath zu wenden, welcher dieselbe, so weit sie 
noth wendig ist und die Verhältnisse sie zulassen, gewähren wird. 

2. Das Ministerium wird , wenn einem Gymnasium ein nothwen- 
diger, gesetzlich beiUhigter Lehrer fehlt, auf Antrag des Landes« 
Schulrathes denselben entweder auf Kosten der Corporation , Gesell- 
schaft oder Einzelnperson , deren Anstalt das Gynmasium ist , oder 
auf öffentliche Kosten bestellen, oder, wo beides unthunlich ist , das 
Gymnasium ganz oder theilweise, für inuner oder zeitweilig schliessen. 
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FftDfte AbthellUDg. 

Die Eieitniiip der Gjriiuiasieii« 



Unmittelbare Leitung. 

§. 108. 

Die unmittelbare Leitung des G3rmnasiums fuhrt der Direktor, 
welchem die Lehrer-Conferenz theils berathend, theils beschliessend 
zur Seite steht. 

Das vollständige Gymnasium , bestehend aus dem Ober- und 
Untergymnasium , hat nur Einen Direktor , und alle Lehrer desselben 
bilden nur Einen Lehrkörper; wo jedoch ein Untergymnasium för sich 
allein besteht (§. 7) , hat es auch einen eigenen Direktor. 

Direktor. 

§. 109. 
Der Direktor, welcher einer der Lehrer des Gymnasiums sein 
muss (§• 93) , ist der nächste Vorgesetzte der gesanmiten Schule, 
hat für die unmittelbare Leitung derselben zu sorgen, und ist für 
ihre Gesammtwohlfahrt in wissenschaftlicher und disciplinarer Hinsicht 
verantwortlich. — Darin liegen vornehmlich folgende Verpflichtungen : 

1 . Der Direktor hat für die Ausfahrung der allgemeinen Schul- 
gesetze und der besonderen von der Schulbehörde an ihn zu rich- 
tenden und von ihm geordnet im Archive aufzubewahrenden Ver- 
fugungen Sorge zu tragen, und ist far deren Ausfahrung verant- 
wortlich. Er fuhrt das Geschäftsprotokoll. 

2. Für die Lehrer ist er der nächste Vorgesetzte, welchem 
diese bei allen aus den allgemeinen Schulgesetzen öder speciellen 
Verordnungen sich ergebenden, sowie bei allen zur Verwaltung der 
Schule vom Direktor selbstständig und auf eigene Verantwortung zu 
treffenden Anordnungen Gehorsam schuldig sind. 



3. Für alle den Unterrieht und die Zucht der Schüler betref- 
fenden allgemeinen Fragen oder Einrichtungen, sowie far alle beson- 
deren in diesem Gesetze der Lehrer-Conferenz zugewiesenen Gegen- 
stande , ist der Direktor Vorsitzer der von ihm regelmässig oder aus- 
serordentlich zu berufenden Conferenz der Lehrer, welche über 
diese Gegenstände beräth und nach Stimmenmehrheit beschliesst 
(§. 110). 

4. Kommen hiebei TtSle vor, wo er der Majorität des Lehr- 
körpers entgegentreten , und gegen deren Ansicht eine Massreg^l 
zum Wohle der Schule sofort ausfahren oder sistiren zu müssen 
überzeugt ist , so hat er hiezu die Befugniss , aber ist zugleich ver- 
pflichtet, darüber sogleich an den Schulrath zu berichten, unter 
Beilegung der motivirten Erklärung der Majorität des Lehrkörpers ; 
der Schulrath wird dann die interimistisch vom Direktor getroffene 
Yerfagung bestätigen oder aufheben. 

5. Für die gesammte Schule hat der Direktor die Verpflichtung, 
sich stets in genauer Kenntniss über .ihren Zustand in Unterricht 
und Disciplin zu erhalten , und ist f^r Mängel derselben in der Art 
verantwortlich, dass er dieselben selbst zu heben, oder die geeig^ 
neten Anträge an den Schulrath zu machen hat. Schüler in die- 
selbe aufzunehmen (§• 59) , aus derselben zu entlassen (§• 89) und 
ihnen längeren Urlaub zu ertheilen ($. 68, 1) , steht ihm zu. 

6. Ueber die Lehrmittel - Sammlungen der Schule hat der 
Direktor die Oberaufsicht (§. 55). 

7. Er hat dafür zu sorgen ^ dass die Diener des Gymnasiums 
ihre Pflicht pünktlich erfällen. . 

8. Dem Publikum , namentlich den Eltern der Schüler gegen- 
über , ist er der naturliche Vertreter der gesammten Schule. (Siehe 
den Anhang Nr. XV.) 

Lehr er conferenz. 

§. 110. 
1. Regehnässig alle vier Wochen zu einer festgesetzten Zeit 
ausserhalb der Lectionszeit , und ausserdem ausserordentlich ^ m 
oft er selbst dazu einen dringenden Anlass findet oder zwei ordent» 
liehe Lehrer darauf antragen , beruft der Direktor die Conferenz. 
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2. Mitglieder der Conferenz sind die sftmmtlichen ordentUchen 
und Hilfslehrer des Gymnasiums, mit Ausschluss der Nebenlehrer. 
Sie sind verpflichtet, bei dieser Conferenz zu erscheinen; jede Abwe- 
senheit eines derselben ist nebst ihrer Ursache im Protokolle zu 
bemerken. Die Stellung des Direktors als Vorsitzenden in der Con- 
ferenz ist §. 109 bezeichnet. 

§. 111. 

Nothwendige Gegenstände jeder Conferenz sind: 

1. Der Direktor theilt die far das LehrercoUegium gehörigen 
Verordnungen der SchulbehSrde mit, sofeme nicht deren Inhalt ein 
unmittelbares Circuliren bei den einzelnen Lehrern erheischt hatte. 

2. Er fragt nach dem Stande des Unterrichts und der Zucht 
jeder Klasse sowohl im Allgemeinen als im Einzelnen , zu welchem 
letzteren Zwecke er nach Beendigung des allgemeinen Urtheils über 
jede Klasse die Namen der Schüler dieser Klasse verliest. Jeder 
Lehrer , vorzugsweise jedesmal die in der fraglichen Klasse durch 
Unterricht unmittelbar Beschäftigten, hat seine Bemerkungen über 
die sittliche Haltung und den wissenschaftlichen Fortgang sowohl der 
ganzen Klasse wie der Einzelnen rückhaltlos auszusprechen. Rügen 
und Strafen über ganze Klassen oder über einzelne Schüler , welche 
sich bei dieser Discussion als die allgemeine oder überlegende An- 
sicht der Lehrer einer Klasse ergeben, werden in das Conferenz- 
protokoll aufgenommen, und an einem der folgenden Lectionstage 
vojn Direktor demgemäss in der betreffenden Klasse ausgesprochen. 

3. Ausserdem hat in jeder Conferenz zuerst der Director, dann 
aber auch jeder Lehrer das Recht und die Pflicht, Gegenstände, 
welche das Wohl der Schule oder einzelner Schüler betreffen, m 
Anregung und zur Discussion zu bringen. 

§. 112. 
Nothwendig müssen in der Conferenz zur Verhandlung kommen, 

ohne desshalb ein regelmässiger Gegenstand jeder Conferenz zu sein : 

1 . Jede Frage über den Lectionsplan des Gymnasiums , betreffe 

sie nun die Ausfahrung und speciellere Abmessung der Lehrgegen- 

stfinde u. dgL innerhalb der durch den vorgeschriebenen Lehrplan 

bestimmten Grenzen , oder betreffe sie dem Schulrathe zu machende 

Anträge auf Aenderungen und Modificationen in demselben. Es ist 
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in diesen Fallen gleiehgiltig 9 ob der Direktor oder ob ein anderer 
Lehrer diese Gegenstande in Anregung gebracht hat. 

2. Die allgemeinen Zeugnissklassen (§§• 73 — 76) , die Rang- 
ordnung (§. 77)9 Versetzung 9 die Ausschliessung (^. 71 , 6) eines 
Schülers9 und was sonst in den Gesetzen und Vorschriften ausdrück- 
lich als Gegenstand der Conferenz bezeichnet ist. 

3. Am Ende eines jeden Schuljahres hat die Conferenz sich mit 
einem an den Schulrath abzustattenden Schlussberichte über den Zu- 
stand von Unterricht und Disciplin in dem Gymnasium während des 
verflossenen Jahres zu beschäftigen ; in diesem Berichte ist die Frage 
ausdrücklich zu beantworten, ob Aenderungen im speciellen Lehr-^ 
plane gewünscht9 und welche vorgeschlagen werden. Diesem Schluss- 
berichte hat der Direktor in seiner Einbegleitung diejenigen Bemer^ 
kungen und Anträge in Betreff der einzelnen Lehrer beizufUgen, 
welche er im Interesse der Schule und der Lehrer (ur nothwendig 
erachtet. 

S. 113. 

1. Dieser Conferenz 9 so wie jener 9 in welcher die Seme- 
stralzeugnisse , die' Rangordnung und die Versetzungen verhandelt 
werden 9 sind auch sämmtliche Nebenlehrer beizuziehen. 

2. Hilfs* und Nebenlehrer haben eine beschliessende Stinmie 
nur in den Fällen 9 wo es sich speciell um ihren Lehrgegenstand oder 
um ihre Schüler handelt ; im Uebrigen haben sie . wenn sie zugegen 
sind, eine berathende Stimme. 

3. Der Direktor hat als Lehrer bei jeder Abstimmung eine 
Stimme 9 und wenn Stimmengleichheit eintritt 9 hat die Meinung den 
Vorzug 9 welcher er sich angeschlossen. 

S. 114^ 
Ueber die Verhandlungen jeder Conferenz wird durch einen der 

Lehrer ein Protokoll aufgenommen 9 und von sämmtlichen Mitgliedern 
unterfertigt. Der Direktor hat jedes Protokoll unmittelbar darauf im 
Originale an den Schulrath zur Erledigung einzureichen. Die Proto- 
kolle eines jeden Schuljahres sind mit fortlaufenden Zahlen zu be- 
zeichnen. 
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Gymnasial -Acten. 
§. 115. 
An jedem Gymnasium sind folgende Acten zu fuhren : 

1. das Geschäflsprotokoll ; 

2. die Geschichte des Gymnasiums, enthaltend die Veränderun- 
gen im Lehrpersonale und andere bemerkenswerthe , den Zustand 
und die Wirksamkeit der Anstalt charakterisirende Ereignisse ; 

3. das Normalienbuch; 

4. die Protokolle der Lehrerconferenzen (§• 114) nach Jahr- 
gängen geordnet; 

5. ein Hauptkatalog für jede Klasse, welcher die Schüler 
derselben in alphabetischer Ordnung, das vollständige Nationale eines 
jeden sammt der Bemerkung, ob er das Schulgeld bezahle, davon 
befreit sei, oder ein Stipendium, und welches geniesse, endlich das 
vollständige Semestral-Zeugniss für jeden der beiden Jahressemester 
enthält. Er ist am Schlüsse des Jahres von sämmtlichen Lehrern der 
Klasse zu unterfertigen (Siehe den Anhang Nr. XVI) ; 

6. das Klassenbuch fSr jede Klasse (§. 72) ; 

7. vollständige , stets zu ergänzende Inventarien über die vor- 
handenen Lehrmittel. 

Die Einsicht in die Acten 2 bis 7 steht sämmtlichen Lehrern zu. 

§. 116. 

Die bisherigen gedruckten Klassenzettel sind künftig ausser Ge- 
brauch zu lassen ; dafiir ist dahin zu wirken , dass von jedem Gym- 
nasium am Schlüsse des Schuljahres ein Programm, allenfalls in Form 
der Einladung zur öffentlichen Prüfung, erscheine, welches dem Pub- 
likum den Zustand und die Wirksamkeit der Schule , wie sie im ab- 
gelaufenen Schuljahre stattgefunden, darstellt. Diess würde zweck- 
mässig enthalten : 

1. eine wissenschaftliche oder pädagogische Abhandlung eines 
der Lehrer; 

2. den Lehrplan des abgelaufenen Jahres ; 
* 3. statistische Angaben über die Schule; 

4. die wichtigeren von den Behörden an das Gymnasium ergan- 
genen Verordnungen; 

5« bemerkenswerUie Veränderungen an demselben; 
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6. die Vermehrungen der Lehrmittel mit Angabe der Quellen, 
aus denen sie geflossen. 

Solche Programme können nur im Namen und unter Verantwort- 
lichkeit des Direktors, und nicht ohne die in Nr. 1 «rwShnte Ab- 
handlung erscheinen. 

Städtische oder Gemeinde-Deputation. 

§.117. 

Für jedes öffentliche Gymnasium besteht an dem Orte , wo das- 
selbe sich befindet, eine Deputation von drei Mitgliedern, welche von 
den Vertretern der Gemeinde für eine bestimmte Zeit und in der 
Regel aus ihrer Mitte gewählt werden, unter dem Namen : Gemeinde- 
Gymnasial-Deputation, oder wenn der Ort eine Stadt ist : Städtische 
Gymnasial -Deputation. Wo in einer Gemeinde mehrere Gymnasien 
bestehen , da ist för jedes derselben eine eigene oder auch für meh- 
rere zusammen eine gemeinschaftliche Deputation zu wählen. 

§. 118. 

Zweck dieser Deputation ist , die Wechselwirkung und den Ein- 
klang von Schule und Leben zu vermitteln. 

Insbesondere sollen dadurch 

1 . die das Gymnasium betreffenden Wünsche der Gemeinde zur 
Kenntniss des Direktors und des Lehrkörpers, und 

2. die Bedurfnisse der Schule zur Kenntniss der Gemeinde 
gelangen , und so bei dieser eine erhöhte Theilnahme am Gedeihen 
der Anstalt geweckt, und kräftige Unterstützung derselben erzielt, 

3. die Aufrechthaltung einer kräftigen Disciplin der Schule und 
ein fruchtbares Zusammenwirken der Schule mit der häuslichen Er- 
ziehung ermöglicht werden. 

§. 119. 
1. Zu diesem Zwecke hat die Deputation und jedes Mit- 
glied derselben das Recht, zu jeder Zeit die Lehrstunden zu besu- 
chen , um fortdauernd in genauer Kenntniss von dem Zustande des 
Gymnasiums zu sein. Die Mitglieder der Deputation haben sich 
bei solchen Besuchen streng als passive Beobachter zu verhal- 
ten, und jede Störung des Unterrichts auf das sor^jpfaltigste zu 
vermeiden. 
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2. Die Deputation wird mit dem Lehrkörper von Zeit ^ Seit 
KUMmmentreten, um die gegenseitigen Wunsehe aurautauschen , mA 
über ein gemeinsamee Wirken , wo ed nothig ist, übereinzukommen. 

3. Für diese Zusammentretungen wählt der Lehrkörper jährlidi 
zwei Personen aus seiner Mitte , welche dem Direktor unterstfitzend 
zur Seite sind. 

4. Insofeme es nicht als a^weckm&ssiger erscheint, regelmässig 
wiederkehrende Zusammentretungen zu vereinbaren , steht es jedem 
der beiden Theile frei, so oft er es für ei^priesslich erachtet, den 
anderen zu einer Zusammentretung einzuladen , und aber Zeit und 
Ort mit ihm sich vorläufig zu verständigen. 

5. lieber solche Zusammentretungen kann ein Protokoll in 
duplo gefuhrt, von den Anwesenden unterzeichnet, und jedem der 
beiden Theile ein Exemplar fiberlassen werden. Der Direktor sendet 
solche Protokolle gleich denen der Lehrerconferenzen zur Einsicht 
dem Landes-Schulrathe ein. 

§. 120. 
Die Gemeinde- oder städtische Gymnasial - Deputation bildet 
keine Aufsichtsbehörde des Gjrmnasiums; sie hat das Recht, An- 
sichten und Wfinsche auszusprechen, nicht aber Weisungen oder 
Befehle zu geben. Wohl aber ist sie berechtigt, dem Landes-Schul- 
rathe unmittelbar zu jeder Zeit ihre Wunsche und Vorschläge, 
sowie ihre Bemerkungen fiber das Gymnasium im Ganzen wie Ober 
die einzelnen Lehrer vorzulegen. 

§. 121. 

In dem am Ende eines jeden Schuljahres einzusendenden Schluss- 
berichte (§• 112, 3) haben der Direktor und der Lehrkörper sich 
auch fiber ihr Yerhältniss zu diesem CoUe^um, fiber die Art des 
Zusammenwirkens und die Frfichte desselben zu äussern. 

Mittelbare Leitung. 

§. 122. 
1. Die mittelbare Leitung der Gymnasien steht beim Landes- 
Schulrathe. Dieser wird durch seine für das Gymnasialwesen bestimm- 
ten Mitglieder die einzelnen Gymnasien zur Zeit der Abhaltung der 
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MatoritätsprGfungen und auch zu andern Zeiten , «o oft es nöthig 
scheint, inspiciren oder durch von ihm bestellte Commissäre inspi- 
ciren lassen. Er erstattet am Schlüsse eines jeden Schuljahres einen 
Hauptbericht an das Ministerium fiber den Zustand der seiner Lei- 
tung anvertrauten öffentlichen und Privatgymnasien, welchem er die 
Schlussberichte der einzelnen Gymnasien (§. 112, 3) beilegt. 

2. Die oberste Leitung föhrt das Unterrichtsministerium, wel- 
ches von Zeit zu Zeit durch einen Ministerialkommissär den Zustand 
der Gymnasien untersuchen wird. Er legt jährlich Sr. Majestät einen 
Rechenschaftsbericht fiber den Zustand sämmtlicher Gymnasien des 
Reiches ab, und sorgt för die Veröffentlichung desselben. 



Anhang« 
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Nr. I. 



Za den Instractioneot 



Einleitung. 

Das OyniDasiam hat seineu Schulern einen Reichthum mannigfacher Kennt- 
nisse aus verschiedenen Gebieten des Wissens zu geben , aber die Kennt- 
nisse, an sich sind nicht der einzige, noch der letzte Zweck; das Gym- 
nasium will vielmehr seine ' Sch&ler zu einer allgemeinen, möglichst gleich- 
massigen Bildung erheben. Zur Bildung nun gehören allerdings nothwen- 
dig Kenntnisse, aber ein Element der Bildung werden die Kenntnisse 
erst dadurch, dass sie nicht ein todter Schatz in der Seele des Besitzen- 
den geblieben, sondern durch Klarheit in Auffassung des Einzelnen und 
Vielseitigkeit der Verbindung, sowohl innerhalb desselben Gebietes des Wis- 
sens als unter den verschiedenen Wissensgebieten, ein lebendiges Eigen- 
thum des Geistes geworden sind, über dessen Verwendung er in freier 
Herrschaft gebietet. Diese Herrschaft über den eigenen Besitz, wie sie die 
vollste Selbstthätigkeit des Geistes ist, wird auch nur durch eigene Thä- 
tigkeit erworben, eine Thätigkeit, welche dem aufnehmenden Erwerben 
nicht erst folgen darf^ sondern dasselbe auf jedem Schritte begleiten muss. 
Es ist demnach als Grundsatz im ganzen Lehrplane angesehen, dass in den 
einzeben Gebieten nicht die Menge der Kenntnisse an sich, ja nicht ein- 
mal die Sicherheit dieser Kenntnisse allein den Massstab des zu Leisten- 
den bilden dfirfe, sondern diejenige Aneignung derselben durch die eigene 
Thätigkeit der Schüler , wodurch aus dem blossen Wissen ein Können wird. 
Nur diejenigen Kenntnisse, welche zu einer solchen Kraft des Könnens in 
ihrem Gebiete erstarkt sind, haben einen dauerhaften Werth über die Zeit 
der Schulforderungen hinaus, und geben zugleich die Sicherheit, dass der 
so gebildete Sch&ler auch dann mit Interesse und richtiger Wahl fortstu- 
diren werde, wenn die äusserliche Nöthigung dazu aufgehört hat. Daher 
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habeu die Lehrer es sich zur Pflicht zu macheu, nicht bloss eine mehr 
passive Receptivität der Schiller zum Einlernen der erforderlichen Kennt- 
nisse in Anspruch zu nehmen^ sondern zugleich die völlige Aneignung die- 
ser Kenntnisse durch die eigene Thätigkeit der Schüler zu erstreben. Welche 
Folgen sich aus diesem allgemeinen Grundsatze für die einzelnen Lehrge- 
genstände ergeben, wird aus den dazu gegebenen Instructionen leicht zu 
ersehen sein. 

Im Allgemeinen folgt hieraus zunächst, daas ein Unterricht, welcher 
ausschliesslich oder auch nur vorherrschend ein blosses Vortragen der 
Lehrgegenstände wäre , etwa nach Art des Universitäts-Unterrichtes , dem 
Standpunkte der Gymnasien völlig unangemessen ist. Gerade im Gegen- 
theile fordert dieser Standpunkt, dass den Schulern so wenig Zeit als 
möglich gelassen werde zu einem bloss passiven Zuhören, welches jeden 
Augenblick in Gedankenlosigkeit oder Zerstreutheit übergehen kann, und 
wobei der Lehrer zu spät erfahrt, wie oft seine Rede missverstanden wor- 
den, während der ganze Unterricht jener Erregung und Freudigkeit der 
Schüler entbehrt, welche in diesem Alter nur da entsteht, wo der Unter* 
rieht ein fortwährendes Arbeiten der Schüler eben sowohl als des Leh- 
rers ist. • ■ ' \ 

Die Aneignung der Kenntnisse durch die eig;ene Thätigkeit der Schü- 
ler zu bewirken, muss ferner vornehmlich die Aufgabe der Lectionen selbst 
sein. Hiedurch soll keineswegs der Werth des häuslichen Fleisses und der 
Aufgaben für ihn herabgesetzt werden, im Gegentheil fordert eine gesunde 
Schuleinrichtung, dass die Schule ihre Wirksamkeit auf den Schüler über 
die Zeit der iichrstunden hinaus erstrecke^ und in der Regel für jede fol- 
gende Lehrstunde eine Leistung, und sei sie noch so gering und unbedeu- 
tepd, zur bestimmten Pflicht mache. Aber in den Lehrstunden selbst und durch 
dieselben muss der Schüler zu arbeiten gelernt haben, um zu Hause ohne des 
Lehrers Hilfe arbeiten ^u können. Diess gilt ju besonders hohem Grade für 
die untersten Lehrstufen; denn auf diesen ist es eine Hauptaufgabe, eine solche 
Aufmerksamkeit der Schüler zu erreichen , dass der Gegenstand des Unter- 
richtes der Hauptsache nach in der Stunde selbst gdernt wird, und die 
häusliche Arbeit nur das feste Einprägen des schon im Wesentlichen Ge- 
lernten zu vollenden hat. Mit dem Aufsteigen zu den höheren Lehrstufen 
gewinnt allerdings die häusliche Bethätigung der Schüler eine selbststän- 
digere Bedeutung; aber für die gesammte Schulzeit, von der untersten 
Klasse bis zur obersten , bleibt es unerlässliche Forderung an die Schule, 
dass sie, was für die Anleitung des Schülers zu seinen eigenen häuslichen 
Arbeiten erforderlich ist , alles selbst in ihren Lehrstunden leiste. 

Von dem elterlichen Hause hat die Schule nur die Unterstützung zu 
erwarten und zu beanspruchen, dass es die Schüler zu guter Zucht, zu 
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(Gehorsam und Fleiss anhalte; sie darf von ihm aber, wofern nicht etwa 
ein Schüler besondere Unterbrechangen im Unterrichte erfahren hat, nicht 
irgend eine Unterstützung oder Anleitung für die Arbeiten der Schüler 
erfordern. Wo eine Schule für einen bedeutenden Theil ihrer Schüler einer Un- 
terstützung des Unterrichtes ausser den Lehrstunden bedarf, damit der nö« 
thige Erfolg erreicht werde, bestehe nun diese Unterstützung in einer so- 
genannten Correpetition durch den Lehrer oder in der neben dem Unter- 
richte gehenden Anleitung durch einen Hauslehrer u. dgl., da hat sie diess 
selbst als ein bestimmtes Zeichen anzusehen, dass sie ihre eigene Pflicht 
des Unterrichtes nicht genügend erfüllt hat. 

Nv. II. 

Zur iDStructioD für den Unterricht in der lateinischen Sprache. 

Die lateinische Sprache ist eine geraume Zeit hindurch der wesent- 
liche und fast der ausschliessliche Gegenstand des Gymnasialunterrichtes 
gewesen. Diese Stellung war natürlich und vollkommen berechtigt zu einer 
Zeit, wo die lateinische Sprache das Organ für jede wissenschaftliche 
Forschung und Mittheilung bildete , und daher ihre Kenntniss den Zugang 
zu jeder höheren Bildung fast allein eröffnete. In dem Masse aber als die 
Wissenschaften, befreit von dem Gebrauche der fremden Sprache, sich der 
Muttersprache zum Ausdrucke ihrer Gedanken bedienen , als die Mutter- 
sprache selbst durch die Schöpfungen von Meistern in Poesie und Prosa 
eine hohe Entwicklung erfahren, und den bedeutendsten Einfluss in Wissen- 
schaft, Staat und Kirche gewonnen, und als endlich Gegenstände des 
mathematischen und physikalischen Gebietes mehr und mehr ein nothwen- 
diges Element allgemeiner Bildung geworden sind ; in demselben' Masse 
hat nothwendig jene Ausschliesslichkeit des lateinischen Sprachunterrichtes 
auf den Gymnasien, als Anstalten allgemeiner höherer Bildung, weichen 
müssen, und ist wirklich längst gewichen. Nun war es eine natürlicbo 
Folge der Allmählichkeit , in welcher sich die Verhältnisse und die Berech- 
tigung des lateinischen Sprachunterrichtes änderten, dass sich nicht immer 
feste Grundsätze bildeten über die diesem Unterrichte zukommende Be- 
deutung, die zu stellenden Forderungen, die ihm zu widmende Zeit; man 
versuchte einerseits zuweilen der lateinischen Sprache als Unterrichts- 
gegenstand noch das ganze Gewicht der Bedeutung zu erhalten, welches 
sie einst gehabt, aber bei der fortschreitenden Entwicklung der Mutter- 
sprache unwiederbringlich verloren hat; öfter noch ging man in Herab- 
setzung des lateinischen Unterrichtes so weit, weil er jene Ausschliess- 
lichkeit verloren^ ihm eine wesentliche Bedeutung für die höhere Jugend- 
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bildung fast ganz abzosprechen, Der gegenwärtige Entwarf des Gynuiasial- 
unterrichtes hat zwischen diesen beiden einander entgegenstehenden An- 
sichten nicht eine unbestimmte Mitte zn halten , sondern eine feste 
Schätzung des bleibenden Werthes dieses Unterrichtes, als eines allge- 
meinen Mittel« höherer Bildung zu finden , und darnach dann die dem 
Gegenstande zu widmende Zeit und die zu fordernden Leistungen zu 
bemessen gesucht. 

In dreierlei Hinsicht hat der Unterricht in der lateinischen Sprache 
einen wesentlichen und dauernden Werth für höhere Bildung. 

Erstlich ist Tur alle auf wissenschaftlicher Bildung beruhenden Berufs- 
wege die Kenntniss der lateinischen Sprache insoferne erforderlich, als 
durch sie entweder die leichtere Aneignung (Medicin) oder die grundliche 
Betreibung der specielleii Berufswissenschaft (Theologie, Jurisprudenz) 
ermöglicht wird. 

Zweitens ist die Erlernung der lateinischen Sprache , durch die 
strenge Gesetzmässigkeit einerseits , wie durch die merkliche Entfernung 
von moderner Denk- und Sprachweise andernseits, vorz&glich geeignet, 
das Sprachbewusstsein zn entwickeln , eine Entwicklung , die selbst abge- 
sehen von der darin liegenden Erleichterung beim Erlernen der meisten 
neueren Sprachen^ als ein wesentliches Bildungselement wird anerkannt 
werden. 

Endlich drittens ist die Leetüre der besten Klassiker der lateinischen 
Sprache fähig, den Jungling in das Leben eines Volkes und eines Staates 
zu versetzen, der durch einfachere Verhältnisse ihm verständlicher, durch 
seine Grossartigkeit erhebend ist, und sie kann hiedurch, bei der innigen 
Vereinigung des Gedankeninhaltes mit der Kunstform, einen tieferen, selbst 
sittlich bildenden Einfluss gewinnen , den in solchem Masse die blosse 
Erzählung oder Uebersetzung zu erreichen nicht vermag. 

Wenn für den ersten Gesichtspunkt eine wie irgend mechanische und 
äusserliche Aneignung der Sprache einigermassen genügen würde, so ver- 
langt der zweite dagegen Gründlichkeit in ihrem Studium; sie allein kann 
auch f&r die Leetüre Sicherheit des eingehenden Verständnisses und Leich- 
tigkeit geben. 

Nach diesen vereinten Gesichtspunkten sind die Zielleistungen für 
das gesammte Gymnasium bestimmt, und zwar so, dass das Untergymna- 
sium überwiegend dem äusserlich praktischen Bedürfnisse so wie der 
grammatischen Sprachbildung diene, das Obergymnasiuro dagegen die sti- 
listische Seite der Sprachbildung hervorhebe , und die sittlich bildenden 
Elemente der Leetüre sich aneigne. Damit dieses Ziel, in wesentlichen 
Punkten höher als es in der letztvergangenen Zeit unsere Gymnasien sich 
gesteckt, in der bei weitem kleineren Stundenzahl wirklich erreicht werde, 
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ist es besonders wichtig, dass die Lehrer, io dereu Hand die Aosrdhrang 
des Stndienplanes liegt, unbeschadet der individuellen Eigenth&mlichkeit in 
der Methode, sich dem allgemeinen hiebei vorbedachten Studiengange mit 
trenester Hingebung anschliessen, Diess zu erleichtern, sollen die folgen, 
den Bemerkungen über einige Hauptpunkte des Planes dienen. 

1. Der grammatische Unterricht in der ersten und zweiten 

Klasse des Untergymnasiums. 

Die systematische Grammatik muss Tur ihre Darstellung Formenlehre 
von Syntax , und in der ersteren das Nomen vom Verbum trennen ; aber diese 
systematische Form der Wissenschaft stimmt nicht mit dem beim Unterrichte 
naturgemäss einzuschlagenden Gange uberein. Die Flexion des Nomen und 
des Verbum sind dadurch noch nicht zum Eigenthume des Lernenden ge- 
worden, dass er dieselben in der regelmässigen Aufeinanderfolge geläufig 
hersagen, oder einen einzelnen Casus, eine Verbal form etc. nachGeheiss au- 
geben kann : sondern erst dadurch, dass sich mit jeder lateinischen Flexions- 
form der in der Muttersprache gedachte Begrifi* derselben unmittelbar ver- 
bindet und umgekehrt. Hieraus ergibt sich die Nothwendigkeit , dass un- 
mittelbar auf das genaue Lernen des Paradigma jeder einzelnen Flexions- 
art — von dessen unbedingter Strenge durchaus nichts nachgelassen werden 
darf — das Ein&ben dieser Formen, und zwar, um die Bedeutung der 
Formen den Schülern sicher anzueignen, sowohl durch Uebersetzen aus 
dem Lateinischen in die Muttersprache , als ans der Muttersprache in das 
Lateinische, folge. Und da die Bedeutung der Declinationsformen nur in 
ihrer Beziehung im Satze verstanden werden kann, so muss schon mit dem 
Lernen der ersten Declination verbunden werden^ oder demselben voraus- 
gehen: das Lernen eines solchen Theiles der Verbalflexion, dass dadurch 
ein hinlänglich mannigfaltiger Gebrauch der Casus in Satzbildungen ermög- 
licht wird. — Ueber diese allgemeinen Grundsätze findet man in den neu- 
em Elementarbüchern für den lateinischen Sprachunterricht eine fast 
vollständige Uebereinstimmung ; ebenso darüber, dass in den Händen der 
Schüler entweHer neben der Elementargrammatik, oder noch lieber unmit- 
telbar mit derselben in ein Ganzes verbunden, ein Lesebuch sein muss^ 
welches, jeden einzelnen Schritt im Erlernen der Flexionsformen beglei- 
tend, jede neu erworbene Formkenntniss sogleich in Uebung setzt, und 
zwar wo möglich so , dass derselbe von den Schülern genau zu memori- 
rende Vocabelstofi* in verschiedenen Formen und Verbindungen erst zum 
Uebersetzen aus dem Lateinischen in die Muttersprache, dann zum Ueber- 
setzen aus dieser ins Lateinische verwendet werde. Ueber das Mass der 
Verbalflexionen, welche dem Erlernen der Declinationen vorauszuschicken 



104 

oder UDinitteU>ar mit ihnen zu verbinden sind, lassen sich vielleicht ver- 
schiedene Ansichten mit gleichem Rechte geltend machen; im Allgemeinen 
scheint es das Angemessenste, den Indicativ, Imperativ und Infinitiv des 
Präsens Activi und Passivi der vier Conjugationen und das Verbmn sum 
vorauszuschicken. Was dann die weitere Anordnung im Lernen betrifft^ so 
versteht es sich, dass die Formen und Flexionen der Adjectiva an die drei 
ersten Declinationen angeschlossen werden , um von da an fortwährend Sub- 
stantiva und Adjectiva verbunden zur Anwendung bringen zu können. 

Wie hiernach aus didactischen Gründen in diesen und anderen Punk- 
ten von der systematischen Anordnung der Formenlehre abgewichen werden 
muss , so muss auch die völlige Trennung der Syntax von der Formenlehre 
aufgegeben, und vielmehr in das Erlernen der Formenlehre das Verständ- 
lichste, zur SatzbilduDg Unentbehrlichste aofgenommen werden, und zwar 
an den Stellen , wo es sogleich in Gebrauch kommt ; z. B. mit dem Erler- 
nen der Declination des Nomens'muss sich sogleich die Kenntniss einiger 
besonders häufiger Präpositionen verbinden sammt ihrer Rection, mit dem 
Adjectiv die Lehre von der Congruenz desselben mit seinem Subjectssub- 
stanti V , mit dem vollständigen Erlernen des Verbum die Kenntniss der wich- 
tigsten Conjunctioncn des Grundes, der Folge, Absicht, Bedingung und 
ihrer Construction, und einige Verba, welche Infinitiv oder einen Accusativ 
c. inf. als Subject oder Object mit sich construiren. 

Diejenigen Kenntnisse der Salzlehre, welche zum Construiren und Ueber- 
setzen der Sätze unerlässlieh sind, werden vom Schuler nicht erst an der zu er- 
lernenden lateinischen Sprache erworben, sondern er bringt dieselben bereits 
aus dem Unterrichte in der Muttersprache mit (vgl. Instruction über den deut- 
schen Unterricht I. A.); sie werden nur beim Erlernen des Lateinischen wie- 
derholend in Erinnerung gebracht und dazu die Punkte hervorgehoben, welche 
dem Lateinischen, abweichend von der Muttersprache , eigenthumlich sind. 
Alle diese syntactischen Elemente , welche in das Erlernen der Formenlehre 
mit aufgenommen werden, sind dem Sch&ler rein als Factum ohne weitere 
Begründung mitzutheilen und einzuprägen. 

Die Einrichtung des Unterrichtes selbst, beim Gebrauche eines Lesebuches 
der bezeichneten Art mit der erforderlichen Elementargrammatik, würde dann 
zu Anfange ungefähr folgende sein. Der Lehrer liest das zunächst zu lernende 
und einzuübende Paradigma laut vor, lässt es dann in derselben Reibenfolge 
der Formen von einzelnen Schülern , ohne Benutzung des Buches , erst an 
demselben Worte , dann an andern Worten nachsprechen, und hierauf Formen 
ausser dieser Reihenfolge bilden. Dann folgt Lesen, Analysiren, Uebersetzen 
(mit Hilfe der im Lesebuche dazu angegebenen Bedeutungen) der zu diesem 
Paradigma gehörigen lateinischen Sätze. Hierauf mündliche Rückübersetzung 
derselben Sätze in das Lateinische, indem sie der Lehrer in der Muttersprache 
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vorsagt. ZaleUt m&udlicfae Uebersetzaog der dieselbeo Vocabeln in anderen 
Verbindallgen enthaltenden Sitze in das Lateinisehe. Für die nächstfolgende 
Stunde ist dann zn verlangen: ein genaues Memoriren des Paradigma nnd 
der vorgekommenen Vocabeln , und zwar so, dass der Schüler sie sicher 
und geläufig wissen muss. In derselben Weise wird mit den Uebungen und 
Aufgaben fortgeschritten; die Entwickelung der Schüler selbst, bei diesem 
naturgemässen Gang, wird den Fortschritt allmählich rascher werden lassen; 
aber der Lehrer opfere nie der grösseren Raschheit des Fortschrittes die 
unbedingte, später schwer zu ersetzende Sicherheit der ganzen Klasse 
auf. Ferner, auf das sichere Lernen der Vocabeln ist mit derselben 
Strenge zu halten, wie auf das Lernen der Paradigmen selbst; denn es ist 
nicht die Aufgabe, Formen und Regeln der lateinischen Sprache zu lernen, 
für welche die speciellen Worte nur ein zufälliger StoiT der Anwendung sind, 
sondern die lateinische Sprache selbst grammatisch zu lernen , und für die 
Sprache ist der Wortreichthum ein ebenso wichtiges Moment, als die Fle- 
xion der Worte und die Regeln ihrer Verbindung. Endlich, es gelte als Re- 
gel, von der nur später und selten Ausnahmen gemacht werden mögen, dass 
neue Flexionen und Vocabeln der Schuler zuerst in der Lection selbst kennen 
lerne, und sich nicht auf das in der Lection erst Vorzunehmende zu präpa- 
riren, sondern die darin bereits vorgekommenen Gegenstände genau zu memo- 
riren habe. Ohne dass hiedurch auf dieser Bildungsstufe ein wesentlicher 
Zeitv^lust entstände , lernt der Schüler an der Hand des Lehrers nicht nur 
leichter, sondern auch sicherer, und die Lectionen gewinnen dadurch an 
Intensität der Aufmerksamkeit. Auch kann auf diese Weise der Lehrer siche- 
rer erreichen, dass schon beim Erlernen der Flexionen die Worte nach ihrer 
Quantität, namentlich auch der Quantität der Endsylben, und nach ihrem 
Accente genau gesprochen werden ; denn hierauf ist mit der grössten Strenge 
vom Anfange an zu halten, so dass die in der vierten Klasse vor dem Anfange 
einer Diditerlectüre vorausgehenden Hauptlehren der Prosodie im Wesent- 
lichen nur das den Schülern durch Gewöhnung bereits Eingeprägte unter be- 
stimmte Rubriken zu fassen haben. 

Die Uebungen sind am zweckmässigsten zu Anfang nur mündlich an- 
zustellen; nach Verlauf aber von 6—8 Wochen, wenn die in der Neuheit 
an sich liegende Schwierigkeit überwunden ist, werden passend schriftliche 
Uebungen hinzukommen. Jede Woche einmal verwendet dann der Lehrer 
die zweite Hälfte einer Lection auf eine Composition ; es werden den Schü- 
lern Sätze in der Muttersprache dictirt, von den Schülern darauf in der Lehr- 
stunde schriftlich übersetzt und dem Lehrer zur Correctur eingeliefert Die Sätze 
sind so zu wählen, dass sowohl die erforderlichen Vocabeln als Flexionen 
alle in den Lectionen und für dieselben gelernt sind, daher werden nicht 
beim Dictiren oder nachher die zu gebrauchenden lateinischen Wörter den 



"•• 



106 

SchalerD angegeben, and ein nicht gewosstes Wort gilt als Fehler so 
gnt wie eine falsche Flexion. Der Lehrer corrigirt diese Compositionen za 
Hanse, d. h. er unterstreicht die Fehler, gibt in der folgenden Stunde 
die Compositionen mit allgemeiner Angabe des Richtigen für die ganze 
Klasse zugleich zurück, und bezeichnet die Abstufung der Leistungen unter 
sämmtlichen Schülern der Klasse; die Schüler haben dann bis zur Anferti- 
gung und Abgabe der nächsten Compositiou die Fehler zu berichtigen, oder, 
wenn die Composition sehr fehlerhaft war, die ganze berichtigt abzuschreiben. 

Wenn diese Compositionen die Schüler geübt haben, unter den Augen 
des Lehrers, wo es ihnen stets leichter wird, schriftlich zu arbeiten, so 
wird dann im zweiten Semester der ersten Klasse ein Anfang zu häuslichen 
schriftlichen Arbeiten passend dadurch gemacht, dass die Schüler einen 
vom Lehrer näher zu bestimmenden Theil der in der Stunde mündlich schon 
vorgekommenen Uebersetzungen in das Lateinische und aus demselben zu 
Hause genau und reinlich aufzuschreiben und dem Lehrer zur Durchsicht 
einzuliefern haben. 

In derselben Weise wie in der ersten Klasse die regelmässige For- 
menlehre durch die der Einprägung jeder neuen Flexion unmittelbar folgen- 
den Uebungen zur Sicherheit gebracht wird, verfahrt die zweite Klasse 
bei der Erlernung des Unregeimässigen , der Ausnahmen, des minder 6e* 
wohnlichen aus der Formenlehre, und verbindet damit zugleich die fernere 
Auffassung* syntactischer Formen , namentlich erweiterte Kenntniss des Ge- 
brauches und der Construction von Conjunctionen , Relativsätzen zur Be- 
zeichnung der Absicht, Abi abs. und ähnliches. Die Methode des Unter* 
richts bleibt im Ganzen dieselbe, nur mit demjenigen Unterschiede, welchen 
die fortgeschrittene Entwicklung der Schuler von selbst gebietet. Da näm- 
lich der Stamm der Formenlehre bereits von den Schülern sicher erworben, auch 
eine bedeutende Zahl von Vocabeln bereits gelernt ist, so ist es angemes- 
sen, nunmehr in der Regel sowohl für die zunächst folgende grammatische 
Au%abe als für das daran sich schliessende Lesestück Präparation zu for- 
dern; für das letztere anfangs nur durch sicheres Memoriren der Vocabeln, 
später auch durch den vorausgehenden Versuch der Schüler, es aus eige- 
nen Mitteln zu übersetzen. 

Der Sicherheit zugleich in Formenlehre und im Gebrauche jener der 
Sprache unentbehrlichsten Mittel der Satzfügung wird am besten gedient , 
wenn der Lehrer Sätze, welche in einfacher aussagender Form beim Ueber- 
setzen vorkommen , in fragende , abhängige Infinitiv- oder Conjunctivform 
umwandeln lässt, mit Beibehaltung oder Aendernng von Zeit und Person 
des Verbum , Uebungen , in denen sich eine grosse Mannigfaltigkeit leicht 
herstellen lässt, und deren Nutzen zu augenscheinlich ist, um einer 
weiteren Empfehlung zu bedürfen. 



107 

In der Formenlehre nimmt for diese Klasse eine besonders wichtige 
SteUe ein: das Lernen der Hauptformen (Präsens, Perfectam, Sapinnm, 
Infinitiv) der abweichend fleetirten Yei^a, besondererer dritten and zweiten 
Conjugation. Aach diesem^ ist ein grösserer Werth fdr die Kenntniss der 
Sprache selbst dadarcb sa geben, dass su jedem Verbam nicht nar die 
scharf ausgedrückte Bedeatung, sondern auch ein oder ein paar passende, 
im Sprachgebraache wirklich vorkommende Objecte gelerot werden, wodarch 
die Constraction eingeprägt, die Bedeataiij^ verdeatlicht wird ^). 

Ihi der ganze sprachliche Unterricht in diesen beiden Klassen nicht aaf 
ein blosses Wissen, sondern auf ein Können angelegt ist , so versteht sich 
von selbst, dass zum Aufsteigen in die höhere Klasse bei der Versetzongs- 
prfifung nicht nur die Kenntniss der Formen, sondern eben so sehr die Sicher- 
heit and Leichtigkeit in Anwendung derselben beim Uebertragen aas einer 
Sprache in die andere, beim Bilden and Umbilden von Sätzen, und das prompte 
Wissen von Vocabeln in Anschlag kommt, jedesmal nach Massgahe des der 
Klasse gesteckten Lehrzieles. 



^) Einen l^ebrgang , wie der im Obigen Torgeseiehnete , schlagen die meisten in neue- 
rer Zeit von praktischen Schulmännern herausgegebenen Elementarbücbem für den latei- 
nischen Unterricht ein , a. B. Eilend t's lateinisches I^esebuch für die untersten Klas- 
sen der Gymnasien ; 0. 8 c h u 1 x e's Tirocinlum \ K ü h n e r*s lateinische Sehulgram- 
matik; Bücher, deren fast jihrlich sich erneuernde Auflagen ein sieheres Zeugniss 
von ihrem ausgebreiteten Gebrauche geben. In der Anordnung und im Umlhnge der 
dabei einauprigenden Theile der Formenlehre würde dem Bedürfhisse der ersten 
Klasse noch mehr , als die vorhergenannten Bücher fblgendes entsprechen : 
„Lateinisch - deutsche und deutsch - lateinische Uebersetxungs - Beispiele aus klassi- 
schen Schriftstellern. Zu gründlicher und stufenweise fortschreitender Einikbung der 
Formenlehre , so wie aur Vorbereitung auf die Syntax nach P u t s c h e*s lateinischer 
Grammatik ausammea gestellt und mit einem Auszuge aus der Formenlehre derselben 
Grammatik versehen von J. A. Dünnebier. Jena 1S%7, 3S kr.'* Beim Gebrauche 
dieses Buches würde der Lelirer die vom Verfasser |n der Vorrede über mftgUche und 
rathsame Auslassungen gemachten Bemerkungen nicht übersehen. Die Einführung dieses 
Biementarbuches würde besonders den Schulen ansurathen sein } welche für die nieh- 
sten Klassen die im Folgenden empfohlene Sehulgrammatlk von Putsche annehmen. 
Da in der aweiten Klasse die Formenlehre durch Uinaufügung des Unregel- 
missigen und Selteneren aur Voüstlndigkeit erglozt wird, so ist es angemessen. In ihr 
bereits die Formenlehre derjenigen Grammatik su gebrauchen, deren Syntax dem gram- 
matischen Unterrichte der folgenden Klasse xu Grunde gelegt wird. Bin Uebungsbuch 
für das Uebersetaen aus dem Lateinischen und in das Lateinische, welches xu dem 
Bedürfnisse der xweiten Klasse in derselben Genauigkeit stimmte, wie das oben genannte 
Düonebier'scbe dem der ersten angemessen ist, wird sich schwerlich sogleich finden; 
doch ilast sich gewiss mit dem besten Erfolge daxu verwenden der xweite Cursus 
vop „E 1 le n d t's lateinischem Lesebuche für die untersten Klassen der Gymnasien (10. Auf- 
lage, Königsberg 1848, 15 kr.)'*. 
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S.Der grammatische Unterricht io der dritten and vierten 

Klasse des Untergymnasiums. 

Von der dritten Klasse des Untergymnasiums an ist eine Trennung des 
grammatischen Unterrichtes von der Lectfire, in der Weise, dass jedem von bei- 
den besondere Stunden gewidmet werden, für angemessen erachtet. Indem 
nämlich der Schuler in den beiden vorausgehenden Klassen nicht Mos mit 
der Kenntniss aller nothwendigen Flexionen (das Seltene, ganz vereinzelt 
stehende ist hier, wie auch f&r die Syntax^ durchaus dem etwaigen Vorkom- 
men in der Lectiire zu überlassen) und einer nicht unbedeutenden Kenntniss 
von Vocabeln ausgerüstet, sondern auch durch Uebung mit den hauptsäch- 
lichsten Mitteln der Satzbildung und Satzverbindung bekannt worden ist, so 
ist er in den Stand gesetzt, einen leichten lateinischen Autor nach gehöriger 
Präparation zu verstehen. Unter dieser Voraussetzung aber ist es Pflicht der 
Schule, den Schüler nicht mehr auf ein grammatisches Lesebuch zu beschrän- 
ken, welches in dem Zuschnitte seiner Lesestücke für bestimmte grammati- 
sche Formen eine gewisse erschlaffende Kraftlosigkeit schwerlich ganz ver- 
leugnen kann, sondern ihn zu der kräftigeren Speise wirklich römischer 
Schriftsteller zu führen. Durch diese Befreiung der Leetüre von dem Dienste 
für bloss grammatische Zwecke ist zugleich andernseits ein Selbstständig- 
werden des grammatisch -syntactischen Unterrichtes bedingt, jedoch in der 
Weise, dass «diese beiden Seiten desselben Unterrichtes in der Hand desselben 
Lehrers sein müssen, und in mannigfache, hernach näher zu bezeichnende 
Verbindung zu bringen sind. 

Die Eintheilung, dass die dritte Klasse die Casuslehre, die vierte die 
Moduslehre zu ihrer Aufgabe habe, lässt sich nunmehr wirklich durch- 
führen, da die erforderlichen allgemeinen syntactischen Formen für Satz- 
bildung, ohne welche auch eine Casuslehre nicht zu behandeln ist, bereits 
ans den beiden vorigen Klassen vorauszusetzen sind; diese Eintheilung aber 
empfiehlt sich für diese Stufe des grammatischen Unterrichtes mehr als 
eine auf die stufenmässige Erweiterung und mannigfache Beziehung des 
Satzes gegründete^ weil sich an dieselbe einfacher die Verschiedenheit der 
fremden Sprache von der Muttersprache anknüpfen und in übersichtliche 
Rubriken bringen lässt. Für die grammatischen Angaben der dritten und 
vierten Klasse ist übrigens durch die in der ersten und zweiten befolgte 
Methode schon ein reichliches Material vorbereitet, da die Schüler die 
Casusconstrnction vieler Verba und Präpositionen , die Modusconstruction 
vieler Verba und Conjunctionen kennen. Diess bereits Gewusste wird nun- 
mehr gesichert und vervollständigt, indem es in bestimmter Ordnung unter 
die Rubriken allgemeiner Regeln tritt. 
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Die Methode würde dabei im Allgemeinen folgende sein. In den Hän- 
den der Schaler and des Lehrers befindet sieh eine das Hauptsächliche in 
bandiger Kürze amfassende Schalgrammatik; der Lehrer liest aas dersel- 
ben eine Regel, and erläatert ihre Bedeatang an den za diesem Zwecke in 
der Grammatik hinzagefagten Beispielen^ welche er von den Schülern über- 
setzen lässt, and za welchen er desshalb eine vorgäng^ge Präparation der 
Schüler za fordern hat. Hieraaf lässt er die Schüler selbst ähnliche Sätze, 
in welchen dieselbe Regel sich zeigt, mündlich bilden, and erst nachdem 
durch diese Uebung der Umfang, in welchem die Regel znr Anwendung 
kommt, z. B. die wichtigsten Verba einer bestimmten Casasconstraction, gehö- 
rig dnrcbgearbeitet sind, geht er za einer folgenden Regel über. Forderung 
an die Schüler ist dann für die nächste Stande, nicht nur präcis gefasste 
Angabe der Regel selbst, sondern auch sichere Kenntniss der in der Gram- 
matik als dieser Regel subsumirt bezeichneten Verba u. dgl. und Bildung 
von ein oder zwei Sätzen für jede Regel; welche Sätze dann in der fol- 
genden Stunde jeder dazu aufgerufene Schüler mündlich ohne weiteres Be- 
sinnen muss angeben können. Diese Aufgaben zur Satzbildung lassen sich 
dadurch mannigfaltiger und erfolgreicher machen, dass bei Regeln der Ca- 
suslehre zugleich die Anwendung bestimmter, von fruherher eingeprägter 
Satzformen, bei Regeln der Moduslehre die Anwendung bestimmter Casus-' 
regeln gefordert, oder dass verlangt wird, es solle der Stoff aus der Leetüre 
genommen werden, so wie vom Anfang an darauf zu halten ist, dass 
sich nicht hinter die langweiligen Subjecte „dieser, jener^' und ähnliche die 
Gedankenlosigkeit verstecke, sondern dass bestimmte Gegenstände aus der 
Leetüre, aus der Geschichte etc. den Inhalt der zu bildenden Sätze aus- 
machen. 

Wie auch diese erläuternden Uebungen im Einselnen nach Individua- 
lität des Lehrers und Verschiedenheit der Schüler verschieden mögen aus- 
geführt werden : von der Ueberzeugung muss der Lehrer durchdrungen sein, 
dass eine allgemeine Regel für Niemand mehr Inhalt und Bedeutung hat, 
als durch den Umfang der dabei stillschweigend mi^edachten einzelnen 
Fälle der Anwendung bestimmt wird. Darum war die Auffassung der Re- 
geln durch die Kenntniss vieler einzelner Fälle der Constructionen auf den 
beidf» vorigen Stufen sogleich vorzubereiten^ und darum ist jede Regel auf 
dieser Stufe sogleich in das Feld ihrer Anwendung zu verarbeiten. 

Als schriftliche Arbeiten dienen dem grammatischen Unterrichte wö- 
chentlich ein häusliches Pensum (von der Zeit an , wo die griechische 
Sprache zu sicherer Erlernung der Formen häusliche Pensa erfordert, 
wird es nöthig werden, diess Pensum zu verkürzen, oder nur alle 14 Tage 
zu geben), und alle 14 Tage eine Composition von einer ganzen Stunde. 
Ueber die Correctur derselben gilt dasselbe^ wie bei Klasse I. und II.; 
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dass die Aa%abe aod die Correctar dieser schriftlichen Arbeiten so wie 
die Bearbeitung der Compositionen in die der Grammatik bestimmten Standen 
fallt y and nicht die Zeit daaa den Lectürestonden abgebrochen werden darf, 
versteht sich von selbst , da jene Arbeiten eben ein Theil der grammati- 
schen Uebnngen sind. Am erfolgreichsten sind diese Angaben, wenn der 
Lehrer selbst den Stoff daza ans der eben in der Klasse vorgekommenen 
Lectare entlehnt, indem er deren Inhalt and Wortschats sar Anwendung 
der in den grammatischen Standen darchgenommenen Regeln verwendet. 
Hat der Lehrer hieza keine Zeit, oder traat sich nicht die erforderliche 
Sicherheit and Gewandtheit sa , so sind anter der grossen Zahl vorhande- 
ner Uebangsb&cher für diese grammatische Stafe besonders za empfehlen: 
die Uebangsaafgaben von Job. v. Graber and von Supfle <). 

Die Versetzangsprufang hat in dieser and den folgenden Klassen, 
der Einrichtung des Unterrichtes selbst entsprechend, zweierlei Gegen- 
stände: eine in der Klasse angefertigte Composition über die in den Lec- 
tionen darchgegangenen grammatischen Regeln, mit Anwendung des Wort- 
schatzes der Leetüre; sie raass von groben Fehlern im Ganzen frei sein; 
and zweitens mfindliche Uebersetzang aas dem gelesenen Antor. Der Schü- 
ler mass Leichtigkeit zeigen im Uebersetzen in der Klasse gelesener Stücke, 
and Fähigkeit, sich in die noch nicht gelesenen Stacke, anter Angabe etwa 
vorkommender seltener Vocabeln za finden. Als Grammatik t&r den Sohol- 
gebraach selbst ist za empfehlen: Patsche, lateinische Grammatik für un- 
tere und mittiere Gymnasialklassen. 4. Auflage. Jena 1848. (Die erste 
Auflage war 184S erschienen) '). 



Johannes Ton fik#aber, Uebangsbaeh xan Uebenetsen aaa dam DenUehan ins 
Latolniscbe fOr Tertia. Slralsnnd. Sfipfle, Anfiraben an latoiniaehen Stilttbangen. 
Brater Tbail. Cariamha« 

') Lehrer, welche fttr ihre eigene grammatiache Fortbildmig afcb mit gröaaeren Gram- 
matiken bekannt maehen woUen, mSgen eine vor Karaem von Ferd. Sehalts (dem- 
aelben, der auch eine sehr braaehbare und bündige lateiniache Synonymik geschrie- 
ben y nicht lu Terwecbaeln mit O. Schals) heraaagegebene , dorch die Pricision in 
Abfhaaang ier Regeln sich aaaseichnende Sprachlehre nicht überaehen. 

Za gleichem Zwecke ist Weiaa enb orn'a lateiniache Scholgrammatikf Kiaen- 
ach 1S38 9 sa empfehlen. Zur Einfilhrong aelbst in die Schale w&rden sich beide 
Grammatiken weniger eignen ; aoch die bekannte Z a m p t'ache Grammatik iat weder 
in ihrer gröaaeren Aasgabe» noch In ihrem Aussage sur Einfthrung zu empfehlen, 
weil die achwerAllige, nicht priciae Faaaang der Regeln daa Veratlodniaa der Schü- 
ler erfihrungamiaaig erachwert, und die reiche Samoilang dea Abweichenden oder Sel- 
tenen im Sprachgebraache swar für den Lehrer ein braachbarea Repcrtorlami für den 
Schüler aber annüts and mehr ein Hinderniss des Briemens ist. 
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3. Die Lectftre der lateinischen Autoren. 



Welchen Zweck die lateinische Lectnre hat, ist schon durch die 
Auswahl und Anordnung der Schriftsteller im Leetionsplane angedeutet und 
oben näher bezeichnet. 

Zur Erreichung dieses Zweckes sind besonders wichtige Momente, 
erstens dass die Thätigkeit der Schüler für die Lection durch vorherige 
Präparation beansprucht werde, denn hierdurch allein erstarkt der Schüler 
allmählich zu selbstständiger, ihn erfreuender Lecture ohne Hilfe von Lehrer, 
Commentar oder Uebersetzung ; dann dass die Spannung der Aufimerk- 
samkeit durch die Erklärung erhalten und dass , als xu einem befriedigen- 
den Abschlüsse, zu einer treuen und geschmackvollen Uebersetzung ge- 
langt werde. 

a) Präparation. Der Lehrer gibt für jede folgende Stunde einen 
folgenden Abschnitt des zur Lecture vorliegenden Schriftstellers auf, damit 
jeder Schüler erstens die ihm unbekannten Worte aufschlage und fest 
lerne, und zweitens den Abschnitt selbst zu verstehen und übersetzen zu 
können sich bemühe. Er beginnt dann die Lection damit, einzelne Schüler 
zur Uebersetzung der einzelnen Theile des aufgegebenen Abschnittes auf- 
zurufen, aber nicht etwa sogleich selbst das Aufgegebene zu übersetzen. 
Die Schüler lernen an den Fehlern, die sie machten oder zu machen vor- 
hatten, mehr, als an dem ihnen mühelos dargebotenen Richtigen. Fehler 
gegen die Gesetze der lateinischen Constructiou oder der Muttersprache, 
in welche der Schüler bei diesem Uebersetzen verfallt, berichtigt der 
Lehrer sogleich, oder lässt sie durch andere Schüler berichtigen. 

Im Obergymnasium werden die Schüler, wenn sie längere Zeit, 
vielleicht ein ganzes Jahr, bei der Leotüre desselben Prosaikers verweilen, 
in der letzten Zeit so weit eingelesen sein , dass sie auch ohne vorherge- 
gangene Präparation sich darauf verlassen können, nach Lesung der la- 
teinischen Sätze eine wenigstens mittelmässige Uebersetzung in der Mut- 
tersprache geben zu können. Zur sichern Aufrechthaltung der schon sitt- 
lich wichtigen Pflicht der Präparation empfiehlt sich dann unter andern, 
und abgesehen von der gesteigerten Forderung an die stilistische Form der 
Uebersetzung, dass man die Schüler den aufgegebenen lateinischen Ab- 
schnitt sogleich ohne vorausgehendes Lesen des lateinischen Textes über- 
setzen^ und erst nach geschehener Erklärung den lateinischen Text aus- 
drucksvoll vorlesen lasse. 

b) Erklärung. Die von dem Lehrer, natürlich unter möglichster 
steter Hinzuziehung der Thätigkeit der Schüler, nach beendigtem Ueber- 
setzungsversuche der Schüler zu gebende Erklärung bat alles einzuschlies- 
sen, was zu gründlichem und für die specielle Bildungsstufe vollständigem 
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Verständnisse des Einzelnen und Ganzen erforderlich ist, aber ebenso alles 
aaszuscbliessen , was hieza nicht ansdracklich dient. Wie diese Grenze 
in jedem einzelnen Falle za ziehen, ändert sich nach Massgabe des Stand- 
punktes in der Befähigung der Schüler, wie des Inhaltes und der Form 
des gelesenen Schriftstellers; es mnss aber die richtige Wahl für den 
Lehrer, auch in den untersten Klassen, wo die angemessene Ausführung 
der Interpretation nicht leichter ist, als in den oberen, jedesmal Gegen- 
stand eines Torausgehenden Nachdenkens sein , eines Nachdenkens, welches 
in Benätzung tüchtiger Schulausgaben eine erspriessliche Nahrung finden 
wird *}. 

So viel indessen leuchtet ein, ohne Eingehen auf Specialitäten , dass 
auf den frühem Stufen der Leetüre die grammatische Seite der Erklärung 
ein bedeutendes Gewicht haben muss ; denn die Verbindung der Worte und 
Sätze muss genau au%efasst werden, damit sogleich vom Anfange her der 
sittlich wie wissenschaftlich verderblichen Oberflächlichkeit, dem blossen 
Herumrathen gesteuert werde \ desshalb darf aber der Lehrer sich nicht 
nachsehen, dass er den Schülern Dinge erst noch erkläre, welche ihnen 
ohnediess verständlich sind, oder dass er die Worte des Schriftstellers zu 



*) Unter den sahireichen, mit erkürenden Anmerkungen versehenen Aoefiben der auf 
den CisrmnMien gelesenen lateinischen Schriftsteller mögen hier einige erwähnt wer- 
den y welche die Lehrer mit Nutzen gehrauchen können , und deren Anschaffung auch 
Schölern empfohlen werden kann, wenn sie in dem Falle sind , auf Anschaffung ihrer 
Bftcher mehr als das unbedingt Nothwendlge au verwenden. 

Cornelius, Ausgaben von Bremi (4. Aufl. 1827. Vs A^M f ▼on Feldbauscb 
(18S8. iVg Rth.), von Breitenbach (ISIS. Vs R^M* 

Cäsar, Bellum Oallicam, Ausgaben von Held (3. Aufl. 1839. 1 Rth.) , von 
Seyffert (1836. */% Rth.) ; BeUum civlle, Ausgabe von Held (3. Aufl. 1836. V4 Rth.). 

Sallustius, Ausgabe von Fabri (2. Aufl. 1845. IV4 Rth.). 

Livius, Oesammtausgabe , ' Text von Bekker, Anmerkungen von Raschig 
(3 Bände, 1829. 3 Rth.), Ausgabe des 21. n. 22. Buches von Fabri (1837. iVsRth.), 
des 23. u. 2%. Buches von demselben (1810. iVg Rth.). 

Cicero, auserlesene Reden, Ausgabe von Matthlae (3. Aufl. 1837. ^Vis Rth.t 
und ein iweiter Band 1830. 1V4 Rth.), von MÖbius und Cmslus (3. u. %. Aufl. 
1812—1816. 2 Bände, 2 Rth.). 

Tacitus, Oesaromtausgabe von Walther (1831 — 1833. 4 Bände, 5 Rth.) von 
Ritter (1818. k Bände, 6 Rth.), von Döderlein (1811—1817. 2 Bände, 4 Rth.), von 
OrelU (1818. 2 Bände , 5 Rth.). 

Ovidins, Ausgabe der Metamorphosen von Bach (1. Band. i% Rth., 2. Band 
2y, Rth.), von Loers (die Schulausgabe 1837. ly, Rth., nicht die 1843 von demsel- 
ben erschienene kritische Ausgabe). 

Virgilius, die ländlichen Gedichte, Qbersetst und erklärt von Voss. (4 Bände, 
6 Rth.), GesammUuigabe von Forhiger (2. Aufl. 1845—1846. 5 Rth.). 

Horntias, die Ausgaben von Dillenburger (2. Aufl., 1848. 1*/, Rth.), von 
Orelli (2. Anfl. 1844. 3 Rth.). 
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bequemer Anknapfuug von allerhand grammatischen Bemerkungen benatze. 
Wenn dann in den mittleren nnd oberen Klassen an die Stelle bloss gram- 
matischer Bemerkungen öfter stilistische, synonymische and ähnliche tre- 
ten müssen, 'so ist hiebei wohl za erwägen, dass eine die verwandten 
lateinischen Worte möglichst unterscheidende Strenge der Uebersetsong 
und eine Treue Im Aufrechthalten des Sprachcharakters der fremden und 
der Muttersprache, welche die stilistischen Unterschiede ausdruckt, — dass 
diese als eine wiederholte That eindringlicher und verständlicher wirkt , 
als lange, vom Schriftsteller abfuhrende Bemerkungen. Dass endlich der 
Schiller mit den vom Schriftsteller behandelten Gegenständen bekannt, und 
dadurch erst in dem Gedankenkreise des Schriftstellers heimisch gemacht 
werde, ist zwar eine unerlässliche Forderung, ohne deren Erfüllung alle 
übrigen Seiten der Erklärung ihres wesentlichen Erfolges entbehren wur- 
den ; aber gerade hier ist es nicht leicht , sich in das richtige Mass zu 
bescheiden, weil den Lehrer das Interesse, mit welchem die Schüler. sei- 
nen sachlichen Bemerkungen zuhören, täuschen kann, als habe er Inter- 
esse f&r den eigentlichen Gegenstand der Lecture und tieferes Eindringen 
in das Vertändniss befordert, während er nur die Gedanken zerstreut und 
von dem ejben Gelesenen abgeführt hatte. Nicht so leicht wird dagegen 
der Lehrer das Mass überschreiten in der durch bündige Fragen zu füh- 
renden Controle darüber, dass die Schüler dem genauen Gange der Gedan- 
ken im Einzelnen streng folgen. Ohne es zur Pedanterie in logischer Zer- 
gliederung kommen zu lassen, muss man doch stets bedenken, dass die 
Schriftsteller, welche für die Schüler ausgewählt sind, es verdienen, ihrem 
Gedankengange streng aufzumerken, und dass in dieser Aufmerksamkeit ein 
wesentliches Bildungsmittel liegt. 

Bemerkungen dieser Art Hessen sich leicht noch mehr machen, sie 
können aber alle nur daza dienen, den Lehrer auf die Schwierigkeit und 
für die Wirkung der Leetüre entscheidende Wichtigkeit der Erklärungskunst 
hinzuweisen. 

c) Uebersetzung. Ein Ergebniss der bezeichneten Erklärung rouss 
eine treue und geschmackvolle Uebersetzung sein. Diese Forderung ist auf 
jedem Punkte des stufenmässigen Aufsteigens zum Schwereren zu stellen und 
zu erreichen. Zur Treue gehört, dass der Lehrer weder den Schülern noch 
sich selbst ein nur halb und ungefähr treffendes Wiedergeben der latei- 
nischen Worte, Wendungen, Satzverbindungen nachsehe, während er dabei 
jede Verletzung der Gesetze der Muttersprache, namentlich auch in Wortstel- 
lung und Satzfngung, ebenso als Fehler behandelt, wie diess beim Ueber- 
setzen in das Lateinische als sich von selbst verstehend angesehen wird. 
Es gehört zur Treue aber auch, dass der Lehrer jeder Entkräftung des Ge- 
dankens durch die Uebersetzung möglichst entgegentrete. Hiedareh selbst 

8 
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wird die trene Uebersetznng zn einer gescbmackvoIloD werden, indem sie, 
ohne jede Verletzang des Charakters der Mattersprache, den Charakter and 
Ton des übersetsteu Schriftstellers wiederzageben sich bemüht. 

Dass die von den Schulern nach vorausgegangener häuslicher Präpa- 
ration aus eigenen Mitteln versuchte Uebersetzung in der Regel diese 
Ansprache erfülle, ist nicht vorauszusetzen, wiewohl frühzeitige Strenge in der 
Forderung erfahrungsmässig vieles erreicht; dagegen ist es in vielfacher Hin- 
sicht nützlich, dass der Lehrer selbst, nach beendigter Erklärung eines Ab- 
schnittes, diesen in genau erwogener Form übersetze, ohne dabei durch noch- 
malige Vorlesung des lateinischen Textes aufzuhalten. (Das Vorlesen einer 
gelungenen fremden Uebersetzung kann diess nicht ersetzen, weil sich die 
den Schülern zu gebende Uebersetzung als Ergebniss der Erklärung zei- 
gen muss ; auch das Vorlesen einer selbstgefertigten geschriebenen Ueber- 
setzung hat nicht ganz die gleiche Wirkung, weil Sprechen mehr wirkt 
als Vorlesen.) Hiedurch wird dem Schüler nicht nur der gesaromte Ge- 
dankengang nochmals vergegenwärtigt, sondern sein Sprachsinn wird für 
die stilistische Form beider Sprachen entwickelt; er erhält in der gelun- 
genen Uebersetzung den reinsten Ertrag der Bemühung in Präparation und 
Erklärung, und lernt zugleich, selbst der gelungenen Uebersetsang gegen- 
über , die unerreichten Vorzüge des Originals schätzen. — In den unteren 
Klassen durchweg, in den mittleren uud oberen für den ersten Theil der 
Leetüre eines neuen Schriftstellers, ist zu rathen, dass in der folgenden Stunde, 
nachdem ein Abschnitt von dem Lehrer erklärt und übersetzt ist, dieser 
Abschnitt von den Schülern wiederholt, d. h. ohne vorausgehende Vorle- 
sung des lateinischen Textes sicher und fliessend übersetzt werde, wobei 
dann alle stilistischen Forderungen an die Uebersetzung zu stellen sind. 
Schriftliche Uebersetzungen in die Muttersprache sind nur selten aufzuge- 
ben, dann aber auf das strengste vom Lehrer zu corrigiren; schriftliche 
Uebersetzungen als regelmässige Aufgaben hemmen den Fortschritt der Lee- 
türe, und befSrdern ein gedankenloses Schreiben in schlechter oder mittel- 
mässiger Sprachform ; auch ist es dann dem Lehrer nicht möglich, die Cor- 
rectur auch nur einigermassen zu bewältigen. 

4. Die grammatisch-stilistische Seite des Unterrichtes 

im Obergymnasium. 

Der Zweck des grammatisch-stilistischen Unterrichtes im Obergym- 
nasium ist , die erworbene grammatische Kenntniss der Sprache zu erhal- 
ten und zu erweitern, und den Sinn für lateinischen. Ausdruck durch Ver- 
gleichnng mit der Muttersprache za wecken, and durch beides die gram- 
matische Grundlage und ästhetische Auffassung der Leetüre zu verstärken. 
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Das wichtigste Mittel hieza sind die Uebnogen ; daher ist alle zwei Wochen 
ein Pensum, etwa alle vier Wochen, besonders zur Controle der gram- 
matischen Sicherheit, eine Composition zu arbeiten. Die Aufgaben hiezu 
sind in allmählich steigender Schwierigiceit des Ausdrucks zu wählen, je 
nachdem durch die Lecture der Wortreichthum gemehrt, und der Sinn für 
den Unterschied der Muttersprache von der lateinischen geschärft ist, und 
mehr und mehr sind solche Aufgaben zu wählen, welche, Schriftstellern 
der Muttersprache selbst entlehnt und nicht erst für das Uebersetzen ein- 
gerichtet , diesen Unterschied deutlicher hervortreten lassen ; von der drit- 
ten Klasse an ist diese Entlehnung aus Schriftstellern der Muttersprache 
für die häuslichen Pensen im Ganzen als Regel anzusehen. Der Lehrer 
wird Stoff zur Wahl für die beiden unteren Klassen im zweiten Theile von 
Supfle's Aufgaben zu lateinischen Stilübungen , auch in Weheres 
Uebungsbuch, für die beiden obersten in Seyffert^s Palaesira CicerO'- 
niana^ und besonders in dem trefflichen dritten Hefte von Nägelsbach's 
lateinischen Stilübungen finden. Wo die äusseren Verhältnisse es erlauben, 
dass die Schüler der 3. und 4. oder doch der 4. Klasse sich das genannte 
Heft der Nägelsbach^schen Stilübungen anschaffen , wird dasselbe beson- 
ders auch zu mündlichen Uebungen bei vorausgegangener Präparation, 
unter Benützung der wohlgewäblten Verweisungen auf römische Schriftsteller, 
vom besten Erfolg sein. — In dem Grade der Schwierigkeit , welchen die 
beiden zuletzt genannten Uebungsbücher (von Seyffert und von Nägelsbach) 
bezeichnen, und aus Schriftstellern der Muttersprache, welche sich, w^ie die 
dort benützten, durch ihren Gedankeninhalt zur Uebersetzung ins Lateinische 
eignen, ist auch die in der schriftlichen Maturitätsprüfung zu stellende Auf- 
gabe zum Uebersetzen ins Lateinische zu wählen. 

Die Bemerkungen des Lehrers beim Aufgeben des Pensum^ sowie bei 
Zurückgabe des corrigirten Pensum, haben sich vorzüglich auf die Ver- 
schiedenheit der Muttersprache von der lateinischen im Ausdrucke der ein- 
zelnen Begriffe durch Worte und in Verbindung und Fügung der Sätze zu 
beziehen. Für die Zurückgabe der Correctur ist die Hauptaufgabe des 
Lehrers, dass er selbst den gegebenen Abschnitt aus der Muttersprache 
in gutes Latein übersetze, diese Uebersetzung in allen ihren Theilen mo- 
tivire, und hiebei die in den Arbeiten der Schüler vorgekommeneu Fehler 
und Mängel berühre. Die Uebungen, in dieser Weise angestellt, nehmen 
die bei weitem wichtigste Seite des grammatisch-stilistischen Unterrichts 
dieser Klassen ein; ein Vortrag über lateinische Stilistik, wenn dieser zu- 
weilen stattfindet, kann^ bei der Unbegrenztheit und noch mangelnden 
Durcharbeitung dieses Gegenstandes, nur die Absicht haben, die im Laufe 
der Uebungen und der Leetüre vorgekommenen Bemerkungen unter etwas 
allgemeinere Gesichtspunkte zu sammeln, In dieser Hinsicht ist für den Ge- 
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braach der Lehrer, aber durchaus nicht) um etwa darnach vorzutragen, 
dringend zu empfehlen: Nägelsbach^s lateinische Stilistik (Nürnberg, 1846). 
Die Uebung im Gebrauche der lateinischen Sprache zum Ausdrucke 
eigener Gedanken hat ihren Werth als allgemeines Bildungsmittel ver- 
loren, und kann desshalb nicht Forderung an das Gymnasium oder de? Gym- 
nasiums an seine Schüler sein; es ist diess ein Studiam der Philologen oder 
eine Sache besonderen Sprachtalentes, und es versteht sich, dass sich freien 
Beschäftigungen der hiezu geeigneten Schuler dei* philologische Lehrer der 
obersten Klassen nicht entzieht. Wohl davon zu unterscheiden sind Auf- 
gaben im Lateinschreiben, welche nur eine modificirte Reproduction des 
Gelesenen erfordern, und den gesammten nöthigen Spi^achstoff beim Schüler 
bereits vorfinden, z. B. wenn nach der Leetüre der Ciceronischen Rede 
pro lege Manilia die Frage zu lateinischer Behandlung aufgegeben wird, 
ob Cicero durch diese Rede die Gegner des Gesetzantrages wirklich wider- 
legt habe^ und ähnliche. Au%aben dieser Art werden mit gutem Erfolge 
in den beiden obersten Klassen zuweilen statt der Pensen gegeben werden, 
und sowohl der stilistischen Uebung wie der gründlichen Auffassung des 
Gelesenen zu Statten kommen. 

Nr. III. 

Zar Instraction fflr den Unterricht in der griechischen Sprächet 

Für den Unterricht in der griechischen Sprache sind ausfuhrliche 
Bemerkungen zur Methodik nicht nöthig, da die für den lateinischen Un- 
terricht ausgesprochenen mit unbedeutenden Modifikationen auch hier Gel- 
tung haben. 

Der grammatische Unterricht im Untergymnasium wird nach den- 
selben allgemeinen Grundsätzen zu ertheilen sein , wie der lateinische Un- 
terricht in den beiden ersten Klassen, wobei es sich von selbst versteht, 
dass das schon vorausgegangene Erlernen der lateinischen Sprache dem 
Erlernen einer zweiten mit ihr verwandten fremden Sprache eine wesent- 
liche Erleichterung gibt, und desshalb in manchen Punkten einen rascheren 
Fortschritt erlaubt. Beim Lernen der griechischen Formenlehre wie bei 
dem der lateinischen ist sogleich von Anfang an darauf zu halten, dass 
jedes Wort und jede Form desselben sowohl nach seinem Accent als nach 
der Quantität seiner Sylben gesprochen werde; daraus ergibt sich dann 
mit Leichtigkeit, dass beim Eintreten von schriftlichen Uebungen die Accente 
auch im Schreiben richtig gesetzt werden. 

Zum Gebrauche für das Untergymnasinm würde sich besonders die 
Kühner^sche Elementargrammatik (6. Auflage, 1847) eignen, welche mit 
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der Grammatik zagleicb das Lese- and UebuDgsbach, also alles enthält, 
was diese beiden Klassen nöthig haben. Der Lehrgang könnte sich der 
Ordnung dieses Buches so anschliessen, dass die beiden ersten Carse in 
der dritten Klasse, die beiden folgenden in der vierten durchgenommen 
wurden ; nur mussten sich die Lehrer des Griechischen in der dritten und vier- 
ten Klasse^ soferne nicht vielmehr dieser Unterricht in beiden Klassen in der- 
selben Hand ist, darüber verständigen, einige seltenere Punkte der Formen- 
lehre in der dritten Klasse auszulassen, und einer Repetition in der vierten 
Klasse vorzubehalten, und dagegen den syntactischen Theil der vierten Klasse 
merklich zu kürzen. 

Die Kühner^sche Elementargrammatik wird dem grammatischen Bedarfe 
auch für das Obergymnasium genügen; Schülern des Obergymnasiums, welche 
für ihre Beschäftigung mit der griechischen Sprache eine vollständigere Gram- 
matik zu haben wünschen, ist die „griechische Sprachlehre für Anfanger von 
Krüger'' (2. Auflage, 1848, V« Rthr.) zu empfehlen. 

Wenn im Untergymnasium eine Grammatik gebraucht wird, welche nicht 
zugleich Lese- und Uebungsstücke in sieh aufgenommen hat, so ist mit der- 
selben der Gebrauch eines Lesebuches sogleich zu verbinden; unter den vor- 
handenen tüchtigen Lesebüchern für den griechischen Elementarunterricht 
sind besonders zu nennen: Feldbausch und Süpfle, griechische Chresto- 
mathie für die zwei ersten Jahrescurse im griechichen Sprachunterricht (4. 
Auflage, Heidelberg 1847, V« Rthr.), welche Schrift für den ersten Jahrescurs 
mit den griechischen Uebersetzungsstücken deutsche aus demselben Wörter- 
stoffe gebildete verbindet; ferner: Jacobs griechisches Elementarbuch (14. 
Auflage, 1847, V« Rthr.) und Halms griechisches Lesebuch für die zwei ersten 
Jahre eines Lehrcurses (München, 3. Auflage, 1847, Vs Rthr.). 

Im Obergymnasium nimmt die Lecture vorzüglich und fast ausschliess- 
lich die Beschäftigung der Schüler in Anspruch; der grammatische Unter- 
richt geht derselben nur in solchem Masse zur Seite, um zu sichern, 
dass das Uebersetzen niemals auf einem unsicheren Rathen , sondern auf 
einem gründlichen grammatischen Verständnisse beruhe. Ueber die Behand- 
lung der Schriftstellerlectüre gelten vollständig die beim lateinischen Unter- 
richte ausgesprochenen Grundsätze; das lebhafte Interesse der Schüler für 
dieselbe zu gewinnen, und dadurch die Schwierigkeiten überwinden zu 
helfen, welche die Sprache anfangs setzt, wird dem Lehrer nicht schwer 
werden, da die griechische Literatur, namentlich in den für das Gymna- 
sium ausgewählten Partien, dem Charakter des Jugendalters vorzugsweise 
angemessen, und ihm eine edle geistige Nahrung zu geben fähig ist. Der 
bildende Werth besonders deijenigen Leetüre, welche den obersten Klassen 
geboten werden kann, ist der Grand gewesen, wesshalb dort die Stunden- 
95ahl ftir diesen Unterricht erweitert ist« 
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Was speciell die Homerlectiire betrifft, so hat der Lehrer anfangs 
in derselben ganz langsam fortzaschreiten , auf das Memorirea der Voca- 
beln streng zn kalten, andi öfters Stellen aus dem Gelesenen memoriren 
und vortragen zu lassen. Durch diese anfänglichen strengen Ansprüche an 
das Oedächtniss der Schuler werden diese bald, nach Erwerbung einiger 
VVortkenntnisse , sich mit Leichtigkeit und Freude in der Leetüre fortbe- 
wegen; ja es ist zu erwarten, dass in der zweiten Klasse des Obergym- 
nasinms die regsameren Schüler den in der Schule nicht gelesenen Theil 
der Ilias jTur sich lesen , w^as nach diesen Vorbereitungen nur einen sehr 
geringen Aufwand von Zeit kostet. 

Der verhältnissmässig sehr beschränkte Umfang , welcher der grie- 
chischen Leetüre auf dem Gymnasium gestattet ist, macht es nicht möglich, 
die Leetüre der beiden Homerischen Dichtungen zur Aufgabe der fünften 
and sechsten Klasse zu machen; es könnte sonst keine von beiden in der 
Ausdehnung gelesen werden, um einen Gcsammteindruck auf die Schüler zu 
machen. Desshalb hat sich der Entwurf des Lehrplans auf die eine Dichtung 
beschränkt, und die Ilias, als die im Ganzen bedeutendere und dem Charakter 
des jugendlichen Alters, in welches die Hemerlectüre fällt, mehr entspre* 
chende Dichtung vorgezogen. Vielleicht bietet sich in der siebenten oder achten 
Klasse, zwischen den für dieselbe bestimmten Aufgaben prosaischer omI poeti- 
scher griechischer Leetüre oder nach Beendigung derselben, die Möglichkeit 
dar, zwei bis drei Wochen auf eine cursorische Homerlectüre zu verwenden, 
und hiedurch die Kenntnisse der Schüler auf diesem Gebiete in Erinnerung zu 
bringen; dazu könnten dann passend ein paar charakteristische, den eigen- 
thümlichen Werth der Odyssee besonders zeigende Gesänge aus dieser Dich- 
tung gewählt werden. 

Die Erklärung der Ilias bietet dem Lehrer angesucht die Gelegenheit, 
den Schülern durch ihre eigene Leetüre , ohne weitläufiges Abschweifen vom 
Gelesenen, ein anschauliches Bild von dem Leben des griechischen Volkes in 
seinem heroischen Zeitalter, von seinem Culturzustande , seinem Götterglau- 
ben u. s. f. zu geben. Um die Punkte nicht zu übersehen, auf welche es hiebei 
ankommt, wird der Lehrer mit Nutzen gebrauchen : Cammann^s, homerische 
Vorschale (1829, IV« Rth.); Müller, homerische Vorschule (2. Aufl. 1836. 
V« Rth.); Heibig, die sittlichen Zustände des grieschischen Heldenalters 
(1839, Vs Rth.), Nägelsbacb, homerische Theologie (1840, IV« Rthr.). 
Für die sprachliche Erklärung der ersten vier Gesänge der Ilias ist hinzuweisen 
auf F. A. Wolfs Vorlesungen za den vier ersten Gesängen der Ilias, herausge- 
geben von Usteri (1830, 1831. 2*/% Rtli»)| tmd noch mehr für die beiden 
ersten Gesänge auf Nägelsbach, Anraerkangen sar Ilias (1834, 1% Rth.). 

Für die andern in den Gymnasialplan aufgenommenen griechischen 
Schriftsteller können die Hilfsmittel der Erklärung als bekannt vorausge- 
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seUt werden; es geD&gt, för Sophokles an die Ausgaben ron Wunder zu 
erbnern; fiur Plato an die Stallbaum'schen , für die Ueineren Staatsreden 
des Demostbenes an die Ausgabe von Franke (Leipzig 1842, 1 Rth.) und 
an die Einleitungen und Anmerkungen, welche Jacobs der zweiten Auflage 
seiner Uebersetzung der philippisehen Reden (Leipzig 1833, 3Vt Rth.) 
beigegeben hat. 

Nr. IV, a. 

Lebrplan für die deatsche Sprache als Mattersprache. 

Untergymnasium. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik, 1 Stunde. Lehre vom zusammengesetzten Satze, in 
Verbindung mit der Interpunktionslehre. Flexion der Verben mit der hievon 
abhängigen Wortbildung. (Wenn die grammatische Aufgabe der Klasse in 
kürzerer Zeit beendigt ist, so fallt die erübrigte Zeit den Lesestunden zu.) 

Orthographie, 1 Stunde. Dictate, von den Schulern in der Lec- 
tion nachgeschrieben, vom Lehrer häuslich corrigirt. 

Lesen, Sprechen, Vortragen, 1 Stunde. Das zu Grunde zu 
legende Lesebuch wird nicht nur zur Uebung in richtiger Aussprache der 
Worte und Betonung beim Lesen verwendet^ sondern zugleich zur Erwei- 
terung und Belebung des Gedankenkreises der Schüler durch den vom Leh- 
rer zu erklärenden Inhalt der Lesestücke, zu Sprachübungen im mündli- 
chen Wiedererzählen des Gelesenen und zum Vortrage memorirter Ge- 
dichte und prosaischer Aufsätze. 

Deutsche Aufsätze, 1 Stunde. Erste Uebungcn im schriftlichen 
Aufzeichnen kleiner Erzählungen und Beschreibungen, welche vom Lehrer 
in der Stunde vorerzählt und in derselben von den Schülern mündlich nach- 
erzählt sind. Jede Woche oder alle 14 Tage wird ein solcher Aufsatz von 
den Schülern häuslich bearbeitet, vom Lehrer häuslich corrigirt. a 

IL Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik, 1 Stunde. Lehre von den Sätzeverbindungen und Pe- 
rioden. Flexion des Substantivs und Adjectivs mit dem hieran sich knüpfenden 
Gebiete der Wortbildung. 

Zu den Aufgaben (ur die dientschen Aufsätze ist der den Schülern 
gleichzeitig roitgetheilte Stoff adi. Naturgeschichte, Geographie, Geschichte 
möglichst zu benützen. Udbr^eat ibleibt die Einrichtung des Unterrichtes 
und der häuslichen Aufgaben wie in der ersten Klasse. 

III. Klasse, wöchentftch 3 Stunden. 
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Die orthographischen Uebnngen hören anf; die Gramma- 
tik ist nicht mehr in besonderen Standen za behandeln , sondern bei Ge- 
legenheit der Anfsätse und der Lectare in Erinnerung zu bringen. 

Wöchentlich 1 Stunde znm Anheben der Aufsätze und Znriickge- 
ben der corrigirten AnfsStze. Aasser den Aufgaben zum Wiedererzählen, 
nnter Benützang der fdr die 2. Klasse bezeichneten Gebiete, werden auch Anf« 
gaben von Beschreibungen , Schilderungen , Erzählungen eigener Erfindung 
gegeben, und vom Lehrer vorher besprochen; alle 14 Tage ein Aufsatz. 
Wöchentlich zwei Stunden werden auf Lectfire, sachliche und stilistische 
Erklärung des Gelesenen, Vortrag von prosaischen und poetischen Ab- 
schnitten des Lesebuches verwendet 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Die Verwendung derselben bleibt wie in der 3. Klasse, nur dass 
durch die Aufgaben zu den deutschen AufSsätzen auch Bekanntschaft mit 
den Formen der gewöhnlichsten Geschäfts-Aufisätze zu erreichen ist, und 
in den Lehrstunden die Hauptpunkte der deutschen Verskunst mit- 
zutheilen sind. 

Obergymnasinm. 

L Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Deutsche Ansätze, 1 Stunde, zu deren Aufgaben nunmehr auch der 
sich erweiternde philologische Unterricht Stoif bietet (in dieser und in 
den beiden folgenden Klassen ist alle 14 Tage ein deutscher Aufisatz häus- 
lich zu arbeiten); Leetüre, 1 Stunde, einer Auswahl aus dem Mittelhoch- 
deutschen. Den Haupttheil derselben bildet ein Auszug aus dem Nibelun- 
genliede; dazu kommen Stucke aus den bedeutendsten Lyrikern. 

IL Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Literaturgeschichte, 2 Stunden. Erstes Semester : Durch Mitthei- 
lung von Proben aus der ältesten deutschen Literatur ist eine allgemeine 
Kenntniss der Hauptveränderungen der Sprache zu gewinnen. Die Litera" 
turgeschichte der Blüthezeit der epischen und lyrischen Dichtung des Mit- 
telalters schliesst sich an die Lecture des vorausgegangenen Jahres. Kurze 
Uebersicht der folgenden Zeit bis Opitz. — Zweites Semester : Lecture mit 
Erklärung aus den bedeutendsten Werken der deutschen Nationalliteratur von 
Opitz bis Herder; daran sich schliessende übersichtliche Darstellung des 
minder Wichtigen. 

DeutscheAufsätze, wöchentlich 1 Stunde zum Besprechen der Auf- 
gaben und Zurückgeben der corrigirten Aufsätze. 

lU. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Literaturgeschichte, 2 Stunden. Von Herder bis auf die neueste 
Zeit, in der für das 2. Semester der 2. Klasse bezeichneten Weise. Memo- 
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Abschnitten. 

Deutsche Aufsätze, 1 Stünde. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Standen. 

Literatur, 1 Stunde. Die aus der Leotiire der klassischen Spraelifln 
und aus der deutschen Literatur den Sch&Iern beitannt gewordenen Erschei- 
nungen poetischer und prosaischer Rede sind zu Chruppen zu vereinigen , und 
so auf analytischem Wege, als Ergebniss aus der Kenntniss des Einzelnen, 
eine der Systematik sich annähernde Charakteristik der Hauptkunstgattun- 
gen zu geben. 

Deutsche Aufsätze, 1 Stunde; alleSoder 3 Wochen ein deutscher 
Aufsatz. 

Mündliche Vorträge eigener Ausarbeitungen durch die Schüler, 
1 Stunde. 



Zar Instraction fQr den Unterricht in der deatsclien Sprache als 

Mattersprache. 

Die grosse Zahl und Mannigfaltigkeit von Unterrichtsgegenständen, 
welche gleichzeitig das Interesse und die Thätigkeit der Schüler des Gym- 
nasiums in Anspruch nehmen sollen, und unter denen keiner ein solches 
Uebergewicht über die andern hat, dass alle übrigen ihm untergeordnet nur 
in seinem Dienste ständen^ kann leicht die Besorgniss erwecken^ dass 
das Gymnasium seinen Beruf verfehlen, und statt eines spannenden, die 
geistige Kraft erhöhenden Interesses, vielmehr eine leichtfertige Zerstreut- 
heit, statt einer vielseitigen Bildung eine allgemeine Oberflächlichkeit in 
seinen Schülern fördern werde, mit all den wissenschaftlich und sittlich 
verderbenden Folgen, die sich hieran knüpfen. Diese Besorgniss ist an sich 
begründet; sie lässt sich aber nicht dadurch heben, dass man versuchte, 
auf eine Einfachheit früherer Zeit zurückgehend, einige Gegenstände aus- 
zulassen oder in iliren Ansprüchen zu beschränken, — es sind deren nicht 
mehr, es sind die einzelnen nicht in grösserem Umfange in den Lehrplan 
au%enommen, als das Ziel einer möglichst gleichmässigen allgemeinen Bil- 
dung erfordert. Auch das an sich pädagogisch richtige Mittel, manche 
Gegenstände verwandten Inhalts, statt sie gleichzeitig vorzutragen, nach- 
einander folgen zu lassen, und hiedurch das Interesse zu concentriren, 
möchte schwerlich in noch weiterem Umfange anwendbar sein, als es der 
Lehrplan bereits sich angeeignet hat, da der Unterricht in jedem Gegen- 
stande der allmählich steigenden geistigen Entwicklung des Schülers entspre- 
chen muss, also nicht willkürlich das Nebeneinander sich in ein Nacheinan- 
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der auflösen lässt. Aber eio Mittel gibt es allerdinga, der serstreaen den Wir- 
kung , welche die Mannigfaltigkeit der Unterrichtsgegenstande anauben 
kann, mit Erfolg entgegen zu treten ; diess Mittel ist darin cn sncben, das« 
kein Lehrgegenstand des Gymnasiums als alleiniger Zweck oder überhaupt 
als Zweck an sich angesehen werde, sondern in einem jeden nur das allge- 
meine Ziel des Gymnasiums verfolgt, und desshalb jeder Gegenstand su deo 
übrigen in alle ihm natürlichen Beziehungen gebracht werde. Diese eng^ 
Verkettung der Lehrgegenstände in ihrer Beziehung auf Ein Ziel mussindeo 
Unterricht diejenige Einheit bringen, welche sich weder durch Verminderung 
der Anzahl der Lehrgegenstände noch durch das Uebergewicht eines einzel« 
nen Gegenstandes erreichen lässt. 

Wenn dieser Grundsatz für sämmtliche Lehrgegenstande gilt, und eine 
wesentliche pädagogische Forderung an die Lehrer enthält, so übt er doch 
auf die Behandlung der einzelnen Lehrgegenstände nicht einen gleich starken 
Einfluss. Von besonderer Bedeutung ist derselbe für den Unterricht in der 
Muttersprache; man braucht nur das Ziel, welches demselben vorgesteckt 
ist, genau zu erwägen und die daraus sich ergebenden Bedingungen zu fol* 
gern, um zu sehen, dass gerade dieser Unterricht nur in seiner engen Be- 
ziehung zu andern Seiten des Unterrichts einen günstigen Erfolg erreichen 
kann. Daher wird dieser Gesichtspunkt gegenseitiger Beziehung, wechsel- 
seitiger Verstärkung der Lehrgegenstände untereinander in den nachstehen- 
den didactischen Andeutungen für den Unterricht in der Muttersprache mehr- 
fach müssen geltend gemacht werden. Die Bedeutung und die Schwierigkeit 
dieses Unterrichtes macht es übrigens unmöglich^ in der hier nöthigen Kürze 
etwas nur einigermassen Erschöpfendes zu seiner Methodik zu geben, son- 
dern es muss genügen , wesentliche Punkte hervorzuheben. Der Gegenstand 
ist in der neuesten Zeit, in richtiger Würdigung seiner Wichtigkeit, vielfach 
in eigenen Schriften, in Vorreden zu Lehrbüchern und Grammatiken, in 
Joumalaufsätzen, und zwar zum Theil von tüchtigen Schulmännern bespro- 
chen worden; die Lehrer der Gymnasien, namentlich die mit dem Unterrichte 
der Muttersprache beschäftigten, haben es als ihre Pflicht anzusehen, sich 
hiermit bekannt zu machen. 

■• Vnteri^mnaslaiii. 

A. Grammatischer Unterricht. 

Der grammatische Unterricht in der Muttersprache verfolgt einen 
wesentlich andern Zweck als der in einer fremden Sprache ; denn während 
man im letzteren Falle am Leitfaden der Grammatik die Sprache erlernen 
will, soll hier vielmehr an der bereits bekannten Sprache das Sprachbe- 
wusstsein gebildet werden. Es vertritt also der grammatische Unterricht 
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in der Mattersprache die Stelle eioer allgemeineD Grammatik^ natürlich 
angemessen der Bildangsstufe der Schüler, nnd gibt dadurch zugleich die 
nothwendige Grandlage, aaf welche der Unterricht der fremden Sprachen 
baae. Daher haben speciell für die beiden ersten Klassen des UntergyaH 
nasinms die Lehrer der Mottersprache and der lateinischen Sprache , ao- 
ferne nie ht diese beiden Gegenstande in derselben Hand sind , sich genaa 
im Einzelnen za verständigen, damit dasjenige allgemein Grammatisch^, 
was für den lateinischen Unterricht in seinem allmählichen Fortschritte er- 
forderlich ist, gewiss schon an der Mattersprache der Schaler gezeigt and 
von ihnen verstanden sei, und damit aach in der Terminologie jede, die 
Schaler nur störende Verschiedenheit vermieden werde. 

Dem bezeichneten Zwecke gemäss tritt in den Vordergrand des 
grammatischen Unterrichtes die Satzlehre. Die Kenntniss and geläufige 
Analysis des einfachen , sowohl nackten als bekleideten Satzes , hat der 
ins Gymnasium aufzunehmende Schüler bereits aus der Volksschule mitzu- 
bringen (vgl. §. 60) ; der grammatische Unterricht der ersten Klasse be- 
ginnt mit einer, die vorhandenen Kenntnisse sichernden, übersichtlichen 
Wiederholung der Lehre vom einfachen Satze. Hierauf folgt, als eigentli- 
che grammatische Aufgabe der ersten nnd zweiten Klasse, die Lehre vom 
zusammengesetzten Satze; die Unterschiede des beiordnenden und unter- 
ordnenden Satz Verhältnisses , die verschiedenen auf grammatischen oder 
sachlichen Unterschieden beruhenden Arten derselben , die Verwandlung 
ans einer Form in die andere, die Verkürzung der Sätze, die Veränderun- 
gen der Wortfolge, welche sich mit der Veränderung des Satzverhältnisses 
verbinden, endlich die Setzung der Interpunktionszeichen, welche nur in 
Verbindung mit der Satzlehre sich lehren lässt: diess alles ist den Schülern 
auf die einfachste Weise klar zu machen und durch reichliche Beispiele 
zu verdeutlichen. Die Abtheilung der Lehraufgabe unter die beiden ersten 
Klassen wird sich am natürlichsten so machen lassen , dass sich die erste 
Klasse auf diejenigen zusammengesetzten Sät^e beschränkt, in welchen nur 
zwei Sätze zu einander im Verhältnisse der Beiordnung oder Unterordnung 
stehen, umfassendere Sätzeverbindungen und Satzgefüge aber der zweiten 
Klasse vorbehalten bleiben. 

Für die specielle Ausführung der Satzlehre im Unterrichte ist na- 
mentlich auf zwei Punkte hinzuweisen. Erstens : der Lehrer lasse sich nicht 
zu einer zu weit gehenden Spaltung im Unterordnen verleiten; je einfa- 
cher -und naturgemässer die Gliederung, desto sicherer wird sie nicht nur 
dem Gedächtnisse der Schüler* sich einprägen, sondern zum Element eines 
lebendigen grammatischen Wissens werden. Zweitens : dass die Durchübung 
durch zahlreiche Beispiele ein unerlässliches Erforderniss ist, bedarf kei- 
ner weiteren Erwähnung ; wohl aber ist daran zu erinnern, dass die Wahl 
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der Beispiele , selbst für die im gewöhnlicheo Lebeo tausendfach vorkom- 
menden Sprachformen, nicht gleichgiltig , nnd nicht Mos dem Zufalle des 
Augenblickes zu überlassen ist; denn es ist durchaus erforderlich, dass die 
vom Lehrer gebrauchten Beispiele in ihrer Form mustergiltig und an In- 
halt nicht leer seien. Die Becker^sche Schulgrammatik, welche die will- 
kürlich nach grammatischen Formen gebildeten Beispiele in ihren neueren 
Auflagen fast überall durch Stellen aus deutschen Klassikern ersetzt hat, 
kann in dieser Hinsicht dem Lehrer gute Dienste leisten. Die Thätigkeit 
des Schülers in der Lehrstunde selbst wird, je nach der Stelle, welche 
der Lehrgang bereits erreicht hat, zu Nachbildungen der als Muster ge- 
gebenen Satzform zu beanspruchen sein, oder zu Umbildungen aus beiord- 
nendem in unterordnendes Verhältniss, aus verkürzter in erweiterte Form 
u. a. Bei einer Beschäftigung der letzteren Art hat die Wahl klassischer 
Beispiele noch den besonderen Werth , dass sich dann der Vorzug der einen 
Ausdrucksweise vor der andern für den bestimmten Zweck passend nach- 
weisen lässt. Zur häuslichen Wiederholung aber ist nicht nur aufzugeben, 
dass die vorgetragene Regel oder Eintheilung oder Definition genau gemerkt 
werde, sondern dass auch für eine bestimmt bezeichnete Satzform Beispiele 
zu mündlicher Angabe überlegt und für die folgende Stunde in Bereitschaft 
gehalten, oder dass solche aus bestimmten Abschnitten des Lesebuches auf- 
gesucht sein müssen. 

Die Satzlehre, in der angedeuteten Weise behandelt, bildet das Sprach- 
bewusstsein überwiegend für die syntactische Seite der Sprache aus; sie 
setzt zugleich voraus, dass die Sprache selbst, ihrer Wortbildung nach, dem 
Schüler bereits bekannt sei. In beiderlei Hinsicht bedarf sie einer Ergän- 
zung durch die Formenlehre. Diese wird sich unter die beiden ersten Klassen 
des Untergymnasiums angemessen so vertheilen lassen, dass in der ersten 
die Flexion des Verbum mit den darauf sich gründenden Wortableitungen, 
in der zweiten die weit schwierigere Flexion des Nomen ebenfalls mit ihrem 
Einflüsse auf Wortbildung und zugleich mit der in der Satzlehre nicht so 
übersichtlich vereinigt vorkommenden Rection der einzelnen Casus durch- 
gegangen werde. Man kann diese zweite Seite der grammatischen Au%abe 
in jeder der beiden untersten Klassen entweder nach der Satzlehre vor- 
nehmen oder nach einem passenden Abschnitte derselben einschieben. 

Auch der Unterricht in der Formenlehre der Muttersprache ist ein 
wesentlich anderer, als der in einer fremden Sprache; denn die Schüler 
haben nicht erst an Paradigmen die Biegungsformen kennen zu lernen, son- 
dern die ihnen bekannten unter bestimmte Rubriken und Gesetze zu brin- 
gen. Es wird dabei besonders darauf ankommen, solche Gesetze der For- 
menlehre nachdrücklich hervorzuheben und einzuprägen , aus welchen sich 
die Berichtigung öfters gemachter Sprachfehler ergibt ; und ausserdem wird 
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in der Formenlehre der Lehrer, ohne Historisches ober die älteren Formen 
der Sprache einlumischen , es doch streng vermeiden, die Schüler etwas 
lernen zu lassen, was dem später ihnen bekannt werdenden historischen 
Gange der Sprache widerspräche^). 

In der dritten and vierten Klasse sind dem grammatischen Unterrichte 
nicht mehr besondere Standen gewidmet^ sondern die erworbenen gram-* 
matischen Kenntnisse werden nur in Erinnerong gebracht, so oft die Lec- 
tare oder die Aafsätze daza Anlass geben. Wohl aber hat es der Lehrer 
als seine Aa%abe anzasehen, die Schüler in die Haaptpnnkte der Stilistik 
einzafahren, so weit sie diesen Klassen zagänglich sind; namentlich ist 
aafinerksam za machen auf den Einflasd, welchen der poetische oder rhe- 
torische Charakter der Sprache aaf Wortstellang, aaf Satzfogang, aaf Wahl 
von Bildern oder Figaren hat. Fern za halten ist dabei jeder Versach einer 
systematischen Behandlang des Gegenstandes, sondern das'' Lesebach dient 
als Anlass and Leitfaden der betreffenden Oemerkangen; anch darf es nicht 
die Absicht sein, den Schülern eine reiche Nomenclatar oder eben blos 
eine Nomenclatar za geben, sondern es ist jedesmal der Grand der Abwei- 
chang von der einfacheren Form and der Eindrack nachzaweisen, welchen 
diese Abweichang aaf den H^rer oder Leser macht. Eben desshaib sind 
solche Bemerkangen dnrchaus an die Leetüre anzaschliessen, and in dieser 
wiederam die einfachsten Fälle einer solcliei^ Erscheinang za ihrer ersten 
Verdentiichang za benützen. — In der vierten Klasse sind aasserdem die 
Haaptpankte der deatschen Metrik za geben , in dem Umfange , als sie sich 
darch die im Lesebache enthaltenen Dichtaogen verdeätlichen lässt« 

B. Orthographische Uebangen. 

Welche Orthographie der deatschen Sprache der Lehrer za befolgen, 
and darch Unterricht and Uebang den Schülern za eigen za machen habe, 
lässt sich bei dem gegenwärtigen Zastande des Gegenstandes, wo das aaf 
historische Forschang gegründete Bewasstsein von den Sprachgesetzen mit 
einer zam Theil zafSUigen und anbegründeten Sitte kämpft, and die Ent- 
wickelang noch anvellendet ist, nicht darch eine allgemeine Anordnang fest- 
setzen. Wenn das Gymnasium, znmal in Rücksicht der Aafgabe, welche es 
in seinen höheren Klassen verfolgt, es nicht von sich abzalehnen Jiat, dass 
es zar Verbreitang einer einfachen, in der Sprache selbst begründeten Ortho- 

^) Fflr die Behandlung der Satolebre findet der Lehrer in dem weitTerbreiteten Buche 
Yon Warst I „Sprach-Denklehre" genügende Anleitung; für die Formenlehre wird es 
Ihm nQtxlich seyn, die „nen-hoehdeatsche Elementargrammaiik yon Hoffman, S.Anflagei 
Clausthal 18%7" hinxnximehmen. Zur Einflihning In die Schulen ist das genannte Bach 
Ton Warst nicht unpassend | aaeh „Becker's Leitfliden für den ersten Unterricht in der 
deatschen Sprachlehre" wird« Im Cteatea aagemessea sein. 
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graphie ao seinem Theile mitwirke , so ist doch die grösste Mäflsigimg 
hierin za empfehlen, damit nicht der Sch&ler in den Fall komme, fär 
den wirklichen Gebrauch der deutschen Sprache im Leben sich das wieder 
abgewöhnen zu müssen, was er auf der Schule mit Mühe erlernt hat. Das- 
selbe Interesse der Schüler gebietet, dass sich die von ihnen geforderte 
Orthographie von der im Lesebuche der Schule befolgten möglichst wenig 
unterscheide; die orthographischen Uebungen und die Lesenbungen wirken 
sonst hemmend aufeinander, statt einander zu fördern. Mit Entschiedenheit 
zu fordern ist endlich , dass die jedesmaligen Lehrer der deutschen Sprache 
sich über die von den Schülern zu fordernde Orthographie genau im Ein- 
zelnen verstandigen, damit nicht der leicht mögliche Fall eintrete, dass deo 
Schülern in der einen Klasse als Fehler angerechnet werde, was in der 
andern Klasse von ihnen gefordert ist. 

Um die Schüler zu der schon in den ersten beiden Klassen unerlässlich 
zu erreichenden Sicherheit in der Orthographie zu bringen, nimmt das Ein- 
prägen von Regeln nicht eine so wichtige Stelle ein, als das Anstellen wohl 
geordneter und allseitig benutzter Uebungen. Desshalb ist für die beiden unter- 
sten Klassen ausser derjenigen Uebung, welche schon in den häuslichen schrift- 
lichen Aufsätzen mit enthalten ist, eine Stunde der Woche ausdrücklich zur 
Einübung der Orthographie durch Dictandoschreiben bestimmt. Das scheinbar 
Mechanische des Dictandoschi;^ibens kfinn der Lehrer leicht um vieles min- 
dern, und zugleich durch den Inhalt der Dictate und die Form des Dictirens 
,noch andere didactisch wichtige Zwecke mit erreichen. Es bedarf nur einer 
Verständigung mit den Lehrern der Geographie, der Geschichte und Natur- 
geschichte, um den Dictaten^ ausser ihrem nächsten orthographischen Zwecke, 
noch eine anderweite Bedeutung für das Ganze des Unterrichtes zu geben. Im 
Dictiren selbst aber halte der Lehrer streng darauf, nur einmal, aber deut- 
lich,' die nachzuschreibenden Worte vorzusprechen ; die hierdurch an die Schüler 
gestellte Forderung ist nicht zu hoch, wenn der Lehrer nur allmählich dazu 
fortschreitet, selbst längere Satzglieder in einem ununterbrochenen Zusam- 
menhange vorzusprechen; sie ist unerlässlich^ um die Pflicht strenger Aufmerk- 
samkeit geltend zu machen. Ferner dictire der Lehrer die Interpunktionen 
nicht, sondern gewöhne die Schüler, sie unmittelbar beim Schreiben selbst zu 
setzen; ein anfangs zu grösserer Stärke hervorgehobener, später aber auf 
das natürliche Mass sich beschränkender Redeaccent, welcher auch im Dicti- 
ren zu bewahren ist, gibt hiezu die hinreichende Erleichterung. Kaum erwähnt 
zu werden braucht, dass in die Dictate für die zweite Klasse, ausser der übri- 
gens steigenden Schwierigkeit, auch die im gewöhnlichen Schriftgebrauche am 
häufigsten vorkommenden Fremdwörter aufzunehmen sind. 

Die Nachschriften der Schüler hat der Lehrer j|desmal sämmtlich zu 
Hause zu corrigiren, d. h. die gemachten Fehler zu unterstreichen und unter 
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die Arbeit ein Urtbeil su schreiben. In der folgenden orthographischen Stande 
gibt er dann ebe Uebersicht aber die Abstafang anter den Leistungen der 
Schuler, and geht im Allgemeinen das Dictat so durch, dass jeder Schaler die 
von ihm gemachten Fehler hiernach zu berichtigen im Stande ist; diese allge- 
meine Correctar ist die natürlichste Veranlassung zur Wiederholung und 
Erklärung orthographischer Regeln, gegen welche gefehlt ist. Jeder Schüler 
hat dann zu Hause bis zur nächsten orthographischen Stunde die von ihm ge- 
machten Fehler zu berichtigen, oder das ganze Dictat, wenn es zu viel Fehler 
enthält, nochmals abzuschreiben, und mit dem Abgeben des nächsten Dictates 
der Controle des Lehrers zu unterwerfen. Es wird demnach die zu den ortho- 
graphischen Uebungen bestimmte wöchentliche Stunde abwechselnd einmal 
zum Dictiren eines Dictates, das andere Mal zur Rückgabe der Correctur, 
Wiederholung von Regeln oder Einprägen neuer Regeln verwendet. Der in 
der Correcturstunde etwa fibrig bleibende Theil der Lection kann der Leetüre 
aus dem Lesebuche zufallen, welches überhaupt für jede deutsche Lehrstunde 
von den Schülern mitzubringen ist. 

C Lesen, Sprechen, Vortragen. 

Richtiges und ausdrucksvolles Lesen der Muttersprache, Sicherheit 
des Sprechens und des Vortrages in derselben — diese Forderungen wer- 
den unbedingt an Jeden gestellt, der auf Bildung Anspruch macht. Wenn 
Jemand mit einer im häuslichen Kreise gewonnenen frühzeitigen Gewöhnung 
an richtiges Sprechen und angemessenen Ausdruck noch überdiess Sinn, 
und Talent für Sprache verbindet, so hat die Schule nur wenig hinzuzu- 
thun, um jene Forderung zu erfüllen; hingegen um dieselbe allgemein, bei 
allen ihren Schülern zu erreichen, sind dauernde, regelmässige, sorgfaltig 
angestellte Uebungen ein unerlässliches Erforderniss. Da diese Uebungen 
an ein in den Händen der Schüler beflndliches Lesebuch sich anschliessen, 
und von diesem den vielseitigsten Gebr.iuch machen müssen, so ist die 
Wahl eines in aller Weise angemessenen Lesebuches von besonderer Wich- 
tigkeit, wenn dieser Unterricht günstigen Erfolg haben soll. Die grosse 
Anzahl der zu solchem Zwecke erschienenen und noch jährlich neu erschei- 
nenden verschiedenen deutschen Lesebücher erleichtert nicht eben sehr die 
Wahl, vielmehr beweist gerade jene Menge stets erneuerter Versuche, wie 
schwer es ist, den sämmtlichen an ein Gymnasiallesebuch gleichzeitig zu 
stellenden Forderungen vollkommen zu genügen« Denn es darf ein solches 
Lesebuch bei aller Mannigfaltigkeit der Form, in welche es den Schüler 
einführt , durchaus nur Lesestücke aufnehmen , deren Form in ihrer Art 
eine klassische ist. Seinem Inhalte nach aber muss es nicht nur dem Le- 
bensalter und der Bildungsstufe, für welche es bestimmt ist, angemessen 
sein , sondern^ muss zugleich dazu dienen, den in andern Unterrichtszweigen, 
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namentlich in Geschichte, Natargeschichte und Geographie dargebotenen 
Lehrstoff zu beleben. Und es genügt nicht einmal, wenn durch Erfüllung 
dieser Bedingungen den einzelnen Lesestücken das Interesse der Schüler 
und ein bildender Einfluss auf ihren Geschmack gesichert ist: es muss 
sich die Mannigfaltigkeit des Einzelnen zu einem Ganzen gestalten, das, 
einer andauernden Beschäftigung würdigen Gehalt zu gewähren, auf die 
Schüler einen nachhaltigen Eindruck zu machen, und auf ihr Gemüth und 
ihren Charakter einen veredelnden Einfluss zu üben geeignet ist. — Nur 
dann, wenn ein Lesebuch diesen Forderungen möglichst nahe kommt, hat 
man ein Becht, an dasselbe alle die mannigfaltigen Uebungen anzuknüpfen, 
welche der Unterricht im Lesen, im Sprechen und im Vortrage noth wen- 
dig erfordert. 

Das Erste ist das Lesen selbst, und richtige Aussprache die nächste 
Forderung, welche an das Lesen gestellt werden muss. So einfach diese 
Forderung klingt, so haben doch die Lehrer wohl zu bedenken, wie viel, 
einer etwa vorhandenen falschen Gewöhnung gegenüber, zur Erreichung 
einer richtigen Aussprache gehört, und wie dieselbe nur durch unnach- 
sichtige Correctur der vom Schüler gemachten Fehler, unter Wiederholung 
desselben Gelesenen, und durch strenge Wachsamkeit des Lehrers über 
das in der eigenen Aussprache zu gebende Muster gewonnen werden 
kann. — Mit dieser an das Lesen der einzelnen Worte als solcher zu 
stellenden Forderung verbindet |sich sogleich von Anfang an die Beachtung 
ihres Zusammenhanges, ihrer Verbindung und Trennung durch Interpunk- 
tion, und dadurch die Gewinnung eines richtigen Redeacceutes. Diese das 
Verständniss bekundende Form des Lesens ist mit Recht vom Anfange an 
zu fordern, da die bloss mechanischen Schwierigkeiten des Lesens längst 
überwunden, die Lesestücke aber dem Verständnisse der Schüler) denen 
sie vorgelegt werden, anpassend sein müssen. Der Ton und Ausdruck des 
Lesens wird sich bei strengem Halten auf jene Forderungen allmählich 
bilden; der Lehrer wird hierauf besonders durch sein eigenes Beispiel 
wirken können, indem er öfters Lesestücke, nachdem sie von den Schülern 
gelesen sind , zuweilen auch vorher, selbst vorliest. Niemals aber darf das 
ausdrucksvolle Lesen in Action ausarten; besonders dem übertriebenen 
Pathos, welches das Verständniss aufhebt, statt es zu fordern, und die 
Fehler der Betonung überdeckt, statt sie zu vermeiden, ist um so ent- 
schiedener entgegenzutreten, je leichter selbst wohlbegabte Knaben und 
Jünglinge in diese Manier verfallen. 

An das Lesen eines Lesestückes , oder wenn diess umfangreicher ist, 
eines Abschnittes desselben, — wobei sogleich die Fehler gegen Aussprache 
oder Betonung zu corrigiren waren — knüpfe sich zunächst das Wiederge- 
ben des Inhaltes des Gelesenen) mag es nun der Lehrer von demselben 
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Schüler, der ebeu geleseo hat, oder von eiDem anderD verlangen; denn es 
ist Döthig, sogleich von Anfang an sich darüber volle Gewissheit za ver- 
schaiTen, dass die Schüler nicht gedankenlos and ohne VerstSndniss lesen. 
Mit dieser Wiederholang des Inhaltes verbindet der Lehrer am angemes- 
sensten die Erklärung deijenigen Gegenstände aus dem eben Gelesenen, 
welche in sachlicher oder sprachlicher Hinsicht einer Bemerkung bedürfen. 
In welchen Fällen eine Wiederholung des Inhaltes nicht braucht gefordert 
zu werden , ob nach der Erklärung ein nochmaliges vollkommeneres Lesen 
durch einen andern Schüler oder ein Vorlesen von Seiten des Lehrers pas- 
send eintritt, wird dieser nach Massgabe der Umstände zu beurtheilen haben. 

Die nach Inhalt oder Form besonders werthvollen Lesestücke werden 
zum Memoriren aufgegeben und am Anfange der folgenden Lesestunde von 
Schülern vorgetragen. Zu beobachten ist hiebei, dass zum Memoriren und 
Vortragen durchaus nur Lesestücke gewählt werden, welche durch Lesen 
und Durchgehen in der vorigen Stande bereits dem Verständnisse der ganzen 
Klasse nahe gebracht und dadurch zum Vortrage vorbereitet sind ; ferner 
dass nicht bloss poetische, sondern auch prosaische Lesestücke gewählt 
werden, da der Vortrag der letzteren schwerer und in mancher Hinsicht 
bildender , und da jedenfalls die Beschränkung auf den Vortrag poetischer 
Stücke schädlich ist. Auch Lesestücke, welche durch ihre Länge die billigen 
Ansprüche an das Gedächtniss der Schüler überschreiten, lassen sich in 
der Weise benützen , dass ein einzelner Abschnitt memorirt und wörtlich 
vorgetragen, von den übrigen nur des Znsammenhanges wegen der Inhalt 
angegeben wird. — Die Wahl dessen , was memorirt und vorgetragen 
werden soUj ist nicht schlechthin den Schülern zu überlassen, sondern ist 
vom Lehrer selbst zu treifen; es braucht aber nicht der ganzen Klasse 
dasselbe Lesestück zum Vortrage aafgegeben, und überhaupt nicht für jede 
folgende Lesestunde alfen Schülern der Klasse eine Aufgabe zum Vortrage 
gestellt zu werden, sondern es kann einigen Schülern ein prosaischer, 
andern ein poetischer Aufsatz zum Memoriren und Vortrage angegeben, und 
so am Beginne der folgenden Stunde das Wesentlichste aus der Lectüre der 
vorhergehenden durch den Vortrag wieder vergegenwärtigt w^erden. Hierbei 
ist natürlich darauf zu sehen, dass in massiger Frist jeder wSchüler eine 
Au%abe zum Memoriren und zum Vortrage erhalte. 

Da das Lesebuch nicht bloss eine Sammlung von Beispielen für Sprach- 
regeln oder Redeformen sein darf, unter welchen die Auswahl der Willkür 
überlassen bleiben konnte^ sondern da es als Ganzes nach Inhalt und Form 
ein wesentliches Bildungselement für die Schüler sein soll , so ist es nicht 
gleichgiltig, was und wie viel daraus gelesen werde . sondern es ist von 
Wichtigkeit, dass das Ganze in der Zeit, für welche es bestimmt ist, aus- 
gelesen w*erde. Durch geeignete Unterscheidung statarischer und cursori- 

9 



130 

scher Lectiire, je nach Beschaffenheit des zu lesenden , durch Aafgaben für 
ergänzende häusliche Lecture, welche durch Angabe des Inhaltes in den 
Lehrstnnden controlirt wird, lässt sich diess auch bei einem reicheren 
Lesestoffe erreichen, und wird gevi'iss nicht als eine unnütze Anforderung 
an die Schuler erscheinen. 

Wenn der Unterricht im Lesen, Sprechen und Vortragen seine Auf- 
,gabe in den ausdrücklich hiezu bestimmten Lehrstunden auch noch so ernst 
und nachdrflcklich verfolgt, so bedarf er doch, um seines Erfolges sicher 
zu sein, der gleichmässigen Unterstützung durch alle übrigen Lehrstunden. 
Hat man in den übrigen Lectionen Nachsicht mit einem mechanischen, ton- 
und gedankenlosen Lesen I mit einer falschen Aussprache der Worte, oder mit 
unzusammenhängendem, stockendem Sprechen, so werden die Lesestunden 
den grossten Theil ihrer Wirkung verlieren; sie stehen dann vereinzelt im 
Ganzen des Unterrichtes da, während sie doch die Anleitung geben sollten, 
Forderungen zu genügen, die immer und überall, also gewiss auch in jeder 
Lehrstunde, gestellt werden. 

D. Schriftliche Aufsätze. 

-Sicherheit im schriftlichen Gebrauche der Muttersprache kann, vrie 
sehr auch immer grammatischer Unterricht und Leetüre fordernd einwir- 
ken, doch nur das Ergebniss einer lang dauernden, regelmässig und me- 
thodisch angestellten Uebung sein ; darum bilden die in der Muttersprache 
anzufertigenden schriftlichen Aufsätze eine wichtige Seite des in ihr zu 
ertheilenden Unterrichtes. Dass die Aufgaben zu diesen Aufsätzen der 
jedesmaligen Bildungsstufe der Schüler angemessen seien, dass sie im Zu- 
sammenhange stehen mit dem Gedankenkreise, in welchen der übrige Un- 
terricht den Schüler einfuhrt, und dass alle Aufsätze aller Schüler vom 
Lehrer gewissenhaft corrigirt werden, diese Forderungen ergeben sich 
mit Nothwendigkeit aus den allgemeinen Grundsätzen eines wahrhaft bilden- 
den Unterrichtes, und haben sich als richtig durch vielfache Erfahrungen 
bewährt. Im Einzelnen gestalten sich dieselben verschieden nach dem in 
den einzelnen Klassen des Gymnasiums abgestuften BUdungszustande der 
Schüler. 

In der erstenKlasse beschränken sich die Aufgaben auf das richtige 
Wiedergeben von kurzen, einfachen Erzählungen und Beschreibungen, welche 
vom Lehrer mündlich vorgetragen sind. Der Anfang wird mit dem Leichteren, 
also mit den Erzählungen gemacht, ungefähr in folgender Weise, Der Lehrer 
trägt in der fiir das Aufgeben und die Correktur der schriftlichen Au&ätze 
bestimmten Lehrstunde eine kurze, ihrem Inhalte nach dem Alter der Schüler 
angemessene, in ihrem Tone einfache Erzählung vor. Auf Correktheit der 
Form, strengeWahl des Ausdruckes hat er hierbei die gewissenhafteste Sorg- 
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falt sa verwendeo; fühlt er sich hierio far deu freien Vortrag der gewählten 
ErsäUfiiig nicht vollkommen sicher, so ist es besser, er liest zu diesem Be- 
hafe eine Erz&Unng mostergiltiger Form vor ; wird dadarch auch die stär- 
kere Einwirkung, welche der freie Vortrag der Erzählang auf die Aufmerk- 
samkeit der Schüler fibt, im Vergleiche mit dem blossen Vorlesen, aufgege- 
ben, so wird doch auf der anderen Seite der noch höher anzuschlagende Scha- 
den unsicherer oder uncorrekter Form des Vorbildes vermieden. Hierauf 
lässt der Ldirer die eben vorgetragene Erzählung sofort von mehreren Schü- 
lern nacheinander wieder erzählen, und corrigirt dabei die im Wiedererzäh- 
len gemachten Sprachfehler und Ungeschicklichkeiten des Ausdruckes, unter 
steter Benützung der Thätigkeit der übrigen Schüler zu dieser Correktur. 
Bei der grossen Ungleichheit , welche die Schüler gleichen Alters gerade in 
diesem Wiedererzählen zeigen werden, indem einigen mühelos gelingt, was 
andern die grfisste Anstrengung macht , wird der Lehrer überwiegend die 
Schwächeren zum Wiedererzählen aufrufen , indem diese an der mündlichen 
Vorübung am besten zu dem nachher folgenden schriftlichen Aufzeichnen 
erstarken. Im Anfange wird es von Nutzen sein, wenn, nach mehreren durch 
die Schüler geschehenen Wiederholungen , zum Schlüsse der Lehrer selbst 
die Erzählung nochmals vorträgt. Dass bei diesem allem die Schüler nichts 
auCschreiben dürfen, versteht sich von selbst. Nach diesen Vorbereitungen 
gibt der Lehrer auf, dass die Schüler diese Erzählung zu Hause schriftlich 
aufzeichnen, und ihm zur Correktur abgeben; es ist dabei ratbsam, den Ter- 
min zur Abgabe dieser, nicht lange Zeit in Anspruch nehmenden häuslichen 
Arbeit besonders anfangs möglichst nahe zu setzen, damit gewiss beim An-* 
iertigen derselben die Erinnerung an das Vorgetragene noch lebendig und 
bestimmt ist. Wird hiedurch erreicht , wiewohl diess niemals ausdrücklich 
gefordert werden kau,), dass die Nachbildung des Schülers sich sehr eng, 
ja fast wörtlich an das vorgetragene Muster ansch)iesst, so ist diess dem 
Zwecke dieser anfänglichen Uebungen durchaus nicht zuwider; denn nur aus 
strenger Nachahmung des Mustergiltigen entwickelt sich allmählich die Fähig- 
keit und Sicherheit in der eigenen Wahl des Ausdruckes. In der gleichen 
Weise verfahrt der Lehrer dann, wenn er statt einer Erzählung eine Beschrei- 
bung vorträgt, und sie schriftlich wiederzugeben den Schülern au^bt. 

Für den Inhalt aber der zu Aufgaben zu wählenden Erzählungen und 
Beschreibungen gelten dieselben Grundsätze, welche oben für die Wahl der 
in ein Lesebuch aufzunehmenden Lesestücke ausgesprochen sind. In der ersten 
Klasse ist es demnach besonders Naturgeschichte und Geographie , deren 
Lehrstoff durch die Aufgaben zu den deutschen Aufsätzen im Einzelnen zu 
beleben der Lehrer sich zur Aufgabe setzen wird. In den folgenden Klassen 
erweitert sich der Kreis, aus welchen die Aufgaben zur Reproduktion ge- 
wählt werden können; die Reproduktion gewinnt nach und nach an Freiheit 
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und erhebt sich damit zu den Anfängen eigener Produktion ; aber Erzählung 
und Beschreibung, letztere auch zu dem lebhafteren Tone der Schilderung sich 
erhebend, bleiben auch hier so sehr der vorherrschende Inhalt der Aufsätze, 
dass nur in dem letzten Jahre oder in den letzten anderthalb Jahren des Un- 
tergymnasiums Au%aben betrachtenden, reflectirenden Inhaltes in vorsichtiger 
Wahl und nach sorgfältiger Besprechung des Gegenstandes in der Lehrstuude 
gegeben werden mögen. 

Für die Erweiterung des Kreises, aus w*elchem die Angaben zu wäh- 
len sind, ist besonders das Eintreten des Geschichtsunterrichtes in der zwei- 
j . ten Klasse wichtig; mit diesem die Wahl der Aufgaben zu den schriftlichen 

Aufsätzen in der Muttersprache in enge Verbindung zu setzen , wird f&r 
beide Uuterricbtsgegenstände die wohlthätigsten Folgen haben. Naturlich 
wird dadurch die Beziehung auf die Gebiete der Naturgeschichte, der Phy- 
sik und Geographie nicht aufgehoben , nur wird sie durch die FQlle, wel- 
che nun das historische Gebiet gewährt, überwogen. 

Was aber die allmählich zu gewinnende grössere Freiheit der Repro- 
duktion anbetrifft , so können Erzählungen nur in ihren Hauptumrissen ange- 
deutet werden, so dass ihre weitere Ausfuhrung dem Schuler überlassen 
bleibt, oder eine vorgelesene Erzählung dient als Muster einer ähnlichen, in 
welcher verwandte Handlungen und Ereignisse in bestimmte andere Umgebung 
versetzt sind, oder ein erzählendes Gedicht wird in prosaische Erzählung 
umgesetzt und dergleichen. Bei Aufgaben der letzten Art ist aber die Wahl 
sorgfaltig so zu treffen , dass das Gedicht , seiner poetischen Form entkleidet, 
als prosaische Erzählung Interesse behalte, und es ist vorher mit den Schülern 
zu besprechen, wie die ganze Anordnung umzugestalten ist, um zu einftcher 
Erzählungsform zu gelangen. — Von der freieren Reproduktion ist bei der 
weiteren, aus der Leetüre gewonnenen Bildung ein leichter Schritt zu eige- 
ner Produktion , zum Beispiele zu Erzählungen, deren Tendenz besprochen 
oder nur durch eine gegebene Ueberschrift bezeichnet ist; doch sind Auf- 
gaben der zuletzt bezeichneten Art nur selten zu geben, weil das Gelingen 
ihrer Bearbeitung in höherem Grade als bei anderen Aufsätzen von beson- 
derer Begabung der Einzelnen abhängt. Ferner, Aufgaben zur Beschreibung 
können, statt auf eine vom Lehrer vorher vorgetragene Beschreibung sich zu 
gründen, sich auf die eigene Erfahrung der Schüler beziehen, und wo der 
Gegenstand sich von selbst dazu eignet, in die Lebhaftigkeit der Schilderung 
übergehen. 

In Erzählungen und Beschreibungen lässt sich durch ein planroässiges 
Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren schon von den Schülern des 
Untergymnasiums recht Genügendes erreichen ; dagegen muss mau in Auf- 
gaben reflectirenden Inhaltes, z. B. Unterscheidung von sinnverwandten Wör- 
tern, Erklärung von Sprichwörtern und ähnlichen Aufgaben, die natürlich 
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erst vom Lehrer durehzngebeii sind, mit geriDgereo Leistungen sich be- 
gnügen nnd dergleichen nur selten stellen; denn der ganze Ton der Be- 
trachtang und Belehmng ist dem Alter noch fem, und selbst das unbe- 
stimmte GefdhI, dass ihm Aafsätze dieser Art nicht gelingen können , hin- 
dert den Schüler bei ihrer Anfertigung. 

Wenn durch die bezeichnete Reihe von Uebangen der Schuler Sicher- 
heit gewonnen hat, sich über Gegenstände seines Gedankenkreises schrift- 
lich auszudrucken, so hat die für die vierte Klasse geforderte Bekannt- 
schaft mit den wichtigsten Formen von Geschäftsaufsätzen keine Schwie- 
rigkeit. Für den sprachlichen Ausdruck selbst ist dabei nichts Neues zu 
lernen; es kommt nur darauf an, den Schüler mit den äusseren Formen 
gelegentlich durch mitgetheilte Muster oder gestellte Aufgaben bekannt zu 
machen. Am wenigsten ist ein häufiges Aufgeben von Briefen zu rathen, 
wenngleich mit den Formen derselben die Schüler bekannt werden müssen; 
denn ist nur allgemeine Uebung und Sicherheit im Ausdrucke der Gedanken 
erreicht, so gelingen Briefe von selbst, sobald zu ihnen ein wirklicher 
Anlass vorhanden ist, und misslingcn meistens, so lange dieser gefehlt hat 

Die häusliche Correktur des Lehrers muss bei jeder Aufgabe die 
Aufsätze sämmtlicher Schüler vollständig umfassen; der Lehrer hat die 
Fehler gegen Grammatik, Orthographie, Interpunktion und, unterschieden 
davon, die Verstösse g^en die Angemessenheit des Ausdruckes, der Anord- 
nung u. dgl. zu bezeichnen, und unter die Arbeit ein Gesammturtheil zu 
schreiben. In der zur Rückgabe der Aufsätze bestimmten Lehrstunde gibt 
er eine Uebersicht der Urtheile über die Leistungen der Einzelnen, und 
wählt zur Besprechung aus . sämmtlichen Arbeiten nur die Punkte heraus, 
welche er zur Belehrung der ganzen Klasse erfolgreich verwenden kann. 
Die Fehler gegen Grammatik, Orthographie und Interpunktion müssen von 
den Schülern bis zur Abgabe des nächsten Aufsatzes häuslich corrigirt 
sein , so dass bei Correktur dieses folgenden Aufsatzes der Lehrer den 
vorhergehenden in dieser Beziehung revidirt. 

Uebrigens gelten für diese Aufsätze die für die schriftlichen Arbeiten 
der Schüler $. 53 im Allgemeinen ausgesprochenen Bestimmungen. 

II« Oberf^ymnastam« 

ii. Schriftliche Aufsätze. 

Wenn es dem Obergymnasium zur Aufgabe gemacht ist, bei seinen 
Schülern Gewandtheit und stilistische Correktheit im Gebrauche der Mut- 
tersprache zum Ausdrucke des allmählich sich erweiternden Gedankenkreises 
zu erreichen, so ist eine Beziehung der schriftlichen Aufsätze zu dem 
Inhalte der übrigen Lehrobjecte, welche eben den Gedankenkreis der 
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Schüler erweitern, schon ausdrücklich bezeicboet. Doch ist diese BeKie- 
huDg im Vergleiche mit der im Untergymnasiam stattfiodenden nicht nar 
ihrem Umfange nach weiter, sondern sie wird aacb mehr «nd mehr mit 
der steigenden Bildang der Schüler eine qualitativ andere; denn es kommt 
weniger darauf an, den in anderen Lehrstunden dargebotenen Stoff dareh 
Erweiterungen und specielle Ausfiihrungen zu beleben, als ihn in klarem 
Denken durch die geistige Selbsttbätigkeit der Schüler zu deren völligem 
Eigenthum zu machen. Auf diese Klarheit des Denkens ist dabei der erste 
und grösste Nachdruck zu legen, weil von ihr allein ein gesunder und 
schöner Ausdruck ausgehen kann. 

Unter den Gebieten des Wissens, in welche der Schüler des Ober- 
gymnasiums eingeführt wird, geben besonders die Geschichte, die Lectüre 
der griechischen und römischen Klassiker und die Beschäftigung mit der 
deutschen Literatur den reichlichsten Anlass zur Wahl solcher Au^aben, 
die nicht als eine willkürliche Zumuthung an die Schüler erscheinen kön- 
nen, sondern nur die Entwickelung und klare Durchführung einzelner, in jenen 
Lehrstunden angeknüpften Gedankenreihen verlangen. Und zwar können, 
was zunächst die Geschichte betritFt, Aufgaben, die aus ihr entlehnt sind, 
entweder eine lebhafte Versetzung in eine bestimmte historische Lage und 
deren Darstellung in einer gewissen Redeform fordern, z. B. „Rede des 
Epaminondas vor der Schlacht bei Leuctra; Rede Leo des Ersten an Attilaj 
Brief eines Pompejaners aus dem Lager am Tage vor der Schiacht bei 
Pharsalus^^ ; oder sie können den historischen Stoff nach einem bestimmten 
Gesichtspunkte der Betrachtung und Reflexion unterwerfen ; a. B. „die 
geographische Lage Griechenlands in ihrer Bedeutung Tür die geschicht- 
liche Entwickclung des Volkes ; war das römische Volkstribnnat der Grund 
zum Sturze der Staatsverfassung?*' u. a. 

Noch vielseitiger lässt sich die Leetüre der griechischen und 
römischenKlassiker zu deutschen Aufsätzen so benützen, dass dadurch 
die geistige Aneignung derselben gefördert wird. Bald kann der Inhalt den 
Gelesenen, nach einer bestimmten Seite hin aufgefasst, Gegenstand der 
Darstellung werden; z. B. „die Gastfreundschaft oder die Blutrache im 
heroischen Zeitalter Griechenlands, nach Homer^* ; — oder einzelne Stellen 
der Klassiker selbst können rhetorisch oder poetisch bearbeitet werden, 
z.B. freie Bearbeitung der Rede des Sosikles bei Herodot (V, 92); freie Be- 
arbeitung bedeutender Reden aus Livius; rhetorische Bearbeitung von 
Ajax und Ulysses Waffenstreit nach Ovid , poetisch gehaltvolle Er- 
zählungen aus Ovid oder aus Virgil bearbeitet im Versmasse des 
Originals, oder, wo sie sich dazu eignen , in deutschen Versmassen. 
Bald können auch literarisch -ästhetische Prägen, so weit deren Be- 
antwortung dem Schüler aus seiner eigenen Leetüre möglich ist, gestellt 
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werden; s. B. die Homerisohe Beschreibung Toni Schilde des Achilles, und die 
VirgiUsche vom Schilde des Aeneas mit einander zn yergleiehen, und diese Ver- 
gleichung nur unterscheidenden Charakteristik der beiden Dichter zu benntsen. 
Einen nicht minder mannigfaltigen Anlass zur Wahl passender Aufgaben 
gibt die Lecture der deutschen Klassiker und die Beschäftigung mit 
der deutschen Literatur. Der Gedankengehalt dessen, was aus deutscher 
Literatur den Schulern im Obergymnasium zur Lecture dargeboten wird, 
macht es wunschenswerth , dass sie die Bestimmtheit ihrer Auffassung 
nicht nur durch mundliches, sondern auch durch schriftliches Aussprechen 
darüber erhöhen und sichern; in dieser Hinsicht eignet sich die Darstel- 
lung des Gedankenganges in gehaltvollen Gedichten Klopstocks, Schillers, 
Göthes, die Analyse von Dramen, die dem Schüler übersichtlieh sind, und 
ähnliches zu Aufgaben für deutsche Au&ätze. Mit den letzteren steht in 
naher Beziehung die Zeichnung von Charakteren nach Dramen, z. B. Dich- 
ter und Hofmann, nach Göthes Tasso; der Grieche und der Barbar , nach 
Göthes Iphigenie. Aufgaben dieser Art lassen sich zugleich in nähere Be- 
ziehung zu dem Ganzen des Drama bringen; z. B. wenn gefragt wird: welche 
Mittel Schiller im „Wilhelm Teir^ anwendet, um den Helden des Dramas 
sittlich gerechtfertiget erscheinen zu lassen. Die genaue Auffassung eines 
poetischen Kunstwerkes wird öfters ebenso erleichtert wie gefördert durch 
Vergleichung mit einer andern Behandlung desselben Gegenstandes ; z. B. 
die Motive , durch welche Göthe in der Iphigenie die Heilung des Orestes 
bewirkt werden läset, verglichen mit den in der gpriechischen Sage darge- 
botenen. Selbst manche literarhistorische Fragen liegen der Leetüre des 
Schülers nahe genug, so dass er sie, ohne sich in leere Worte zu ver- 
lieren, aus eigenen Mitteln beantworten kann, und dadurch einen Gewinn 
für seine Auffassung bedeutender literarischer Erscheinungen zieht ; z. B. 
welchen Einfluss übte Schillers äussere Lage auf die Dichtungen seiner ersten 
Dichterzeit; wie erklärt sich der grosse BeifiiU, den Göthes „Götz von 
Berlichingen^' oder den Lessings „Minna von Barnhelm^^ bei ihrem Erschei- 
nen erhielten, aus der Beschaffenheit und Tendenz dieser Dramen. Endlich 
bietet die klassische deutsche Literatur einen reichen Schatz gedanken- 
voller Sprüche, welche man wohl der weitem Erwägung der Schüler durch 
Au%aben zu schriftlichen Aufsätzen nahe bringen kann, wobei es oft an- 
gemessen ist, entgegengesetzte Sprüche, die sich in ihrer Wahrheit gegen- 
seitig beschränken, zusammenzufassen; z. B. die bekannten Verse aus Gö- 
thes „Tasso^' : „Es bildet ein Talent sich in der Stille , Sich ein Charakter in 
dem Strom der Weif' mit den Versen desselben Dichters aus „Hermann 
und Dorothea^': „Der Jüngling reifet zum Manne, Besser im Stillen reift 
er zur That oft, als im Geräusche Wilden schwankenden Lebens , das 
schon so manchen verderbt haf 
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Mit Ao%abeD der so eben bezeichneten letzten Art gelaunt man schon 
in ein anderes Gebiet, nämlich zu Aufsätzen allgemein reflektirenden oder 
philosophischen Inhaltes ; durch die Anknüpfung derselben an bestimmte, 
den Schulern aus ihrer Lectiire bekannten oder zugänglichen Stellen ge- 
winnt man den Vortheil , dass sie ihre unbestimmte Allgemeinheit 
verlieren, und durch den Zusammenhang, in welchem sie vorkommen, durch 
die Personen und Handlungen, auf welche sie bezogen sind, einen festen 
Boden der Wirklichkeit gewinnen. Eine ähnliche individualisirende Umge- 
staltung muss man bei allen Aufgaben philosophischer Art vornehmen, wenn 
sie der Bearbeitung durch die Sch&ler angemessen sein sollen. So unpas- 
send es z. B. wäre, die Vaterlandsliebe im Allgemeinen zum Gegenstande 
einer Aufgabe zu machen, so angemessen kann die Aufgabe werden, so- 
bald man ihr eine speciellere Seite abgew*innt , nnd sie dadurch, je nach 
Massgabe des Bedürfnisses, dem Interesse und der Fassungskraft der Schft- 
1er näher bringt ; z. B. wodurch wird die Anhänglichkeit an die Heimath 
zur Vaterlandsliebe ; warum hängen Gebirgs- und Strandbewohner in der 
Regel mehr an ihrer Heimath, als die Bewohner flacher Binnenländer; 
warum war die Verbannung bei den Alten eine so harte Strafe; Aristides 
und Camillus ; Rede an Auswanderer über die Worte aus Schillers „Wil- 
helm Teir' : „Ans Vaterland , ans theure schliess dich an. das halte fest 
mit deinem ganzen Herzen^^; ubi bene^ ibi palria. 

Den Gegensatz zu Aufgaben für eine reflectireudeGedankenentwickelnng 
bilden solche, welche Phantasie und poetischen Sinn in Anspruch nehmen; 
so wenig es zu bilh'gen wäre, wollte man diese aus dem Kreise der Auf- 
gaben ganz ausschliessen, so dürfen sie doch aus den Gründen, die f&r das 
Untergymnasium angedeutet wurden, niemals überwiegend hervortreten. 

Die vorstehenden Andeutungen Hessen sich leicht um vieles erwei- 
tern ; sie werden aber auch in dieser Kürze hinreichend darlegen, welcher- 
lei Beziehung der deutschen Aufsätze zu dem Inhalte der übrigen Lehr- 
gegenstände gemeint ist, und welch reichen und mannigfachen Anlass ge- 
rade die deutschen Aufsätze geben, die Klarheit der Auffassung und die 
geistige Aneignung des übrigen Lehrstofl*es zu fSrdern. In den zur Ver- 
deutlichung gewählten Beispielen ist auf die Verschiedenheit des Bildungs- 
znstandes, wie er sich nicht nur nach den verschiedenen Klassen abstuft, 
sondern oft auch in derselben Klasse unter verschiedenen Generationen 
merklich unterschieden ist, keine Rücksicht genommen; es versteht sich, 
dass der Lehrer die Angemessenheit des Thema für die jedesmalige Bil- 
dungsstufe der Schüler zum Gegenstande aufmerksamer Beobachtung nnd 
Berücksichtigung mache. Zu leichte Themata stumpfen das Interesse ab, 
und erzeugen Lässigkeit und Gleichgiltigkeit ; Aufgaben dagegen, welche 
das vom Schüler in seiner Weise zu beherrschende Gebiet überschreiten, 



137 

fähren leieht zu OewShmifig an 1eer<$ Phrasen nnd zu einem Eigendünkel 
des Abspreehens über Dinge, Yon denen man nichts versteht. Je grösser 
diese Gefithren selbst far die sittliche Charaicterentwickeinng sind, desto 
gewissenhafter mnss der Lehrer anf ihre Abwehr bedacht sein, nnd gewiss 
niemals selbst zu ihnen Anlass geben; desshalb sind anch G^enstände oder 
Fragen der Tagesgeschichte oder gar der Tagespolitik niemals in den 
Kreis der Sehnlaa^aben %n Aufsätzen zu ziehen. 

Uebrigens ergibt sich ans dem Vorigen, dass der Lehrer nur dann 
eine richtige Wahl für seine Aufgaben zu deutschen Aufsätzen treifen kann, 
wenn er sich Ober die Gegenstände, welche gleichzeitig die Schüler be- 
schäftigen , namentlich aus den oben berührten Gebieten , stets in genauer 
Kenntniss erhält. Ein Au^abenbuch, wie das von Falkmann, von Schmit- 
thenner, von Herzog u. A., kann dem Lehrer wohl nebenbei Dienste lei- 
sten, indem es zu manchen Gedanken anregt, aber es kann nie jenes 
Haupterforderniss erfüllen oder ersetzen, nämlich die Beziehung der Auf- 
sätze zu dem durch die übrigen Lehrstunden sich erweiternden Gedan- 
kenkreise der Schüler. Es würde daher eine durchaus falsche Benützung 
eines solchen Aufgabenbuches sein, wollte man durch die dort gestell- 
ten Aul|;aben sich der Mühe eigener Wahl überhoben glauben; ja selbst 
daraus entlehnte Aufgaben, welche den vorher ausgeführten Ansprüchen 
genügen, wird der aufmerksame Lehrer in der Regel erst noch seiner 
Individualität und dem Bedürfnisse seiner Klasse anpassen müssen. 

Zu der zweckmässigen Wahl der Angaben muss, um das Gelingen 
der Bearbeitungen und einen regelmässigen Fortschritt im Allgemeinen tn 
sichern, noeh hinzukommen, dass der Lehrer den Gegenstand, ehe er ihn 
der Bearbeitung der Schüler überlässt, mit ihnen in der fBr das Anheben 
und die Correktur der Aufsätze bestimmten Lection genau bespricht. Hier- 
durch muss einmal der für den Aufsatz erforderliche Gedankeninhalt ver- 
gegenwärtigt und gesichert werden; zu welchem Zwecke der Lehrer auch 
zuweilen aus bedeutenden Schriftstellern Stellen, die mit dem fragliehen 
Gegenstande in naher Beziehung stehen, vorlesen känn«^). Anderseits 
ist durch die Besprechung eine passende Anordnung der Gedanken vor- 
zubereiten. Es versteht sich von selbst, dass der Um&ng dieser Bespre- 
chung nach der Verschiedenheit der Angaben und des Standpunktes der 
Schüler ein verschiedener sein wird , und niemals bis zu einem , dem 
Zwecke dieser Arbeiten im Obergymnasinm zuwiderlaufenden ängstlichen 
Binden an eine bestimmte vorgeschriebene Form ausarten darf. Die 
Individualität der einzelnen Schüler, welche gerade bei den Aufsätzen 
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in der Mattersprache am meisten hervortritt, wird ausserdem angemes- 
sene Berneksichtignng finden, wenn der Lehrer in der R^el nicht bloss Eine 
Aufgabe stellt, sondern zwei Themata von verschiedenem Charakter aufgibt, 
und näher bespricht. Hiedurch wird er sich zugleich das Ermüdende der Cor- 
rektur bei einer zahlreichen Klasse bedeutend vermindern. 

Ueber die äussere Form dieser Cor rektur gelten im Allgemeinen die 
Bestimmungen , welche früher für das Untergymnasium ausgesprochen sind, 
nur treten andere Gesichtspunkte der Beurtheilung in den Vordergrund; 
denn auf grammatische Richtigkeit muss schon im Allgemeinen gerechnet 
werden , dagegen werden nunmehr Klarheit der Gedanken und ihres Zusam- 
menhanges^ Correktheit und Gewandtheit des Ausdruckes die Forderungen, 
welche in allmählich steigender Strenge an die Aufsätze der Schüler zu 
stellen sind. Wenn hiebei der Erfolg der Correktur viel weniger im Einzelnen 
und sogleich bemerklich ist, als in den frühern Jahren, so darf diess den 
Lehrer in seiner mühevollen Arbeit nicht irre machen; denn der Erfolg 
fehlt nicht wirklich, sondern es liegt nur in der Natur einer weiter entwi- 
ckelten Bildung, dass die einzelnen Fortschritte weniger zu bemerken sind; 
und vor allem ist der Lehrer der moralischen Einwirkung sicher, welche 
seine ernstliche Beschäftigung mit den Arbeiten der Schüler auf den Fleiss 
und die Sorgfalt derselben übt. — Bei der in der Lehrstunde vorgenonune- 
nen Correktur sind nach einer allgemeinen Bezeichnung des im Ganzen ver- 
fehlten oder richtig getroCTenen nur solche Punkte hervorzuheben, welche 
zur Belehrung und Bildung der ganzen Klasse verwendet werden können. 
Gegen Verworrenheit der Gedanken wie gegen Ungeschicklichkeit des Aus- 
druckes wird das Vorlesen entsprechender Stellen aus Aufsätzen , vielleicht 
ohne Nennung des Verfitssers , durch das unmittelbar sich geltend machende 
Urtheil der Schüler selbst , einen guten Erfolg haben ; nur ist von dem sitt- 
lichen Tacte des Lehrers dabei zu erwarten , dass auch der leiseste Schein 
einer Verhöhnung , namentlich bei schwächeren aber eifrigen Schülern , oder 
einer Parteilichkeit in Auswahl der Fehlerproben, streng vermieden werde. 
Andernseits mag der Lehrer gelungene Aufsätze oder gelungene Abschnitte 
aus ihnen von deren Verfassern vorlesen lassen, doch so, dass er dabei an 
sie die volle Forderung eines geschmackvollen Lesens stellt. 

Von einer Theorie des Stiles, welche etwa den stilistischen Uebun- 
gen vorausgehen oder sie begleiten sollte, ist absichtlich in diesen Andeu- 
tungen zur Methodik nicht die Rede gewesen; denn es würde eine Täu- 
schung sein, wollte man glauben, sie übe auf die stilistischen Leistungen 
der Schüler irgend einen wesentlichen Einfluss. Für die Fortschritte hierin 
thut es vor Allem noth, dass die Schüler ihre Arbeiten streng corrigirt 
zurückerhalten, und dadurch auf die Fehler, die sie gegen die correkte 
oder angemessene Form des Ausdruckes gemacht haben, hingewiesen wer- 
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ilen. So weit aber eine Theorie des Stiles dasa dienen kann, die Auffas- 
sung der verschiedenen Erzengnisse der sehönen Literatur gr&ndlicher su 
machen, ist sie theils an die deutsche LectBre der beiden obersten Klassen 
des Untergymnasiums anznschliessen , theils gebort sie der ästhetisch ver- 
gleichenden Literatur der vierten Klasse des Obergymnasiums an. Hiedurch 
ist sie nur dem natürlichen Boden zurückgegeben, auf dem allein sie ge- 
deihen kann, und aus dem herausgerissen sie leer und fruchtlos wird. 

B. Redeübungen. 

Dass die Herrschaft über die Muttersprache zum mündlichen Ge- 
brauche, die Gewandtheit der Rede nach vorausgegangener Vorbereitung 
so wie auch auf Veranlassung aus dem Stegreife, von jedem Gebildeten zu 
fordern ist , bedarf keiner besondern Motivirung. Der Studienplan für den 
deutschen Unterricht nimmt darauf die vollständigste Rücksicht, indem alle, 
für denselben geforderten Beschäftigungen ausser ihrem unmittelbaren und 
nächsten Zwecke zugleich die Fähigkeit der freien mündlichen Rede vor- 
zubereiten geeignet sind. Um Tür mündliche Rede Klarheit und Präcision 
zu erreichen, ist die grösste Strenge in den Anforderungen an den schrift- 
lichen Ausdruck der Gedanken die unerlässliche Vorbereitung, wie uns 
diess die grossen Redner und Redelehrer des Alterthums zur Genüge be- 
weisen, und andernseits für die Bildung des mündlichen Vortrags selbst 
sorgt das Gymnasium während des ganzen Verlaufes des deutschen Unter- 
richtes, in seinen unteren Stufen in Verbindung mit der Leetüre des Lehr- 
buches, in den oberen bei der Beschäftigung mit Literatur. 

Aber ausdrückliche Redeübungen, Vortrag selbstverfasster Reden von 
den Schülern vor ihrer Klasse, sind erst in das letzte Jahr des Gymna- 
siums gesetzt ; denn sie verlangen eine bestimmte Reife des Denkens , die 
sich durch keine künstlichen Veranstaltungen früher erreichen lässt, und 
ohne welche die Redeübungen nur ihrem wirklichen Zwecke entgegen wir- 
ken würden. Zu früh angestellt, würden sie schwerlich die Gefkhr 
vermejden lassen, dass der Schüler sich an leeres Geschwätz gewöhne 
und sich selbst gerne reden höre; selbst in der obersten Klasse wird es 
nach all den Vorbereitungen, welche der Unterricht in der Muttersprache 
und in den übrigen Gegenständen bereits gegeben hat, keine leichte Auf- 
gabe für den Lehrer sein, die Redeübungen so zu leiten, dass die Vor- 
träge das Interesse und die Aufmerksamkeit der Klasse zu beanspruchen 
in der Regel geeignet sind, und die dafür bestimmten Stunden nicht einem 
blossen Spiele der Unterhaltung dienen. 

Für die äussere Einrichtung der Redeübung würde Folgendes zu rathen 
sein: 



In der für die Redeübong bestimmteD Stunde der Woche halten in der 
Regel zwei Schiller einen Vortrag; sie können sich das Thema hiezn selbst 
wählen, haben aber zn rechter Zeit vorher dem Lehrer Thema und Disposition 
zar Billigung vorzulegen; natürlich hindert nichts, dass sie den Lehrer um 
Vorschläge zu Thematen bitten. Die Themata der Vortrage, welche in der 
nächstfolgenden für die Redeubung bestimmten Stunde gehalten werden sollen, 
theilt der Lehrer am Schlüsse der vorhergehenden der Klasse mit. Die Vor- 
träge selbst unterliegen, nachdem sie gebalten, der mündlichen Kritik zuerst 
der Mitschüler, dann der des Lehrers. — Es wird angemessen sein, die 
Schüler, welche zunächst einen Vortrag zu halten haben, von dem gleich- 
zeitig GiUenden deutschen Aufsatze zu dispensiren , damit nicht unter diesem 
Zusammentreffen beide Arbeiten leiden. 

C Geschichte der deutschen National-Literatur und der 

Entwickelung der Sprache. 

Die Geschichte der deutschen National-Literatnr in den Kreis der Un- 
terrichtsgegenstände jedes deutschen Gymnasiums aufzunehmen, wird allge- 
mein als eine nothwendige Forderung anerkannt, welcher auch die meisten 
deutschen Gymnasien bereits nachgekommen sind. Aber in welchem Umfange 
dieser Gegenstand aufzunehmen ist, welche Mittel anzuwenden sind, um 
demselben einen wahrhaft bildenden Einfluss auf die Schüler zu sichern, 
uro zu verhüten, dass sie sich nicht gewöhnen, über Dinge reden zu hö- 
ren und selbst zu sprechen, welche in Wahrheit ihren Gesichtskreis über- 
steigen, und um vielmehr ihre Selbstthätigkeit bei diesem Unterrichte eben 
so in Anspruch zu nehmen, wie es bei jedem wohl betriebenen Unter- 
richtsgegenstande geschehen muss , diese Fragen werden noch fortwährend 
gerade von den Männern, welche diesen Unterricht mit ernstem pädagogi- 
schen Sinne betreiben, vielseitig besprochen, und verdienen auch reifliehe 
Erwägung, da die praktische Ausführung des Gegenstandes auf mannigfache 
Schwierigkeiten stösst. Nicht geringere Zweifel treffen den zweiten in Frage 
kommenden Punkt, nämlich den Umfang und die Art, in welcher die histo- 
rische Entwiekelung der Muttersprache zur Kenntniss der Schüler des Gym- 
nasiums zu bringen ist. In dem vorli^enden Plane, wie er in der obigen 
Bezeichnung der einzelnen Klassenaufgaben angedeutet ist, sind streng die 
Gesichtspunkte festgehalten , dass bei diesem Unterrichte der Schüler selbst 
fortwährend beschäftigt werde, und dass er nicht über Dinge, die ihm 
dennoch fern bleiben , allgemeine, für ihn inhaltslose Worte höre. Desshalb 
ist verlangt, dass der Schüler von den bedeutendsten Erscheinungen der 
Literatur und für die älteste Zeit. von den wichtigsten Umgestaltungen in 
der Sprache selbst, einiges ans eigener Beschäftigung kennen lerne, und 
dass sich um den hiedurch gewonnenen festen Stamm alles andere nur in 



karzen Umrissen gruppire, welche eben darch jene aas eigener Leetüre 
gewonnene Kenntniss des Bedeutendsten verständlich werden. 

In der ersten Klasse, in welcher das Verhältniss anderer Unterrichts- 
gegenstände den deutschen Unterricht um eine Lehrstande zu kurzen nö* 
thigte, wird noch nicht Literaturgeschichte selbst gelehrt, sondern durch 
Lecture auf die in der ersten Hälfte der zweiten Klasse folgende Litera- 
torgeschichte der älteren Zeit vorbereitet. In die Hände der Schüler wird 
eine Chrestomathie gegeben, ungefähr in der Weise, wie die von Henne- 
berger a) herausgegebene , welche bedeutende Abschnitte aus dem Nibelun- 
genliede, einige werthvoUe und für die Schule angemessene Proben des 
Minnegesanges, namentlich aus Walther von der Vogelweide, vielleicht 
aach ein paar Stellen aus Reineke Vos als Probe niederdeutscher Dichtung 
und Sprache enthalte. Diese Chrestomathie wird in der einen, für Leetüre 
wöchentlich bestimmten Stunde in ähnlicher Weise benützt, wie das Lese- 
buch für das Untergymnasium. Eines vorhergehenden oder begleitenden 
Unterrichtes in der mittelhochdeutschen Grammatik bedarf es hiezu nicht; 
die Sprache des Nibelungenliedes und der andern aufzunehmenden Stücke 
liegt der gegenwärtigen nahe genug, so dass diese Dichtungen recht wohl , 
wenn erst einiges vom Lehrer auf geeignete Weise vorgelesen, und dabei 
auf darcbgehende Unterschiede, namentlich der Orthographie, kurz hinge- 
wiesen ist, von den Schülern in den Lehrstanden gelesen, verstanden und 
in das Neuhochdeutsche übersetzt werden können. Der ästhetische und na- 
tionelle Werth des in die Chrestomathie Aafzouehmenden gibt für das In- 
teresse der Schüler an diesem Gegenstaude Sicherheit, und gibt zagleich 
das Recht, denselben im Unterrichte noch anderweit, namentlich zu schrift- 
lichen Uebersetzungen und metrischen Nachbildungen zu verwenden. Nicht 
eine gleiche Bedeutung dagegen würde für den Zweck der Schule, wel- 
cher hier immer massgebend sein mnss, ein Unterricht in der mittelhoch- 
deutschen Grammatik haben, da von derjenigen Literatur, welche durch 
die gründliche und vollständige Kenntniss der mittelhochdeutschen Sprache 
zugänglich würd, nur sehr weniges dem Alter und Bildungsaustande des 
Schülers angemessen ist. 

Die für die erste Klasse bestimmte Chrestomathie müsste ausser den 
vorher bezeichneten Proben mittelhochdeatscher Dichtung noch als Anhang 
oder als Einleitung einige Sprachproben aas dem Gothischen und Althoch- 
deutschen und einige, die aufeinanderfolgenden Stufen der Sprachentwickelung 
zusammenstellende Paradigmen enthalten, aus denen sich die Hauptgesetze 
der Veränderung an Consonanten und Vocalen, die Abschwächung der Bie- 
gungsendungen u. dgl. ersehen lässt. Hiedurch würde die Chrestomathie den 
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gen&genden Stoff für die Literaturgeschichte der älteren Zeit geben, wie diese 
im Anfange derzweitenKlassezn lehren ist. F&r die älteste Zeit nämlich ist 
die den Schülern zu gebende Literatorgeschichte aberwiegend Geschichte der 
Sprachent wickelang. Ohne die Schaler mit einer for die meisten frachtlos 
bleibenden Grammatik der gothischen oder althochdentschen oder mittelhoch- 
deatschen Sprache za beschweren, sind ihnen am Leitfaden der in der 
Chrestomathie enthaltenen Sprachproben ond Paradigmen Hauptgesetze in 
der Entwickelang der Sprache aafzazeigen, wodnrch ihnen der Grand der noch 
jetzt geltenden Flexionsgesctze^ die Bedentang der wichtigsten Ableitangs- 
formen klar gemacht, and fBr eine, von jeder Willk&r sich fernhaltende Ety- 
mologie der Sinn, far die Bedeatang der Mattersprache selbst ein bestimm- 
teres Bewnsstsein geweckt werde. Für den Sehüler bedarf es, am diesem 
Unterrichte mit Natzen za folgen, keines weiteren Hilfsbaches als der Chre- 
stomathie; der Lehrer aber wird sich, wenn er dem Gegenstande nicht frü- 
her ein vollständigeres Stndiam gewidmet hat, darch Benatzang von Gram- 
matiken , welche sich anf die historische Erforschang der deatschen Sprache 
stitsen, z. B. Vilmars dentsche Grammatik (Marburg, 1841) oder selbst 
Hoffmanns neuhochdeutsche Schalgrammatik, mit Rocksicht auf Sprachver- 
gleichung bearbeitet (Clausthal, 1847) und ähnlicher in neuerer Zeit er- 
schienener Bücher, in den Gegenstand versetzen können, und hat es sich dabei 
zum strengen Gesetze zu machen, dass er nicht darch Hineinziehen minder bedeu- 
tender Einzelnheiten dem Schüler die Auffassung der Hauptgesetze erschwere. 

Für die Blüthezeit der mittelalterlichen epischen und lyrischen Dichtung 
knüpft sich die Literaturgeschichte an die in der vorhergehenden Klasse vor- 
genommene Leetüre gehaltvoller und charakteristischer Proben aus jener Litera- 
tur; mit dieser ans der eigenen Leetüre von den Schälern gewonnenen Kenntniss 
dann verständliche Charakteristiken derjenigen Seiten derNatioual-Literatur zu 
verbinden, aus welchen sich Auszüge zu eigener Beschäftigung der Schüler nicht 
geben Hessen, und die Entwickelung der Literatur in Beziehung zu stellen au 
der Gesammtentwickeluog des Volkes, wie die Schüler sie gleichzeitig aus 
der Geschichte des Mittelalters kennen lernen, diess ist für diesen Abschnitt 
Hauptaufgabe des Schulunterrichtes iu der Literatargeschichte. 

Die Zeit von dem Verfalle der mittelhochdeutschen Poesie an bis dahin, 
wo seit Opitz die neuhochdeutsche Sprache in der Entwickelung ihrer poeti- 
schen und prosaischen Literatur einen festeren Gang gewinnt, ist zwar für 
den Forscher interessant durch die mannigfachen Anfange, welche diese Periode 
zeigt; aber für die Schule d&rfen nur, um einen Uebergang zu gewinnen und 
den historischen Faden nicht au&ugeben, die wesentlichsten Hauptzüge aus 
dem ganzen Gange der Entwicklung bezeichnet werden; denn schwerlich 
mochte sich eine für genauere Behandlung dieser Periode genügende Auswahl 
von Proben geben lassen, welche zur Beschäftigung der Schülersich eignete; 
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ja selbst die Mittheüang darch Vorlesen des Lehrers wird sich auf sehr weni- 
ges beschränken müssen. 

Anders Yerhalt es sich mit der Literatargeschichte der neueren Zeit 
seit Opitz, besonders mit der Geschichte der klassischen Periode, welche 
dorch die Namen eines Klopstock, Lessing, Herder, Schiller, Gölhe be- 
Keichnet ist. Von dieser Zeit müssen die Schüler eine gpründlichere Kenntmss 
in der Art gewinnen , dass sie von den bedeutendsten Erscheinungen etwas 
selbst lesen. Zu diesem Zwecke ist in die Hände der Schüler eine Chresto- 
mathie zu geben, in welcher das Bedeutendste aus der neueren poetischen 
und prosaischen Literatur durch charakteristische Auswahl vertreten ist; die- 
selbe hat zugleich in den historischen Notizen zu den einzelnen au%enomme- 
nen Schriftstellern und einem , zu einer literarhistorischen Uebersicht sich 
erweiternden Sachregister die erforderlichen Anhaltspunkte für die Literatur- 
geschichte zu geben. Diese Chrestomathie wird dann so benützt, dass sie 
von den Schülern in den Lelirstunden gelesen, vom Lehrer erklärt, und dass 
Geeignetes von den Schülern in ähnlicher Weise, wie für das Untergymna- 
sium näher bezeichnet wnirde, memorirt und dann vorgetragen wird. Des 
Lehrers Aufgabe ist dabei, einerseits auf Lesen und Vortrag bildend einzu* 
wirken, und durch die Erklärungen nicht etwa die frische Empfänglichkeit 
für das Gelesene abzustumpfen , sondern ein gründliches Verständniss zu er- 
leichtern und ästhetischen Sinn zu bilden; andernseits hat er an diesen Stamm 
der Leetüre daigenige anzuschliessen , wodurch sich über die, durch Auszüge 
in der Chrestomathie vertretenen Männer ein möglichst vollständiges Bild 
in der Seele der Schüler gestaltet, und daraus karze Uebersicht en der minder 
bedeutenden, in der Chrestomathie durch keine Proben vertretenen Erschei- 
nungen anzuschliessen. Die Schüler bedürfen hiezu ausser der bezeichneten 
Chrestomathie kein literargeschichtliches Hilfsbuch ; der Lehrer wird für 
das, was er zu der Lectüre hinzuzuthun hat, in den erklärenden Schriften 
über Klopstocksche, Schillersche, Göthesche Dichtungen, und in den Hand* 
buehern der Literatur (z. B. Gervinus, Vilmar, Schäfer, Koberstein) ein 
eben so interessantes als reiches Material finden. Gerade die Fülle des Stof- 
fes wird ihm Schwierigkeit machen, denn es wird seine Au%abe sein , nur 
das wirklich Bedeutende herauszuheben, und alles in eine solche Beziehung 
zu der Lectüre der Schüler zu stellen , dass diese und in ihr die eigene 
Thätigkeit der Schüler, nicht der Vortrag des Lehrers, den wesentlichsten 
Theil des Unterrichtes ausmacht. 

Es leuchtet aus dem Obigen ein, dass die Wahl einer passenden Chre- 
sio m a t h i e für den literarhistorischen Unterricht im Obergymnasium von der 
entschiedensten Wichtigkeit ist. Nun fehlt es zwar nicht an tüchtigen, in 
dem bezeichneten Sinne angelegten Sammlungen, aber zum grossen Theil 
beschränken sie sich auf die poetische Literatur, andere umfassendere sind 
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durch ihren Preis zar Einfuhraug in den Schalen unbrauchbar. Es wird 
dafür gesorgt, dass baldigst eine hinlänglich reiche und doch durch ihren 
Preis der Anschaffung seitens der Schüler geeignete Sammlung den Gym- 
nasien kann dargeboten werden. Bis diess erreicht ist, werden die Lehrer 
dieses Gegenstandes die, freilich nur sum geringsten Theil ersetzende Aus- 
hilfe treffen müssen, dass sie charakteristische Proben selbst vorlesen oder 
den Schülern zum Vorlesen geben. Ausser den umfassenden Sammlungen, 
welche W. Wackernagels „Deutsches Lesebuch in 4 Banden^^ und Pischons 
„Denkm&ler der deutschen Sprache'' bieten , ist in dieser Hinsicht 
für die Prosa auf das schon oben erwähnte deutsche Lehrbuch von Hiecke 
hinzuweisen, für die Poesie auf Kurz's Handbuch der deutschen poetischen 
National -Literatur, welches letztere Werk zugleich noch den Vortheil gewährt, 
in seiner dritten Abtheiluug Erklärungen der in den beiden ersten au%e- 
nommenen Dichtungen zu geben. Prosa und Poesie umfasst die minder um- 
fan|preiche Sammlung von Scholl „Literaturgeschichte in Proben und 
Biographien^\ 

Wenn schon für den geschichtlichen Unterricht in der Literatur der 
Grundsalz festgehalten wurde, dass dem natürlichen Entwickelungsgange 
gemäss die bestimmte Kenntniss des Einzelnen den festen Boden bilde, aus 
welchem sich Allgemeines erhebt; so ist mit noch gprösserer Strenge der- 
selbe Grundsatz für die ästhetische Auffassung der Literatur geltend zu 
machen. Der Vortrag einer A e s t h e t i k , welche aus allgemeinen Principien die 
charakteristischen Unterschiede der einzelnen Gattungen des Schönen, die 
Forderungen, welche an die einzelnen Kunstgattungen zu stellen sind, abzu- 
leiten unternimmt, würde für die Schüler entweder nutzlos verklingen oder 
eine Verführung zu hohlem Gerede sein, selbst abgesehen davon, dass diese 
philosophische Disciplin bisher am wenigsten sich rühmen darf, einige 
Sicherheit erreicht zu haben. Dagegen kann statt eines solchen synthetischen 
Vortrages eine analytische Behandlung ästhetischer Hauptbegriffe für die 
Schüler von grossem Nutzen sein , und auf angemessene Weise die Mannig- 
faltigkeit dessen , was die Leetüre der alten Sprache und der Muttersprache 
ihnen zur Auffassung zugeführt hat, unter allgemeine Gesichtspunkte verei- 
nigen. Die Schüler des Obergymnasiums haben z. B. einen grossen Theil 
der lUas, sie haben hinlänglich bezeichnende Abschnitte der Aeneide gelesen, 
sie kennen durch eigene Leetüre das Nibelungenlied in seinen Hauptpartien, 
sie sind schon aus dem Lesebuche des Uiitergymnasiums mit Romanzen und 
Balladen bekannt, und haben denselben bei der Geschichte der Schiller- 
schen Dichtung eine erneute Aufmerksamkeit gewidmet; Idylle und Roman 
werden ihnen gewiss nicht unbekannt sein. Die verwandten Kunstformen zusam* 
menzustellen, ihr Gleichartiges wie ihre charakteristischen Unterschiede auf- 
zufinden, hiedurch zu einer klaren Vorstellung der epischen Dichtung in 
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ihren maniii^acheii Arten, in den Abstafaogen ihrer poetischen Höhe ond den 
Uebergängen in andere Gattungen der Poesie zn gelangen: diese Anfgabe 
schliesst sieh an die bisherigen Beschäftigungen und die Torhandenen Kennt- 
nisse der Schfiler natürlich an, sie macht die angemessenen Ansprüche an 
ihre eigene strenge Aufmerksamkeit , und gibt einen naturlichen Abschluss 
für diejenigen I welche vom Gymnasium unmittelbar in das Leben übertreten. 
Es ist leicht ku sehen, dass der Gang, welcher beispielsweise für Dich- 
tungen epischen Charakters angedeutet ist, sich durch alle Gattungen der 
Literatur in entsprechender Weise hindurchfuhren lässt, und dass dabei an 
geeigneten Stellen selbst die charakteristische Vergleichung anderer K&nste 
mit den redenden nicht ausgeschlossen ist. Für den Lehrer wird ein Haupt- 
erforderniss sein, sich genau den Umfang dessen, was den Schülern auf dem 
Gebiete der Literatur bekannt worden ist, gegenwärtig su erhalten ; für die 
Gesichtspunkte aber, nach welchen er yerbinden und trennen solle, werden 
sich ihm aus sahireichen Schriften geeignete Andeutungen darbieten. Denn 
wahrend es schwer wäre , auf allgemeine theoretische Schriften über Aes- 
thetik hinzuweisen , welche ungetheilten Beifall fanden oder verdienten, so ist 
dagegen die deutsche Literatur seit Lessing, Herder und A. W. Schlegel reich an 
trefflichen Bemerkungen über das Einzelne verschiedener Kunstgattungen. 
Leasings Abhandlungen über das Epigramm, über die Fabel und noch mehr die 
dem Gegenstande nach hier ferner liegende Abhandlung über die Grenzen der 
Malerei und Poesie, können zeigen, was sich durch genaue Beobachtung des 
Emzelnen erreichen lässt, und wie diess für den ästhetischen Sinn bildender 
ist, als das Verweilen in allgemeinen Theorien. Bemerkungen, welche ihm bei 
der bezeichneten analytischen Behandlung der Aesthetik leiten können , findet 
der Lehrer zerstreut in jeder tüchtigen deutschen Literaturgeschichte (zn 
vergleichen wäre auch für eine einzelne Partie die Vorrede zu der Echter- 
meierschen Gedichtsammlung); die Anordnung, welche in der oben erwähnten 
dritten Abtheilung von Kurzes Literaturgeschichte getroffen ist, macht ihren 
Gebrauch für solche Zwecke besonders bequem. 

Nr. IV, b. 

Lehrplan fftr die slavischen Sprachen als Mattersprachen« 

Untergymnasium. 

L Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

2 Stunden Grammatik. Lehre vom zusammengesetzten Satze, nebst der 
dazu gehörigen Interpunktionslehre. Formenlehre des Nomen. 

1 Stunde zum Au%eben schriftlicher Aufsätze und Zurückgabe ihrer Cor- 
rektur. Einfache Erzählungen mustergiltiger Form werden vom Lehrer vorge-* 
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tragen und von den Schülern erst mündlich , dann schriftlich wieder gegeben. 
Alle 14 Tage wird eine Aufgabe zu häasllcher Bearbeitung gegeben ; ansser- 
dem werden gleiche Uebungen in den Lektionen selbst unter der Aufsicht des 
Lehrers angestellt; diese Aufsätze Tom Lehrer zu Hause eorrigirt und mit 
einem Urtheil dem Schüler zurück;^egeben, werden besonders auch zur Prüfung 
der orthographischen Sicherheit Terwendet. 

1 Stunde Leetüre eines angemessenen Lesebuches, sprachliche und sach- 
liche Erklärung des Gelesenen, Mcmoriren und Vortrag besonders werthYoller 
prosaischer und poetischer Lesestücke daraus. 

IL Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

2 Stunden Grammatik. SatzTcrbindungen und Perioden. Von der Formen- 
lehre des Verbnm die erste Hälfte. Die beiden übrigen Stunden werden in der- 
selben Weise verwendet wie in der ersten Klasse, nur dass zu den Aufgaben 
für die Aufsätze der Stoff mit benützt wird, welchen der gleichzeitige Unter- 
richt in der Naturgeschichte, Geschichte und Geographie darbietet. 

ni. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1 Stunde Grammatik. Fortsetzung und Schluss der Formenlehre dM 
Verbum. Die beiden übrigen Stunden vertheUen sich ebenso wie in den vorigen 
Klassen auf Leetüre und auf schriftliche Aufsätze; in den letzteren treten neben 
den Angaben blosser Reproduktion auch Angaben zu eigener freier Bearbeitung 
ein, so jedoch, dass dieselben vorher vom Lehrer sorgfältig zu besprechen sind. 

IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1 Stunde für die schriftlichen Aufsätze. Aufgaben, wie sie für die vorigen 
Klassen bezeichnet sind, werden mit steigenden Ansprüchen an freie Bearbei- 
tung gestellt; ausserdem sind auch die Formen der gewöhnlichsten Geschäfls- 
aufsätze einzuüben. 

2 Stunden für Leetüre nebst den damit verbundenen Uebungen im Memo- 
riren und im Vortrage. In der Erklärung ist ausser der sprachlichen und sack» 
liehen Seite auch die stilistische hervorzuheben , und das Wesentliche aus der 
Verslehre der Muttersprache zu erläutern. 

Obergymnasium. 

I. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

II., ni. und IV. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1 Stunde wöchentlich in jeder Klasse wird auf das Au%eben und Bespre- 
chen der Aufgaben zu den schriftlichen Aufsätzen und auf die Rückgabe der 
Correktur verwendet. 

1 Stunde in der ersten, und 2 Stunden in der zweiten und dritten Klasse 
werden der Geschichte der National-Literatur und der Sprachentwickelung ge- 
widmet. Durch die Leetüre einer 
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Werthvonsten und CharakterifltiBchen aus derNational-LiteratarundderHaupt- 
zflge ans dem historischen Entwickelnugsgange der Sprache erworben. 

In einer wöchentlichen Stande der obersten Klasse werden die, aus der 
klassischen nnd der National-Literatnr den Schülern bekannt gewordenen Er- 
scheinungen poetischer und prosaischer Rede nach den Hauptkunstgattungen 
zusammengefasst, und hiedurch die charakteristischen Merkmale und Unter- 
schiede der letzteren aufgezeigt. 

Eine wöchentliche Stunde der obersten Klasse wird auf mündliche Vor- 
träge eigener Ausarbeitungen durch die Schüler verwendet. 

Die Grundsätze, welche beim Gymnasialunterrichte in jeder Sprache zu 
beachten sind, soferne sie die Muttersprache der Schüler ist, sind in der In- 
struction für den Unterricht in der deutschen Sprache ausgesprochen; denn 
was dort von dem syntactischen Unterrichte in den beiden untersten Klassen 
als einer allgemeinen Grundlage für allen übrigen Sprachunterricht, von den 
wesentlichen Erfordernissen eines angemessenen Lesebuches für die untere 
Bildungsstufe der Gymnasien, von der Benützung der Leetüre im Unter- 
und Obergymnasium, von der Wahl der Aufgaben für Aufsätze in der Mutter- 
sprache gesagt ist, und ähnliches, hängt im Allgemeinen von dem Wesen der 
Muttersprache als des natürlichen Organes für den Ausdruck der Gedanken, 
und nur in Nebenpunkten, deren Modification sich leicht ergibt, von der spe- 
ciellen Beschaffenheit der deutschen Sprache und ihrer Literatur ab. Es wird 
daher genügen, hier nur diejenigen Bemerkungen hinzuzufügen, die sich aus- 
drücklich auf die Natur der slavischen Sprachen im Allgemeinen und auf die 
besondere Beschaffenheit der einzelnen slavischen Sprachen und ihrer Litera- 
turen beziehen. 

Der grammatische Unterricht im Untergymnasium bedarf in sei- 
nem syntactischen Theile sowie in der Formenlehre für die slavischen Spra- 
chen einen grösseren Raum, als für die deutsche Sprache im Entwürfe des 
Lehrplanes vorausgesetzt ist. Für die Syntax*, denn es ist die Aufgabe dieses 
Unterrichtes nicht bloss, das Sprachbewusstsein zu wecken, und einen Grund 
zu legen , auf welchem der Unterricht in den übrigen zu lehrenden Sprachen 
erbaut werden kann, sondern dieser syntactische Unterricht muss zugleich der 
Ungenauigkeit und Willkür, welche sich in mehreren slavischen Sprachen, zu 
ihrem eigenen Nachtheile, in die Construktionen und Satzfügung eingeschlichen 
hat, entgegentreten, und so die Sprache der heranwachsenden Generation des 
gebildeten Theiles des Volkes zu reinigen und zu veredeln suchen. Dass der 
Formenlehre ein bedeutender Umfang gestattet werden muss, ergibt sich 
von selbst aus dem grossen Reichthume der Formen, welcher die slavischen 
Sprachen auszeichnet. Dem ersten Jahre ist der verhältnissmässig einfachere 

10 • 
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Theil, die Formenlehre des Nomen zugewiesen; die schwierige und ver 
wickelte Formenlehre des Verbum nimmt sicherlich, wenn sie grfindlich be- 
handelt and eingeprägt werden soll, die beiden folgenden Jahre in Ansprach; wie 
dieselbe unter die beiden Klassen zu vertheilen ist, darfiber werden die Lehrer in 
diesen beiden Klassen mit Rücksicht auf die in der Schule gebrauchte Gramma- 
tik sich leicht verständigen. Dag^en scheint es fBr die meisten slayischen Spra- 
chen, namentlich f&r alle diejenigen, welche, wie die böhmische, slowenische und 
illyrische, nach der, sehr zu empfehlenden, vereinfachten Orthographie die Zisch- 
laute übereinstimmend bezeichnen, nicht nöthig, der Orthographie ausdrücklich 
ihr allein gewidmete Uebungen zuzuwenden; ihre grosse Leichtigkeit lässt 
erwarten, dass nach dem Unterrichte, der schon aus den Volksschulen voraus- 
zusetzen ist, die Correktur der häuslichen Aufsätze und namentlich der in den 
Lectionen gearbeiteten Compositionen zur Sicherung derselben genügen wird. 
Eine Ausnahme hievon macht die polnische Sprache, deren Orthographie so- 
wohl nach der Natur der Mundart, als wegen der minder einfachen Bezeich- 
nung der Laute besondere Stunden in den beiden untersten Klassen ebenso 
erheischt , wie die Orthographie der deutschen Sprache. Für die polnische 
Sprache muss daher, da die Gesammtzahl der Lehrstunden nicht erhöht werden 
kann , der Unterricht in der Formenlehre auf angemessene Weise unter die 
sämmtlichen vier Jahre des Untergymnasiums vertheilt werden. Eine gleiche Ein- 
richtung würde auch in andern slavischen Sprachen, namentlich in der rutheni- 
schen, dann getroffen werden müssen, wenn die Erfahrung zeigen sollte, dass 
die Orthographie besondere Lehrstunden erfordert. 

Nach welchen Grundsätzen ein L e s e b u c h fOr das Untergymnasium verfasst 
werden muss, wenn an dasselbe die beabsichtigten Uebungen angeknüpft und aus 
ihm eine Erweiterung und Belebung des Gedankenkreises der Schüler geschöpft 
werden soll, ist in der Instruction fGr den deutschen Unterricht ausgesprochen. 

Da der Gedankeninhalt des Lesebuches ein eben so wesentliches Moment 
ist, als die mustergiltige Form der Lesestücke, so ist es unbedenklich und sogar 
ratbsam, wo die National-Literatur der einzelnen slavischen Sprachen fOr die 
realen Gebiete der Geschichte, Geographie und Naturgeschichte nicht eine hin- 
reichende Ausbeute gewährt , durch gediegene Uebersetzungen aus anderen 
Sprachen dem Bedürfnisse abzuhelfen. 

Für den literarhistorischen Unterricht im Obergymnasium ist nur 
der Zweck, welcher zu verfolgen, und das Mittel, welches hauptsächlich in An- 
wendung zu bringen ist, nämlich Leetüre einer Mustersammlung des Bedeutend- 
sten durch die Schüler selbst, bezeichnet worden; dagegen sind die Grenzen ab- 
sichtlich unbestimmt gelassen. Denn gerade in diesem Punkte zeigt sich in der 
Natur und dem eigentlichen Bedürfnisse der einzelnen slavischen Sprachen und Li- 
teraturen eine grosse Verschiedenheit ; während es bei der einen angemessen sein 
wird, die älteren Denkmale derselben slavischen Sprache oder die des Altslavi- 
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sehen in den Bereich des GymnasialanteiTiehtes zn ziehen, seheint es fGr 
andere zweckmässi^r, eine verwandte slavische Sprache znr Vergleichnng zn 
nehmen. Und mag nun nach der Verschiedenheit der Umstände das eine oder 
das andere geschehen, so mnss darüber, welches Mass dabei einzuhalten ist, bei 
der Neuheit des Unterrichtsg^enstandes in diesem Sinne der Behandlung, erst 
Versuch und Erfahrung abgewartet werden. Nur ist bei allen Versuchen dieser 
Art das Ziel, welches der Oymnasialunterricht in der Muttersprache überhaupt 
zu verfolgen hat, streng zu beachten, dass es nämlich darauf ankommt, ausser 
der Nahrung, welche der Jugend aus den in der Muttersprache niedergel^ten 
Gedanken zugef&hrt werden soll, in sprachlicher Hinsicht den Gebrauch der ange- 
stammtenSprache,als eines gedankenbildenden Organes, zu regeln, zu erhöhen, zu 
vervollkommnen, dass aber der Unterricht am Gymnasium nicht eine gelehrte 
philologische Sprachkenntuiss und die Bildung von Linguisten zu bezwecken hat. 

Mit Rücksicht auf die grosse Verschiedenheit, welche zwischen den Lite- 
raturen der im Reiche gangbaren Sprachen, ihrem Reichthum und Gehalt, statt- 
findet, kann auch die oben angesetzte wöchentliche Stundenzahl keineswegs als 
eine für alle slavischen Sprachen unabänderlich und nothwendig gleiche ange- 
sehen werden; vielmehr wird, wenn die Literatur einer Sprache nicht hinrei- 
chende Mittel bietet, um Gymnasialschüler durch die ganze angesetzte Zeit 
zweckmässig und in wahrhaft bildender Weise zu beschäftigen, ein Theil der- 
selben dem Studium der reicheren Literatur einer anderen der im Reiche 
gangbaren Sprachen zuzuwenden sein. 

Der günstige Erfolg des Unterrichtes in den slavischen Sprachen und Lite- 
raturen hängt besonders davon ab, dass tüchtige Lehrbücher den Schülern und Leh- 
rern gegeben werden, und die Männer, welche durch gründliche Sachkenntniss 
und pädagogischen Takt der Angabe gewachsen sind, werden sich das grösste Ver- 
dienst um den Unterricht in ihrer Nationalsprache und Literatur erwerben, wenn 
sie mit vereinten Kräften diesemBedürfnisse abzuhelfen suchen. Besonders drei Bü- 
cher sind für den Scbulgebrauch nöthig, eine Grammatik, ein Lesebuch für das 
Untergymnasium, und eine literarhistorische Mustersammlung für das Obergymna- 
sium. Für keines dieser drei dringend nothwendigen Erfordernisse des Gymnasial- 
unterrichtes ist in den slavischen Sprachen bis jetzt in einer Weise gesorgt, welche 
der neuen umfassenden Organisation dieses Unterrichtes genügte. Die schwierigste 
der drei Angaben ist die Herstellung eines tüchtigen Lesebuches für das Unter- 
gymnasium. Es ist zu wünschen, dass baldigst Arbeiten zu seiner Herstellung un- 
ternommen werden, je dringender das Bedürfniss ist und je weniger zu hoffen steht, 
dass sogleich die ersten Versuche gelingen werden. In Betreff des grammatischen 
Unterrichtes sollen im folgenden die Bücher genannt werden, welche einstweilen 
gebraucht werden können, ohne dass sie desshalb alle als genügend bezeichnet 
würden. Endlich für die literarhistorische Sammlung sollen einige Andeutungen 
Über den Umfang, in welchem sich die Auswahl bew^en möchte, gegeben wer^ 
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den ; es werden dabei im Ganzen, mit Verschweigung der noch lebenden Schrift- 
steller, nur diejenigen literarischen Erscheinungen genannt werden, ans wel- 
chen bestimmt eine Aaswahl zur Kenntniss der Schüler zu bringen ist, und es 
kann nicht die Absicht sein , der besonnenen Ueberlegang der Kenner ihrer Na- 
tionalliteratur and der Entscheidung der Erfahrung irgend vorgreifen za wollen. 

1. Böhmische Sprache. 

Als Grammatik ist einstweilen zu gebrauchen die von Tomek ; vollstän- 
digeres möchte von der noch in diesem Jahre erscheinenden Grammatik von 
Tomicek zu erwarten sein. 

In die literarhistorische Sammlung würde für die älteste Periode be- 
stimmt aufzunehmen sein: eine Aaswahl aus der Königinhofer Handschrift, aus 
dem böhmischen Alexander und StHny; für die mittlere Periode aus Welesla- 
win, Komensky, Harant; für die neueste aus Puchmayer und Jungmann. 

Ob es für eine umfassende Kenntniss der böhmischen Sprache und Lite- 
ratur, soweit dieselbe durch den Gymnasial Unterricht gegeben werden kann, 
passend ist, einiges aus der altsl&vischen Sprache hinzuzunehmen , oder lieber 
einige mustergiltige Proben der verwandten polnischen Sprache, muss erst 
Versuch und Erfahrung lehren. 

2. Polnische Sprache. 

Grammatik von Muczkowski. Literarhistorische Sammlung: für die äl- 
tere Zeit Auswahl aus Rey von Naglowic, Johann Kochanowski, Görnicki, 
Bielski, Skarga; für die neue und neueste Zeit aus Krasicki, Naruszewicz, 
Potocki, Niemcewicz, Sniadecki, Felidski, Brodziiiski. 

Zur Erweiterung der Sprach- und Literaturkenntniss wäre angemessen, 
das Ruthenische, als die andere Landessprache, hinzu zu nehmen. 

3. Rtiihenische Sprache. 

Grammatik von Gtowacki. Literarhistorische Sammlung: für die älteste 
Periode der Heldengesang Igor und Auszüge aus der Ipatijew^schen Chronik, 
für die neue Zeit Kwitka u. a. 

Zur Erweiterung der Sprachkenntniss könnte ausser dem Polnischen 
passend verwendet werden altslavische Formenlehre und Leetüre , z. B. Psal- 
men, Auszüge aus Nestor^s Chronik etc. 

4. Slowenische Sprache. 

Grammatik, einstweilen nach Mursec. In die literarhistorische Sammlang 
möchte aus der ältesten Zeit wenig oder nichts aus dem Grunde seiner muster- 
gütigen Form, sondern nur einiges aus sprachlichem Interesse an&unehmen 
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sein (s. B. Proben aus den karantanisohen Fragmenten, ans Traber, Dalmatin), 
ftr die neuere Zeit Jarnik, Presern u. a. 

Unter den andern slaviscben Sprachen verdient am entschiedensten die 
illyrische, als die zunächst verwandte, Berücksichtigung, daher einige Lese- 
stücke aus Gundulic , Palmotiö , Georgia in die Sammlung aufzunehmen sein 
möchten ; hiernächst könnte auch das Altslavische hinzugezogen werden. 

ß. Ulyrische Sprache. 

Unter illyrischer Sprache wird hier diejenige slavische Mundart verstan- 
den , welche von den Slaven lateinischen Ritus in Dalmatien , in dem Küsten- 
lande, in Provinzial- und Militär -Croatien und Slavonien und in einigen G^ 
spanschaften Ungarns gesprochen und geschrieben wird ; die serbische Spra- 
che unterscheidet sich von ihr hauptsächlich nur durch den Gebrauch der cyril- 
lischen Schrift bei den Slaven griechischen Ritus in den genannten Ländern. 

Grammatik, einstweilen die von Hazuranic oder Babukiö; noch besser 
dürfte eine Bearbeitung der deutsch geschriebenen Grammatik von Berlid 
für den Sehulgebraueh in illyrischer Sprache dem Zwecke dienen. 

Literarhistorische Sammlung: für die Entwicklungsperiode, Auswahl 
aus Ranjua und Zlatariö, für die Blüthezeit aus Gunduliö, Palmotiö und Geor- 
gia, für die neue Zeit aus Vid Dosen, Kanizliö, Rosa, CAceri (Zuzzeri). 

Welche Mundart in dem Unterrichte des Obergymnasiums hinzu zu neh- 
men sein möchte, ist schwer in Voraus zu bestimmen. Wünschenswerth ist, 
dass die benachbarte slowenische Mundart berücksichtigt werde, hiernächst, 
dass die Sammlung einiges aus der Literatur der cyrillisch schreibenden Ser- 
ben , z. B. Auszüge aus Obradoviö , Gedichte von Musicki , ferner einiges aus 
den Schriften der- ebenfalls cyrillisch schreibenden (katholischen) Dlyrier in 
Bosnien, z. B. aus dem Leben Alexanders, enthalte. 

6. Serbische Sprache. 

Grammatik , vorläufig könnte die Formenlehre von Milakoviö dem Be- 
dürfnisse dienen; auch Hesse sich die illyrische Sprachlehre von BerHd für die 
Serben einrichten und mit serbischen Lettern drucken. 

Literarhistorische Sammlung: für die älteste Zeit, vielleicht des sprach- 
histprisehen Interesses wegen , einiges aus Stephan Dusan's Gesetzbuch und 
aus den Annalen; für die neuere Zeit, Auswahl aus Obradoviö, Muiieki, 
Davidoviö. 

Die Berücksichtigung der altslavischen Formenlehre scheint für den Un- 
terricht im Obergymnasium noth wendig. Dazu als Lectüre, ausser andern 
echt altslavischen Stücken , auch Proben aus den historischen Schriften des 
hei%en Sawa, Dometian, Daniel, Raiö, wekhe als gebome Serben altslaviseh, 
jedoch nidit rein, gesehridben haben. 
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Endlicb wären , der za wünschenden und zn hoffenden Gegenseitigkeit 
wegen, einige Masterstücke ans der iUyrischen Literatur (ausGunduliö, Georgia 
etc.) mit aufzunehmen. 

7. SlofvakiBche Sprache. 

Für die Slowaken in Ungarn kann im Allgemeinen das für die Böhmen 
gesagte gelten. Die durch die Natur der slowakischen Mundart und durch an- 
dere besondere Verhältnisse bedingten Abweichungen können erst später be- 
zeichnet werden. 

IVp. V. 

Zur Instruction für den geschichtlichen und geographischen 

Unterricht« 

Eine Stufenfolge von Cursen , wie sie der vorliegende Lehrplan für den 
mathematischen, naturwissenschaftlichen und geschichtlich-geographischen Un- 
terricht vorzeichnet, so dass derselbe Gregenstand zweimal den Schülern vor- 
geführt wird , jedesmal in Umfang , Gründlichkeit und ganzer Betrachtungs- 
weise angepasst dem Lebensalter und Bildungsstande der Lernenden , ist fttr 
den Unterricht in der Geschichte längst als eine pädagogische und didactische 
Nothwendigkeit anerkannt. Während nämlich in der Mathematik die geringere 
Aufmerksamkeit , welche bedeutende Männer von Fach der Methode des Ele- 
mentar-Unterrichtes zuzuwenden pflegen , und in den Naturwissenschaften die 
verhältnissmässige Neuheit ihrer Einführung in den Schulunterricht die Gründe 
für eine solche Unterscheidung noch nicht zu allgemeinerer Anerkennung ge- 
langen Hessen , so dringt sich dagegen bei der Geschichte schon einem ober- 
flächlichen Blicke die Gewissheit auf, dass dieselbe verschiedenen Lebensaltern 
und Bildungsstufen ganz verschiedene Seiten des Interesses darbietet , deren 
jede ihr Recht hat und sich durch die andern nicht ersetzen lässt- Der allge- 
meine Lehrplan , welcher ohne Rücksicht auf individuelle Verschiedenheiten 
der einzelnen Schüler nur die allgemeine, durchschnittlich vorhandene Abstu- 
fung des Alters und der Bildung zu seinem Masse nehmen kann, unterscheidet 
einen zwiefachen Lehrgang des geschichtlichen Unterrichtes , dessen verschie- 
dener Charakter in den Angaben über das Ziel dieses Unterrichtes im Unter- 
und Obergjmnasium bestimmt bezeichnet ist, und in den nachfolgenden 
Bemerkungen zur Methodik seine weitere Erläuterung finden wird. 

Untergymnasium. 

Dem geschichtlichen Unterrichte die Hauptpunkte der Geographie vor- 
auszuschicken, wie der Lehrplan diess f9r die erste Klasse des Untergymna- 
siums vorschreibt , ist eben so sehr in dem Wesen der Sache , als dem natflr« 
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liehen IntereMe der Lernenden begründet. Der SchanpIatsB , auf welchem die 
B^ebenheiten vorgehen, mass schon in seinen Hauptnmrissen bekannt sein, 
wenn jene zur Anscbanlichkeit gelangen sollen, nnd zugleich sind die Elemente 
der Geographie dem Bildangsstande des Alters, welches für die unterste Klasse 
des Gymnasiums vorauszusetzen ist , um vieles leichter verständlich , als ein 
geschichtlicher Unterricht , wenn er sich über bloss vereinzelte Erzählun- 
gen erhebt. 

Dass es bei diesem ersten Unterrichte in der Geographie die nächste 
Aufgabe ist, ein Bild der Erde nach ihren natürlichen Abgrenzungen und Umrissen 
zu geben , Vertheilung und Gestalt vom festen Lande und Wasser , die Unter- 
scheidung des festen Landes nach Gebirgszügen und Flussgebieten , Hoch- und 
Tiefländern u. s. w. , und dass erst hierauf die allgemeinsten Scheidungen nach 
Völkern und Staaten aufgetragen werden dürfen : diess kann nach der Behand- 
lung, welche die Geographie seit C. Ritter auch fQr den Schulunterricht erfah- 
ren hat , als. allgemein bekannt und anerkannt vorausgesetzt werden. Uner- 
lässlich nothwendig zur Ertheilung des ersten geographischen Unterrichtes in 
diesem Sinne ist der Gebrauch solcher Wandkarten , welche , wie etwa die 
rühmlichst bekannten Sydow^schen, von der natürlichen Gestalt und Abgren- 
zung der Erdoberfläche ein anschauliches und auch für den Anblick aus weite- 
rer Feme hinlänglich scharf gezeichnetes Bild zu geben geeignet sind. Aber 
die blosse Betrachtung von Wandkarten reicht hiezu nicht aus, wenn der Leh- 
rer es sich nicht zur Aufgabe macht , die Sicherheit und Genauigkeit der Be- 
trachtung methodisch zu bilden. Hiezu werden zwei Momente besonders bei- 
tragen; einmal, dass der Lehrer die angeschauten Umrisse , Gestalten , Rich- 
tungen, Richtungsverschiedenheiten u. dgl. , von den Schülern in Worten be- 
schreiben, und dann, dass er sie von den Schülern zu Hause, und zuweilen 
auch in den Lectionen , nachzeichnen lässt. Für die letzteren sehr bildenden 
Versuche, die immerhin anfangs höchst unvollkommen ausfallen mögen, wird 
es von besonderem Nutzen sein , wenn der Lehrer selbst einzelne Partien in 
ihren Hauptzügen an der Tafel zeichnet^). 

Was den Umfang der geographischen Kenntnisse betriflt, welche den 
Schülern durch diesen ersten Unterricht zu unbedingter Sicherheit einzuprägen 
sind , und die Anordnung , in welcher sich die einzelnen Partien am passend- 
sten an einander schliessen, so scheint Burger in seinem Scbriftchen : „Allge- 
meiner Umriss der Erdbeschreibung für die unterste Klasse der lateinischen 
Schulen (Erlangen. 7. Aufl. 1849),^^ das Angemessene mit sicherem Tacte ge- 
troffen zu haben , und es wird daher diese Schrift zur Einführung in die un- 
terste Klasse empfohlen. Hiemit ist aber nur gemeint, dass dieses Buch in der 



*) Sehr beacbtenswerthe Winke fOr den ersten s^osraphifchen Unterricht enthält in diei er 
Beiiehnns die Vorrede ma Wenmis'f Geographie. 
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Ibnd eines jeden SohlUers der Klasse sein, und ihm fttr die h&msliche Repetition 
das Material an Namen und sonstigen Daten bezeichnen soll, welches er in vol- 
ler Sicherheit wissen mnss ; es kann and darf aber nicht den Umfang dessen 
beseichnen , was der Lehrer in den Lectionen vorzutragen hat ; denn dessen 
Aufgabe ist es vielmehr, die blossen Namen und dCurren Umrisse durch Be- 
schreibung der Natur der einzelnen Länder, charakteristische Erscheinungen 
aus ihrer Thier- und Pflanzenwelt, Schilderung ihrer Bewohner, auch Erzäh- 
lung von einzelnen, historisch hervortretenden, und diesem Alter verstand- 
liclien Persönlichkeiten auszufällen und zu beleben. Der Lehrer mnss daher, 
wenn er nicht schon früher auf die Geographie Studien verwendet, ausführ- 
lichere geographische Werke (z. B. Roon „Grundzüge der Erd-, Völker- und 
Staatenkunde ,'^ 2. Aufl. Berlin 1847, oder doch desselben Werkes Auszug: 
„Anfangsgründe der Erd-, Völker^ und Staatenkunde,^' Berlin 1847. — K. v. 
Raumer „Lehrbuch der allgemeinen Geographie,'^ 3. Aufl. Leipzig 1848, oder 
unter den minder umfangreichen Werken : Daniel „Lehrbuch der. Geographie,'^ 
Halle. S. Aufl. 1847) ernstlich zu Rathe ziehen, und aus ihnen dasjenige aus- 
wählen, was für den bezeichneten Zweck geeignet ist. Zu lebendiger Zeich- 
nu lg eines naturhistorischen Bildes der einzelnen Länder \ivird besonders zu 
brauchen sein die Schrift von Vogel „Naturbilder, ein Handbuch zur Belebung 
des geographischen Unterrichtes (Leipzig. S. Aufl. 1846),'' und desselben 
„Schulatlas der neueren Erdkunde." 

Für den weiteren Unterricht, wie er m der zweiten, dritten und vierten 
Klasse des Untei^mnasiums ertheilt werden soll , ist es nothwendig , 6 e- 
schichte und Geographie in enge Beziehung zu einander zu bringen; denn 
in d'ir Geographie wird für ihre fernere Behandlung die Beziehung des Menschen 
zur Erde zu einem Hauptgesichtspunkte , welcher ohne näheres Eingehen auf 
die Geschichte nicht verständlich ist, und die Geschichte andernseits erfordert 
SU ihrem Verständnisse ein specielleres Bild der einzelnen Länder, als es durch 
jenen ersten Umriss der Erdbeschreibung gegeben werden kann. Auch findet 
man die Nothwendigkeit dieser Verbindung des geschichtlichen und geographi- 
schem Unterrichtes in sofeme anerkannt, als in den Lehrplänen der Schulen 
gewöhnlich die diesen beiden Gegenständen gewidmete Zeit gemeinsam ange- 
setzt ist. Zweifelhaft kann es sein, wie man die Sache ausführen solle, so dass 
keiner der beiden Gegenstände dadurch beeinträchtigt werde. Indessen , dass 
die Geschichte den Faden bilde, ist unbedingt nothwendig, weil sonst vom An- 
fange an die Aufeinanderfolgo der Begebenheiten nach der Zeit so verschoben 
und verwirrt wirdt dass sich schwerlich daraus auch durch spätere Bemühun- 
gen ein reines und klares Bild der geschichtlichen Entwicklung gestiUten kann. 
Am natürlichsten ist es daher, die Geschichte nach ethnographischen Hauptfä- 
den zu verfolgen , und an der Stelle , wo ein Volk zuerst bedeutend hapdelnd 
in der Geschichte auftritt, die specielle Geographie seines Landes, auf Grund 
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der Ton den SchAleni schon aii%efkMteii allgemeinen, ▼orannnsehieken. So 
würde in der Geschichte des Alterthnms der ägyptischen Geschichte eine ge- 
nauere Zeichnung des Landes, dann den Erzählnngen von den Cnitanrölkem 
Asiens die Beschreibung der betreffenden Länder vorausgehen ; so bei Grie- 
chenland, bei Italien ; die Ausbreitung der römischen He^rrschaft würde ebenso 
sehr von ihrer geographischen , als von ihrer historischen Seite zu betrachten 
sein. Gleiches gälte dann von den Völkern Mittelenropa^s, welche den Sturz des 
Römerreiches herbeif&hren. Die Geographie der neuen Welt schlösse sich pas- 
send an die Geschichte der Entdeckungen an. Wenn es bei einer solchen Ein- 
flechtungdes geographischen Unterrichtes in den historischen öfters nolhwendig 
wird, fQr denselben Berg oder Fluss oder Ort zweierlei Namen, den der Ver- 
gangenheit und den der Gegenwart zu merken, so kommt der etwas grössere 
dadurch an das Gedächtniss geroachte Anspruch kaum in Betracht gegen den 
viel wichtigeren Gewinn, dass die Identität des Bildes vom Lande beim Wechsel 
der Ereignisse auf ihm bewahrt bleibt. Für die Geschichte wird in solcher Form 
der Behandlung sicherlich eine viel grössere Anschaulichkeit erreicht als bei 
ihrer Trennung vom geographischen Unterrichte, und wenn der geographische 
Unterricht in dieser Verbindung wirklich ein paar einzelne Namen weniger ein- 
prägen sollte, als bei selbstständig abgesonderter Behandlung, so wird dagegen 
das, was gelernt wird, durch die Verbindung, in welche es unmittelbar tritt, 
zu einem festeren Eigentisume der Schüler, das sich dann leicht genug bei Ge- 
legenheit im Speciellen erweitem lässt. 

Die im Obigen angedeutete Verbindung von Geschichte und Geographie 
ist in gelungener Weise durchgef&hrt, in: „Kapp, Leitfaden beim ersten Schul- 
unterricht in der Geschichte und Geographie (Braunschweig, 4. Auflage 1845)^\ 
Zur Einführung eignet sich zwar dieses Buch nicht völlig, weil es, abgesehen 
von der, für den hier verfolgten Zweck, nicht angemessenen Behandlung der 
neueren Geschichte, in seinen geographischen Partien nicht einen schon vor* 
hergegangenen Elementarunterricht in der Geographie voraussetzt, wie diess 
nach diesem Plane der Fall sein muss; aber in der gesammten Einrichtung und 
Anordnung ist es als ein sehr beachtenswerthes Vorbild für ähnliche Arbeiten 
zu betrachten, durch deren baldige Ausführung dazu befähigte Männer sich ein 
Verdienst um den Schulunterricht erwerben würden. 

Was nun femer flir den historischen Unterricht selbst die Aus- 
wahl des Stoffes und die Form der Behandlung betrifft, so muss vor Allem die 
Bildungsstufe der Schüler^ aufweiche dieser Untenricht einen bUdenden Sinflu^s 
üben soll, massgebend sein. Dsjr^agmatiscbe Zusammenhang derB^ebenheiten 
in umfassender Verbindung, und ebenso die Entwicklung der Staat^verfiassun?« 
gen ist für dieses Alter in der {legel noch nicht verständJjijQhy und es wäre i9hw 
ein Vnrecht, das natürliche Interesse der Schüler durcli voir^eitige Herv^jritlCh 
bung dieser Seiten abstumpfen zu wollen ; dieses natürliche Interesse findet viel- 
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mehr seine Nahrung in der Erzählung einflassreicher äusserer Ereignisse, in 
der lebend^en Darstellung grosser Charaktere, in der Beschreibung des häus- 
lichen Lebens, der Erfindungen etc. bei den einzelnen Völkern. Auf diese Punkte 
ist also der Hauptnachdruck zu legen, und diejenigen Zeiten sind mit grösse- 
rer Ausführlichkeit zu behandeln, welche solche äusserlich klare und denkwür- 
dige Begebenheiten enthalten, während Zeiten einer bloss inneren politischen 
Entwicklung nur so weit zu berühren sind, dass der historisch-chronologlBche 
Faden nicht unterbrochen wird ; z. B. in der römischen Geschichte wird fttr 
das Untergymnasium die Heldenzeit der samnitischen und punischen Kriege, in 
der griechischen Geschichte die Zeit der Perserkriege ausführlicher und nach- 
drücklicher zu behandeln sein, als dort die in politischer Hinsicht so infaalts- 
ToUe Periode von den Gracchen bis Octavian, hier die inneren und Verfas- 
sungskämpfe von dem peloponnesischen Kriege bis zur Zeit des Epaminondas ; 
und so in den übrigen Gebieten der Geschichte. 

Die neuereGeschichte im Untergymnasium wesentlich alsGeschichtedes 
österreichischenStaateszu behandeln, und die bedeutendsten Ereignisse an- 
derer Staaten nur einzureihen, wo sie mit Oesterreich in Beziehung treten, oder 
sie als Episoden der Geschichte einzuflechten, wird zur Nothwendigkeit durch 
die Bildungsstufe der Schüler, welchen diese Geschichte vorgetragen werden 
soll. Denn als allgemeine Geschichte der neueren Zeit, als Geschichte der inneren 
Entwicklungen und der äusf eren gegenseitigen Verhältnisse, welche die wichtig- 
sten Staaten im Laufe der drei letzten Jahrhunderte erfahren, ist dieselbe ihrem 
Wesen nach zu schwierig und in ihrem Stoffe zu sehr zusammengesetzt und ver- 
wickelt, als dass sie sich Schülern dieses Alters in der Regel verständlich ma- 
chen liesse ; sie würde ihren Blick nur verwirren und einen späteren umfassen- 
deren Unterricht erschweren, statt ihn vorzubereiten. Wohl aber lässt sich die 
neue Geschichte eines Hauptstaates in ihren Grundzügen auch schon diesem 
Alter zugänglich machen, und dadurch für eine spätere Behandlung der allge- 
meinen neueren Geschichte wenigstens ein Faden des chronologischen Zusam- 
menhanges gewinnen. Dass dieser eine Staat für österreichische Gymnasien 
kein anderer als der österreichische sein kann, würde sich von selbst verstehen, 
selbst wenn es nicht durch das Bedfirfniss derjenigen Schüler gefordert würde, 
welche aus dem Untergymnasium unmittelbar in das praktische Leben oder 
in niedere Kreise des öffentlichen Dienstes eintreten. 

Bei dem gesammten historischen Unterrichte des Untergymnasiums ist es, 
nächst der tactvoUen Auswahl des Stoffes, Hauptau%abe für den Lehrer, dass 
er gut erzähle. Anschaulichkeit der Sache, Einfachheit der Form, Lebendige 
keit der Darstellung, fem von jeder gemachten Uebertreibung, welche der na- 
türlich richtige Sinn dieses Alters verschmäht, hat der Lehrer zu seinem un- 
verbrüchlichen Grundsatze und zum Ziel seines ernsten Strebens zu machen. 
Das Ziel ist nicht leicht zu erreichen, aber die Bemühung darnach ist eine der 
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lohnendsten fSr den Lehrer , da nicht leicht etwas die gespannte Aufmerksam- 
keit der Schiller zu erregen und auf ihr Gemüth zu wirken geeigneter ist, als 
die einfache, klare and lebendige Darstellung grosser Ereignisse und Personen. 
Für die mittlere und neuere Geschichte sind Schriften hinlänglich bekannt, 
welche mit mehr oder weniger Glück einen einfachen, edlen Erzahlungston 
erstrebt haben, und daher vom Lehrer zu seiner Vorbereitung auf den geschicht- 
lichen Unterricht zu benützen sind; für die alte Geschichte ist in dieser Be- 
ziehung besonders hervorzuheben K. L. Roth Lesebuch zur Einleitung in die 
Geschichte, aus den Quellen bearbeitet, 4 Bände, 1845 — 46; 1. Band (griechi- 
sche Geschichte) 2. Aufl. 1849. 

Auf die Chronologie ist bei dem geschichtlichen Unterrichte schon 
auf dieser unteren Stufe der gehörige Nachdruck zu legen, damit das Nachein- 
ander und Nebeneinander der Begebenheiten sich sogleich mit der ersten 
Kenntniss der Ereignisse verbinde und so einen festen Umriss in der Seele des 
Schülers gestalte. Aber gerade damit dieses Ziel erreicht werde, ist das chro- 
nolo^sche Element der Geschichte auf wenige Data zu beschränken und diese 
sind sicher und fest einzuprägen. Unerlässlich ist dabei, dass sich die Lehrer 
der Geschichte im Unter- und Obergymnasium , wenn der Unterricht sich nicht 
in derselben Hand befindet , darüber verständigen , welche Jahreszahlen sie im 
Untergymnasium gelernt verlangen, und dass sie für dasselbe Ereigniss an der- 
selben Jahreszahl festhalten ; in letzterer Hinsicht ist im Obergymnasium noch 
Überdiess Uebereinstimmnng nöthig mit dem gleichzeitig ertheilten philologi- 
schen und literarhistorischen Unterrichte , sowie im ganzen Gymnasium mit 
demjenigen geschichtlichen Unterrichte, dessen Ertheilung dem Religionslehrer 
überlassen ist. Von den Schülern aber ist eine Zeittafel anzulegen , in welche 
nur diejenigen chronologischen Data eingetragen werden, deren sichere Kennt- 
niss von ihnen gefordert wird. 

Wiederholung des Vorgetragenen ist, abgesehen von den bei bedeu- 
tenderen Abschnitten anzustellenden Rückblicken auf das durchlaufene Gebiet) 
jedesmal für die nächste Stunde zu fordern. Es ist dabei vom Schüler zu ver- 
langen, dass er das Erzählte sicher und in richtiger Sprachform wieder erzählt, 
eine Aufgabe , die zu erfüllen ihm leicht und eine Freude ist , wenn ihm gut 
vorerzählt wurde. 

Wünschenswerth wäre es, wenn sogleich ein passendes Schulbuch em- 
pfohlen werden könnte , welches den Schülern die Hauptpunkte für ihre häusli- 
che Wiederholung fixirte ; da sich indessen ein in jeder Hinsieht für den beabsich« 
tigten Lehrplan geeignetes nicht vorschlagen lässt, so müssen unterdess die vorhan- 
denen oder die etwa auf den Vorschlag einzelner Lehrkörper gebilligten gebraucht 
und von den Lehrern nach den im Obigen ausgeführten Grundsätzen verwendet 
werden. Wenn Lehrer, wie man lebhaft wünschen mass, es unternehmen, ein 
Schulbuch f9r den geschichtlichen Unterricht im Untergymnasium abzufassen, 
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SO mögen sie die Schwierigkeit der Aufgabe nicht zu gering anschlagen, son- 
dern an die Aaswahl des Stoffes und die Form der Darsteliung die strengsten 
Fordemngen machen , und besonders erwSgen , dass ein Schalbach für den 
Geschichtsunterricht weder den Vortrag des Lehrers ersetzen, noch ein blos- 
ses liesebuch sein soll, sondern im Gegentheile die Ergänzung durch den Vor- 
trag des Lehrers voraussetzen und doch die Hauptpunkte ßir das Gedächtniss 
den Sdiülem sichern muss. In Präcision und Klarheit, welche hiezu erfor- 
derlich ist, gibt die oben in anderer Beziehung erwähnte Schrift von Kapp 
ein gutes Muster. 

Das letzte Semester der vierten Klasse hat die Ergebnisse des historisch- 
geographischen Unterrichtes zu einer Uebersicht des gegenwärtigen Zustandes 
zu vereinigen. Diess geschieht am ausführlichsten für das Vaterland durch die 
populäreVaterlandskunde, welche nicht eine Menge von statistischen Zah- 
len häufen, sondern die Schüler im Vaterlande nach seinem gegenwärtigen Zu- 
stande in allen, diesem Alter verständlichen Beziehungen orientiren soll. Hiezu 
kommt ein wiederholender Ueberblick der Geographie der übrigen Staaten und 
Länder, ergänzt durch HinzufÜgung der bedeutendsten politisch - statisti- 
schen Angaben. 

Obergymnasium. 

Der Geschichtsunterricht im Obergymnasium darf nichts weniger sein, 
ab eine Wiederholung des im Untergymnasium Vorgetragenen und Gelernten, 
vielmehr hat er das Gebäude der Geschichte auf den dort gelegten Grundlagen 
weiter auf- und auszubauen. Für die chronologischen Kenntnisse bilden die im 
Untergymnasium eingeprägten Data die festen Umrisse, welche durch dichter 
aneinander rückende Zahlen weiter ausgefüllt und ergänzt werden -, die geogra- 
phischen Kenntnisse werden gesichert und erweitert, indem von jedem im Ver- 
laufe der Geschichte vorkommenden Orte seine Lage beim Vortrage an der 
Wandkarte gezeigt, und die Angabe derselben bei der Wiederholung vom Schü- 
ler verlangt wird; und für den Inhalt der Geschichte selbst dürfen die auf der 
untern Stufe ausführlich behandelten Partien nur kurz zur Erinnerung be« 
rührt werden, während die dort fast Übergangenen Gegenstände und Seiten 
der Betrachtung hier die hauptsächlichste Aufmerksamkeit in Anspruch neh- 
men. Denn in das Verständniss des pragmatischen Zusammenhanges , des in- 
neren Lebens der Völker und Staaten, der Entwicklung der Verfassungen ein- 
zuführen, ist die Hauptaufgabe für diese zweite Stufe des geschichtlichen Un- 
terridites. Es ist hiebei nicht im entferntesten die Absicht, einem politischen 
Raisonnement Eingang in den Schulunterricht zu geben ; vielmehr kann eine 
objective und klare Darstellung der Entwicklung der Staaten, ihrer Verfassung 
und Cultur, durch den Ernst der Sache das ihrige dazu beitragen, dem Ueber- 
nmthe oberflächlichen Geschwätzes zu steuern. 
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Auf die alte Geschichte , welche in der ersten Klasse des Obei^yDH 
nasiams gelehrt ¥rird9 ist schon durch die grössere ihr gewidmete Stundenzahl 
ein besonderer Werth gelegt , und aus ihrem Umfange besonders die Ge- 
schichte der Griechen und Römer hervorgehoben. Die grössere Einfachheit der 
Verhaltnisse bei diesen Völkern im Vergleich mit denen des Mittelalters und 
der neueren Zeit, und die vollstand%e Abgeschlossenheit des historischen Ver- 
laufes, bei dem grossen Einflüsse, den sie auf die gesammte Folgezeit geübt, 
macht sie vorzüglich geeignet , um an ihrer Geschichte das Verstandniss für 
innere Entwicklung der Staaten zu bilden. Und wenn für das gründliche Ein- 
dringen in die Geschichte einer Zeit und eines Volkes die Leetüre von Quel- 
lenschriftstellern eine nothwendige Bedingung oder wenigstens eine wesent- 
liche Förderung ist, so bietet das Gymnasium seinen Schülern diese Erleichte- 
rung fär das Verstandniss der griechischen und römischen Geschichte , sofern 
nur der geschichtliche Unterricht auf die gleichzeitige und nachfolgende Lee- 
türe der Klassiker die gehörige Rücksicht nimmt, und andemseits die Erklä- 
rung der Klassiker sich zur Au%abe macht, die Schüler in die Zeit und den 
Gedankenkreis der Schriftsteller deutlich zu versetzen. Aus dem Ziele aber, 
welches der geschichtliche Unterricht im Obergymnasium zu verfolgen hat, er* 
gibt sich schon von selbst, dass die Darstellung der Verfassung , also die so- 
genannten Staatsalterthümer, die Entwicklung des Volkes in Religion, Litera- 
tur und Kunst, nicht sachwidrig als selbststandige Unterrichtsgegenstande, son- 
dern in ihrer natürlichen Verbindung mit der Geschichte, als integrirende Theile 
derselben , zu behandeln sind. 

Als Lehrbuch zum Gebrauche der Schüler ist besonders zu empfehlen : 
Pütz „Grundriss der Geschichte und Geographie der alten, mittleren und neue- 
ren Zeit, für die oberen KUssen der Gymnasien,'^ 3 Bände 4. Aufl. 1847— -40, 
1 . Abtheilung, das Alterthum, oder wenn diess zur Anschaffung für die Schüler 
zu kostspielig sein sollte, als Aushilfe : desselben Verfassers „Grundriss der Ge- 
schichte und der Geographie u. s. w. für mittlere Klassen^\ 1. Abtheilung, das 
Alterthum, 6. Aufl. 1846, indem darin die ftir das Obergymnasium wichtigen Seiten 
der Ah^rthümer, Mythologie, Literatur und Kunst ihre gebührende Würdigung 
und genaue Ausführung gefunden haben. Weniger genau sind die bezeichneten 
Seiten hervorgehoben in dem weit verbreiteten und sonst empfehlenswerthen 
Lehrbuche von Welter „Lehrbuch der Weltgeschichte'^, 3 Theile 10. Aufl. 
In dem genannten Lehrbuche von Pütz für die oberen Klassen findet der Lehror 
zugleich an den betreffenden Stellen diejenigen Schriften angeführt , aus wel- 
chen er weitere Belehrung schöpfen kann. 

Für das Mittelalter kann man nicht, wie für das Alterthum, ein oder 
ein paar Völker als Träger der Cultur bezeichnen, so dass ihre Geschichte den 
Faden der gesammten historischen Entwicklung bildete , vielmehr kommt es 
in diesem Zeitalter darauf an, diejenigen grossartigen Ereignisse und Institute) 
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welche aaf die OestaltaDg der Völker im weiteren Umkreise entoclieiden- 
den Einfluss gehabt (es genügt an die Ausbreitung des Ciiristenthums, das 
Auftreten des Islam, die Hierarchie, das Feudalwesen , das Ritterthum, die 
Kreuzzfige, das Aufblühen der Städte und ähnliches zu erinnern}, in 
ihrem inneren Wesen verständlich und in ihrer umfassenden Wirkung anschau- 
lich zu machen. Eine wesentliche Unterstützung kann die Geschichte des 
Mittelalters aus der Beschäftigung mit älteren Werken der Nationaldichtung 
schöpfen, welche in der ersten und zweiten Klasse des Obergymnasiums ror- 
zunehmen ist. 

Die Geschichte der neueren Zeit im Obergymnasium nicht als vateiv 
ländische, sondern als allgemeine Geschichte zu behandeln, ist eine nothwen- 
dige Folge davon, dass der pragmatische Zusammenhang der Begebenheiten zum 
Verständniss gebracht werden soll ; denn um diess zu erreichen, darf der Blick 
nicht einseitig beschränkt, das Verhältniss von Ursache und Wirkung nicht ver- 
schoben werden , es muss die Freiheit bewahrt werden, den Schwerpunkt der 
Darstellung wechselnd auf den Staat zu legen, von welchem eine neue, weit- 
greifende Bewegung ausgieng. Nur in dieser Weise kann jede Entwicklung ihrem 
eigenthümlichen Wesen nach verstanden werden; eine Behandlung dergesamm* 
ten neuern Geschichte am Faden der Geschichte eines bestimmten Staates, 
also speciell des österreichischen Staates, würde auf viele der wichtigsten Er- 
eignisse nur ein halbes, unsicheres Licht fallen lassen, und doch, in der Noth- 
wendigkeit , die Geschichte anderer Staaten vielfach hinein zu ziehen , nicht 
einmal den Zweck vollständig erreichen , die innere Entwicklung jenes einen 
Staates zur klaren Einsicht zu bringen. Desshalb bedingt der veränderte Zweck 
des historischen Unterrichtes im Obergymnasium eine Trennung derjenigen Ele- 
mente, die im Untergymnasium vereinigt waren. 

Einer besonderen Vorsicht bedarf der Vortrag der neuesten Geschichte 
seit der französischen Revolution. So wenig diese dem Unterrichte entzogen, 
sondern die Geschichte bis zur Gegenwart fortgeßihrt werden soll, so 
hat sich doch der Lehrer zu hüten, diesen Zeitraum mit besonderer Her- 
vorhebung oder Ausführlichkeit zu behandeln, und vielleicht hierin die Haupt- 
aufgabe seines Unterrichtes in der neuem Geschichte zu finden. Die Verhält^- 
nisse dieser Zeit smd so verwickelt , dass zu einer gründlichen Einsicht ein 
reiferes Urtheil und eine reichere politische Erfahrung erfordert wird, ab 
sie bei den Schülern zu erwarten ist ; vielmehr wird eine kUre Uebersicht der 
Hauptwendepunkte in der Entwicklung förderlicher sein. Ueberdiess ist eine 
treue Geschichte dieser Zeit eine überaus schwierige, und da wir selbst noch in 
ihrer Entwicklung begriffen sind, kaum ausführbare Aufgabe; gerade die 
besten Schriften, welche der Lehrer zur Vorbereitung auf diesen Theil der 
Geschichte benützen könnte, sind grossentheils der Natur der Sache nach 
Parteischriften. 
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Als Lehrbuch aach f&r die mittlere und oeoere Zeit sind aus demselben 
Gesichtspunkte I wie fttr die alte Geschichte die beiden folgenden Abtheilungen 
von Pütz's Geschichte fttr die oberen Gymnasialklassen zu empfehlen; sie 
enthalten zugleich f&r den Lehrer die erforderlichen Hinweisungen auf ander- 
weite historische Literatur. Recht brauchbar sind auch die beiden folgenden 
Abtheilungen des oben genannten Lehrbuches von Welter. 

Da fBr die Geschichte Oesterreichs, welche in der obersten Gym- 
nasialklasse zu behandeln ist, bereits die Kenntniss der allgemeinen Geschichte 
der mittleren und neueren Zeit vorausgesetzt werden muss, so ist als der eigent- 
lich neue Gegenstand des Unterrichtes die zusammenhängende innere Entwick- 
lung des österreichischen Staates zu betrachten, während seine Beziehungen zu 
den übrigen, in freundliche und feindliche Berührung mit ihm tretenden Staaten, 
nur einen Anlass zu wiederholender Erinnerung an das bereits Gelernte bilden. 
Ein geeignetes Schullehrbuch lässt sich für diesen Theil des Unterrichtes ge- 
genwärtig noch nicht empfehlen; die Abfassung desselben ist eine wichtige 
Angabe für die Männer dieses Faches. Die Lehrer werden ans umfassenderen 
Werken über diesen Gegenstand (z. B. Mailath Geschichte Oesterreichs) das 
f&r diesen Zweck Angemessene zu entnehmen haben. 

Wenn als Schluss des geschichtlichen Unterrichtes im Obergymnasium 
die Hauptpunkte der österreichischen Statistik gesetzt sind, so ist es hiebei so 
wenig wie beim gesammten historischen Unterrichte die Absicht, politisches Rai- 
sonnement in den Schulunterricht einzuführen, vielmehr soll über die wesent- 
lichsten factischen Verhältnisse der Gegenwart Belehrung gegeben werden. 
Ueber die Angehörigen des österreichischen Staates in ihrer Verschiedenheit 
nach Abstammung, Sprache und Religion, über die Landesproduction, über Ge- 
werbe und Handel nach ihren Hauptbeziehungen zu den einzelnen Theilen des 
Staates und zu ausivärtigen Ländern, über die Verfassung des gesammten Rei- 
ches, über die Organisation der Verwaltung und der Rechtspflege : über diese 
und damit zusammenhängende Punkte genaue Kenntniss zu besitzen , ist gegen- 
wärtig ein unlen^ares Bedürfniss jedes Gebildeten. Solche Kenntnisse mitzu- 
theilen ist der Zweck des letzten Theiles des historischen Gymnasialunterrich- 
tes; wenn sich derselbe mancher Zahlenangaben nicht entschlagen kann, so ist 
es eineHauptau%abe, sie so auszuwählen und zusammenzustellen, dass sie ohne 
UeberbÜrdung wirklich Belehrendes enthalten. 

Auf sorgfältige Wiederholung ist im Obergymnasium mit derselben 
Strenge zu halten, wie im Untergymnasium, und ein Theil jeder folgenden 
Lehrstunde der Repetition der zunächst vorhergehenden zu widmen. Aber dem 
Charakter des historischen Unterrichtes im Obergymnasium kann es nicht ge- 
nügen, dass der Schüler das Vorgetragene mit Hilfe des Lehrbuches sich ein- 
präge und wiedergebe, sondern die Hauptforderung ist, dass er sein Verständ- 
niss, sein Eindringen in den Zusammenhang bekunde. Indem der Lehrer die- 
lt 
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sen Gesichtspuokt bei der Wiederholung festhält , wird die Wiederholung selbst 
veranlassen, einzelne Punkte, von denen er nunmehr sieht, dass sie den Schü- 
lern unklar geblieben sind, von andern Seiten her aufzuklären, und wird ebenso 
die natQrliche Gelegenheit darbieten , ohne dass pedantisch der gesammte frü- 
here Verlauf der Geschichte mit wiederholt würde, auf diejenigen Ereignisse 
und Entwicklungen aus früherer Zeit, die mit den vorliegenden in Beziehung 
stehen, zurückzublicken, oder selbst verwandte Erscheinungen aus anderen 
Gebieten der Geschichte zu vergleichen. Besonders bildend und anregend für 
die Schüler ist es, wenn der wiederholende Rückblick auf einen längeren Zeit- 
raum nicht bloss der Zeitreihe der Ereignisse folgt, sondern bestimmte sach- 
liche Gesichtspuncte in den Vordergrund stellt, z. B. um nur aus der römischen 
Geschichte zu wählen: die Bedeutung und Folge der Ackergesetze von ihrem 
Beginne bis auf die Zeit der Gracchen; die allmähliche Erlangung der Gleichbe- 
rechtigung von Seiten der Plebejer, einmal verfolgt durch die Staatsämter, zu 
welchen sie Zugang erhalten, dann durch die veränderte Stellung und Bedea- 
tung der verschiedenen Arten der allgemeinen Volksversammlungen; Stellung 
und Binfluss des Volkstribunates von den Gracchen bis Cäsar; Veränderung in 
der Besetzung der Gerichte von den Gracchen bis August und ihre politische 
Bedeutung. Angaben der bezeichneten Art eignen sich auch besonders zn 
schriftlichen Repetitionen, welche nach Art der Compositionen von den 
Schülern in der Klasse gearbeitet und vom Lehrer häuslich corrigirt werden. 
Solche Compositionen von Zeit zu Zeit aufzugeben, ist für das Obergymnasiom 
dringend zu empfehlen; denn die schriftliche Aufzeichnung gibt ein noch ge^ 
naneres Zeugniss, ob die Sache vollständig und klar oder nur halb und unsicher 
verstanden ist 9 und setzt zugleich den Lehrer in den Stand, bei densel- 
ben Aufgaben die Leistungen sämmtlicher Sdiüler in gerechte Vergleichnng 
zn stellen. 

Die vorstehenden Bemerkungen, weit entfernt eine Methodik des Ge- 
schichtsunterrichtes zu geben, sondern nur bestimmt, den Sinn und die Absicht 
des Lehrplanes für Geschichte näher zu erläutern, beweisen zur Genüge, wie 
grosse Forderungen der Lehrer der Geschichte an sich zu stellen hat, wenn er 
seiner Aufgabe genügen will. Aber einen reichlichen Ersatz für diese Bemü- 
hungen hat der Lehrer in dem tief eingreifenden Erfolge zu finden, welchen 
gerade dieser Unterricht hervorzubringen geeignet ist. Denn ein Lehrer, der 
mit sicherer Herrschaft über den Stoff, mit tactvoUer Berücksichtigung des 
Alters und der Bildungsstufe seiner Schüler, durchdrungen von dem Ernste 
seines Gegenstandes und frei von jeder Ostentation , die Jugend in das Gebiet 
der Geschichte einzuführen unternimmt, darf des gespanntesten Interesses, und 
eines allmählichen aber eindringlichen Einflusses auf Gemüths- und Charakter- 
bildung derselben sicher sein. 
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IVo. VI. 

Zar Instruction für den Unterricht in der Matliematik. 

Es ist im mathematischen Uuterrichte sehr leicht zu erreichen, dass 
ein Theii der Klasse, welche man unterrichtet, in günstigen Fällen vielleicht 
die H&lfte , recht Gutes und einzelne Ausgezeichnetes leisten , während die 
obrigen hinter den massigsten Anforderungen zurückbleiben ; es ist dagegen 
schwer and setzt vor allem eine planmässige Durchfuhrung des Unterrichtes 
voraas, wenn die gesammte Klasse, mit Ausnahme der überhaupt für die 
Stadien nicht tauglichen Individuen; zu einem guten Mittelmasse der Leistun- 
gen gebracht, noch schwerer, wenn die Kenntnisse bei ihnen denjenigen Grad 
von Lebendigkeit and geistiger Regsamkeit erreichen sollen, der allein ihnen 
erst das Recht gibt, für ein Element der allgemeinen Bildung zu gelten. Anf 
Lehranstalten, welche nicht durch ihre speciellen Tendenzen dem mathemati- 
schen Unterrichte eine unbedingte Herrschaft über die übrigen Gegenstände 
einräamen können, sondern dem Zwecke allgemeiner Bildung gemäss sie aaf 
gleicher Linie Lehrobjecten wesentlich verschiedenen Charakters zur Seite 
stellen, tritt nach unbestreitbaren Erfahrungen in der überwiegenden Mehr- 
zahl der erstere Fall ein, tüchtige Leistungen eines kleinen Thcilcs der Schü- 
ler beim Zurückbleiben der übrigen. 

Der Grund dieser höchst ungleichmässigen und für das Ganze unbe- 
friedigenden Erfolge liegt zumeist darin, dass die Auffassung der wissen- 
schaftlichen Mathematik gewisse elementare Anseliauungen, Uebungcn^ Fertig- 
keiten voraussetzt, welche in dem dafür geeigneten Lebensalter leicht genug 
za erwerben, wenn aber einmal versäumt, schwerer als vielleicht irgend ein 
anderer Gegenstand nachzuholen sind. Indem der vorliegende Studienplan dem 
mathematischen Unterrichte eine vollkommen gleiche Berechtigung mit dem 
sprachlichen und geschichtliche^ Uuterrichte gibt, war es ein Hauptaugenmerk, 
die Vorbereitungen zu dem eigentlich wissenschaftlichen Unterrichte so umfas- 
send and sicher zu treHen , dass dann die Forderungen dieses Unterrichtes 
selbst wirklich und vollständig erfüllt werden können ; jene Vorbereitungen, 
welche zugleich dem praktischen Bedürfnisse der unmittelbar in das Leben 
übertretenden Schüler genügen, sind die Aufgabe des Untergymnasiums, der 
wissenschaftliche Unterricht gehört dem Obergyninasium an. 

Sollen die wissenschaftlichen Lehren der Geom etr ie den Lernenden 
keine andern, als die in der Sache selbst liegenden Schwierigkeiten machen, 
so muss vor dem Beginne des wissenschaftlichen Lehrganges die mathemati- 
sche Phantasie gehörig entwickelt sein , d. h. die Fähigkeit, räumliche Ge- 
bilde und Verhältnisse, mögen sie sich auf dieselbe Constructionsebenc be- 
schränken pder nicht) sich genau und sicher vorzustellen, ohne die Hilfe 

11 • 
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einer ZeicbDung ebensowohl als mit dieser Unterstntznng. Diese mathema- 
tische Phantasie ist keine ansschliessliche Natorgabe, sondern ist der 
methodischen Bildung fähig, durch Uebangen, in welchen sich Anschauung 
und Begriff, Zeichnen und Rechnen eng mit einander verbinden und gegen- 
seitig unterstutzen, Uebungen, welche nicht zu beweisen unternehmen 
für eine Bildungsstufe, die f&r wissenschaftliche Strenge der Beweise 
noch nicht geeignet ist, sondern durch Verbindung von Anschauung und 
Rechnung deutlich zeigen und einprägen. Das Bedurfniss eines solchen vor- 
bereitenden Unterrichtes hat mannigfache Schulbücher, meist unter dem Titel 
von Formenlehren oder Anschauungslehren hervorgerufen. Wenngleich von 
diesen Schriften keine dem bezeichneten Zwecke vollständig genügt, so müs- 
sen doch, was den Inhalt des zu Lehrenden betrifft, die Lehrer vorläufig auf 
dieselben verwiesen werden. Die Herstellung eines guten, dem Bedürfnisse der 
Anfänger eben so wie der Natur der Sache angemessenen Lehrbuches würde 
eine wesentliche Förderung für den vorbereitenden Unterricht in der Geo- 
metrie sein, und es ist dringend zu wünschen, dass tüchtige Lehrer der 
Mathematik ihre Aufmerksamkeit und Thätigkeit dieser Aufgabe zuwenden 
möchten. 

In dem arithmetischen Gebiete der wissenschaftlichen Mathematik 
entsteht eine Hauptschwierigkeit für den Lernenden dann, wenn ihm die ver- 
schiedenen Rechnnngsoperationen mit bestimmten Zahlen nicht so geläufig 
geworden sind, dass sie sein Nachdenken von dem if issenschaftlichen Grunde 
und Zusammenhange der Lehren nicht mehr abziehen. Die Ungeübtheit in der 
blossen Ausführung der Rechnung wird dann als eine Schwierigkeit in der 
Sache selbst angesehen. Darum erhält die umfassendste Dnrchübung der 
Rechnungsoperationen bis zur vollkommenen Geläufigkeit, ausser ihrem Werthe 
für praktische Anwendungen, im Lehrgänge des Gymnasiums noch die Be- 
deutung einer Vorbereitung für den wissenschaftlichen Unterricht. Beide Ge- 
sichtspunkte können auf allgemeine Anerkennung rechnen , und nur über drei 
Punkte dürften einige kurze Bemerkungen hinzuzufügen sein ; einmal über die 
specielle Ausfuhrung des Rechenunterrichtes selbst, dann über den Umfang 
der in den Lehrplan des Untergymnasiums angenommenen Gegenstände des 
Rechenunterrichtes, endlich über die erforderlichen Lehrmittel. 

In der Ausfuhrung des Rechenunterrichtes ist dreierlei wohl zu unter- 
scheiden: das Verständniss einer Rechnungsoperation, ihre Ausführung in der 
Rechnung, und die Kenntniss derjenigen wirklichen Verhältnisse des Lebens, 
auf welche die Rechnung angewendet wird. Es mass ein Hauptaugenmerk des 
Lehrers sein, diese drei Arten von Schwierigkeiten m'emals zusammen kom- 
men, sondern eine zweite erst eintreten zu lassen, wenn die andere bereits 
überwunden ist. Daraus ergeben sich besonders zwei methodische Regeln. 
Jede neue Rechnungsoperaiion, z. B. die Verhältnissrechnung » muss nn* 
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nSchst an solohen Zahlen sum Veratändnisse gebracht sein, welche der 
Schüler mit Leichtigkeit übersehen, and ohne alle Hilfe des Aufschreibens 
behandeln kann. Erst nachdem darch hinlängliche Beispiele, die im Kopf- 
rechnen behandelt sind, der Schüler in die Rechnungsoperation selbst voll- 
standige Einsicht und Herrschaft darüber erlangt hat, darf die Schwierig- 
keit der Ansführang hinzutreten, also Beispiele in grössern Zahlen, die für 
den Schüler ein schriftliches Rechnen erfordern, oder solche Fälle, welche 
die Anwendung einer bestimmten Rechnangsabkürzang oder eines Rech- 
nangsvortheiles rathsam machen. Hiedorch erreicht der Lehrer zugleich 
den andern nicht gering anzuschlagenden Vortheil, dass fortwährend 
das Kopfrechnen mit dem schriftlichen Rechnen geübt und jenes nicht als 
eine besondere Art des Rechnens, sondern als die natürliche Verfahrungs- 
art mit kleineren, übersichtlichen Zahlen, auch im Verlaufe einer grösseren 
Rechnung angesehen wird ^). So wie hiernach das Kopfrechnen nicht als 
ein besonderer Gegenstand des Unterrichtes zu behandeln ist, so gilt das- 
selbe von den für Abkürzung der Rechnung wirklich förderlichen sogenannten 
Rechnungsvortheilen. Sie sind zunächst bei den Rechnungsarten, auf welche 
sie sich beziehen, zu erläutern, aber dann in allen folgenden Rechnungen zur 
mannigfachsten Anwendung zu bringen ; denn die blosse Kenntniss dieser 
Vortheile hat für den Schüler keinen Werth , es kommt darauf an , dass er 
durch eigenen Blick die Fälle erkennen lerne, in welchen sie mit Nutzen an- 
zuwenden sind. — Was aber die Auffassung derjenigen Verhältnisse des wirk- 
lichen Lebens anbetrifft, auf welche bestimmte Rechnungen sollen angewandt 
werden, so muss dieselbe schon vollkommen gesichert sein^ ehe jene Ver- 
hältnisse sollen der Rechnung unterworfen werden , z. B. die Bedeutung 
von Kapital und Zins muss dem Schüler schon früher zur Kenntniss und zum 
Verständnisse gebracht sein, ehe diess Verhältniss , unter verschiedenen Mo- 
dificationen, Gegenstand von Proportionsrechnungen werden soll. Der Lehrer 
muss also auf sachliche Vorbereitung der später vorkommenden praktischen 
Rechnungen immer schon in Voraus Bedacht nehmen. 

In Hinsicht auf den Umfang der vom Untergymnasium geforderten Gegen- 
stände könnte man vielleicht Anstoss daran, nehmen, dass, im Widerspruch 
mit dem übrigens festgehaltenen Charakter des Untergymnasiums die Grund- 
operationen mit Buchstabengrössen, sowohl einfachen als complexen (die Lehre 
von den Klammern), mit aufgenommen ist. Es ist aber dieser Gegenstand nur 
in solcher Ausdehnung gemeint, dass dadurch das Ausziehen der Quadrat- und 



*) Eine ia dieHer Hinsieht sehr überlegte and nachahmenswerthe Anordnung haben die 
Reehnnngsbücher Ton FÖlsing (Berlin 18%%) and Ton Heis (Köln 18%8), welche Jbei 
geringem Umfknge einen grossen Reicbtham Ton Beispielen enthalten. Zar Empfeblang 
IQr die Gymnasien eignen sich dieselben indessen nichti wegen der dorcbglngigen Vor- 
aassetzong anderer Mass- and MOnaeintheilong. 
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Kubikwurzeln verständlicli gemacht werden kann, welche io das Uotcrgynma- 
sium aufzunehmen schon praktische Gesichtspunkte mit Bestimmtheit crfor- 
itcrn. Dadurch ist es zugleich möglich geworden, die einfachsten Gleichungen 
des ersten Grades dem Untergymnasium zuzuweisen, welche besonders durch 
ihren Ansatz ein werthvoller Theil des Reöhenunterrichtes sein können; denn 
während jede andere Rechnung einer bestimmten gleichmässigcn Form unter- 
worfen ist, gibt der Ansatz der Gleichungen, mit einer Herrschaft über ein 
umfassenderes Gebiet von Verhältnissen, dem Schüler zugleich die Nöthigung, 
jedem einzelnen Falle ein selbstständigcs Nachdenken zu widmen, um die äus- 
serlichen Data in die Sprache der Rechnungszeiclien zu übersetzen, Die Kunst 
des Ansatzes von Gleichungen wird dem Schüler um so leichter zugänglich 
werden, wenn schon früher, in der Volksschule und gelegentlich auf den ersten 
Stufen des Untergymnasinms^ diejenige Auflösung algebraischer Aufgaben in 
Uebung gebracht ist, welche unter andern besonders Stubba in seiner „Samm- 
lung von algebraischen Aufgaben mit einer Anleitung zu ihrer Auflösung durch 
Verstandesschlüsse (Sorau und Bunzlau, 3. Aufl. 1848)^^ in umfassender Weise 
durchgeführt hat. 

Als Hilfsmitlel für den Unterricht ist unentbehrlich, dass eine reich- 
haltige, dem Lehrplane nnd den oben bezeichneten Gesichtspunkten gemäss ge- 
ordnete Sammlung von flechenaufgaben in die Hände der Schüler gegeben 
werde \ die Aufgaben zu Uebungen in den Stunden selbst und für die häus- 
liche Beschäfligung erst dictiren zu müssen, entzieht dem Unterrichte nicht 
nur viel Zeit, sondern auch Spannung des Interesses. Ein solches Uebungs* 
buch hat jede neue Rechnungsoperation im ersten Beispiele so zu bezeich- 
nen, dass diese Andeutung durch den Unterricht des Lehrers vollkommen 
verständlich wird und für den Schüler zugleich einen Anhaltspunkt bei Wie- 
derholungen gibt. Nicht nothwendig erscheint unter Voraussetzung eines 
Aufgabenbnches der bezeichneten Art ein eigentliches Lehrbuch des Rech- 
nens; neben dem Unterrichte des Lehrers ist es nicht nölhig, nnd diesen 
zu ersetzen bei dem Bildungsstande der Schüler dieser Klassen nicht fähig. 

Wenn das Untergymnasium in der durch den allgemeinen Lehrplan 
bezeichneten Weise den wissenschaftlich mathematischen Unterricht des Ob er- 
gymnasiums vorbereitet hat, so lässt sich mit Zuversicht erwarten, 
dass dieser Unterricht selbst einen gleichmässigeren Erfolg haben wird'). 



^) Es iat mSglich, dass die methodisch« DarchfQhrung des mathematiscben Uoterrichtei durch 
alle Stufen des Gymnasiums , sobald nach Verlauf einiger Jahre die Frficbte desselben 
im Obergymnasium bemerkbar werden, den Umfang des in den Oymnasialunterricbt auf- 
genommenen Gebietes, unbeschadet der grQndlicben Durchführung, zu erweitern erlaubt; 
die entsprechenden Antrige der Lehrkörper sind dann Kuversicbtlicb zu erwarten ; in 
dem vorliegenden Lehrplane kam es darauf an, dasjenige Ziel Torzuzeichnen , welcbes 
durch die allgemeinen Zwecke des Gymnasiums ancrlisslich scheint und in der dafür 
bemessenen Zelt erreichbar sein wird* 
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Für die g; eom et risohe Seite desselben maas nur, weil es für sie eher als 
f&r die arithmetische verkannt wird, darauf hingewiesen werden, dass eine 
umfassende Kenntniss geometrischer Sätze und Beweise, selbst wenn die 
letzteren verstanden sind, noch nicht Tur mathematische Bildung angesehen 
werden kann, sondern dass hiezu noch die Fähigkeit erfordert wird, für 
Lehrsätze und Aufgaben, welche unmittelbare und einfache Anwendungen 
bereits verstandener und gekannter Lehrsätze sind, selbst die Beweise oder 
die Auflösungen zu finden. Die Einsicht in das Wesen des mathematischen 
Beweises und der mathematischen Auflösung ist nur dann zu einem leben- 
digen Besitzthum des Sch&lers geworden, wenn er, im Bereiche eines ihm 
bekannten Gebietes, in den Voraussetzungen eines Lehrsatzes oder einer 
Aufgabe selbst die Hindeutnngen auf die verbindenden Glieder findet, die 
zur Behauptung oder zur Lösung fähren. Um dieses Ziel zu erreichen, ist 
fürs erste jede Kunstlichkeit von Beweisen, mögen sie auch vielleicht im 
Einzelnen das Verdienst und das Interesse sinnreicher Erfindung haben, auf 
das strengste zu vermeiden ; wissenschaftlich bildend sind für den SchQler 
nur die einfachen, ihm in ihrem ganzen Verlaufe übersichtlichen Beweise, 
in welchen er die nach den vorigen Sätzen naturlich zu erwartenden, durch 
das Verhältniss von Voraussetzung und Behanptung nothwendigen Vermitt- 
lungsglieder der Schlussreihe erkennt. Zweitens ist erforderlich, dass sich 
der Lehrgang auf die zum systematischen Gefuge des Ganzen nothwendigen 
Lehrsätze beschränke, und diese in der Einfachheit ihres Zusammenhanges 
zu festem Eigenthume des Schulers mache; aber dass bei dieser Einfach- 
heit des eigentlichen Lehrganges der Lehrer am Ende eines jeden, selbst 
kleineren Abschnittes einen Ruhepunkt mache , und den neuen Gewinn an 
Kenntnissen, zuerst allein und für sich, dann in Verbindung mit fruhi^r Er- 
worbenem zum Umblicke auf das benachbarte Gebiet der Wissenschaft, 
zum Beweisen von Lehrsätzen und Lösen von Aufgaben durch die Schüler 
selbst verwenden lasse. Während der Lehrgang selbst an gewisse, durch 
die Natur der Sache gebotene Sätze fest gebunden sein muss, gestatten 
dagegen diese Uebungen eine grosse Freiheit der Bewegung. Wegen dieser 
mässigenden Beschränkung des eigentlichen Lehrganges bei einer fast durch- 
gängig festgehaltenen Einfachheit der Beweise, und wegen des zu Uebun- 
gen dargebotenen geeigneten Stofles ist für den Unterricht in der Plani- 
metrie zu empfehlen : Nagel , Lehrbuch der ebenen Geometrie. 6. Auflage« 
Ulm 1849'). 

Dass im arithmetischen und algebraischen Unterricht des Obergjm- 
nasiums die Einsicht in den wissenschaftlichen Zusammenhang der Rech- 



^) Einen tehr reichen Stoff su Uebunfen in Planimetrie, Stereometrie und Trifonometrie 
finden Lelirer in „van SvrlDden*e Rlemente der Geometrie, übersetzt und Termehrt von 
Jacobi. (Jena 183k. 3 Thir.)** 
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oungfsoperationen und ZaUgrössen als Haaptaa%abe ansuaeheD ist, entspra- 
chend dem im Obergymnasiam zu bewahrenden Charakter des Unterrichtes 
überhaupt 9 lässt sieh schon aas der Anordnang und Folge der einseinen 
Gegenstände ersehen. Darum ist die Entwicklung der Begriffe der sechs 
Orundoperationen des Rechnens und ihres Verhältnisses unter einander in 
den Vordergrund des Unterrichtes gestellt, nicht als eine Wiederholung des 
den Schulern längst Bekannten, sondern als eine Erhebung desselben zu 
begrifflicher Einsicht. Besonders wichtig ist es dabei, nachzuweisen, wie aas 
der ursprünglichen einfachen Reihe der ganzen positiven Zahlen durch die 
aufhebenden Rechnungsoperationen des Subtrahirens, Dividirens, Radicirens sich 
Reihen neuer Zahlgrössen ergeben, die negativen, gebrochenen, irrationalen and 
imaginären Zahlengrdssen, und durch diesen Zusammenhang der beiden zuletzt 
genannten Arten diesen ihre Giltigkeit im ganzen Systeme der Zahlen eben 
so zu sichern, wie den beiden ersten, bei welchen dieselbe leichtere Aner- 
kennung findet. 

Das Streben nach streng wissenschaftlichem Zusammenhange konnte 
aber nicht entscheiden, welcher Platz solchen Lehren anzuweisen sei, die 
sich an verschiedenen Stellen gleich gut begreiflich machen lassen; in solchfo 
Fällen mussten auch andere Verhältnisse in Betracht kommen. Diess gilt unter 
andern von den Proportionen und von den Logarithmen. Man hätte die Pro« 
Portionen passend mit den Gleichungen verbinden oder den Progressionen 
unmittelbar vorausgehen lassen können; aber zur geometrischen Lehre von der 
Aehnlichkeit ist es unerlässlich erforderlich, dass die Proportionslehre nicht 
erst bei dieser Gelegenheit bekannt werde, sondern den Schülern bereits be- 
kannt sei; desshalb musste sie in die erste Klasse zur Lehre von den Brüchen 
gestellt werden, und der Lehrer hat darauf zu halten, dass sie gewiss vor 
dem Abschnitte der Geometrie von der Aehnlichkeit vorgekommen sei. Dass 
dann diejenigen Partien der Proportionslehre , welche die vollständige Potenz- 
lehre voraussetzen, erst in der folgenden Klasse hinzu kommen können, ist 
als natürliche Veranlassung zu Wiederholungen durchaus nicht für einen 
didaktischen Nachtheil anzusehen. Die Lehre von den Logarithmen aber ver- 
binden manche lieber mit den Progressionen. Dass sie in den Zusammenhang 
der Potenzlehre nach Potenziren und Radiciren als dritte mögliche Aufgabe 
dieser Rechnungsoperation gehört, dass sich an dieser Stelle das Wesen des 
Logarithmus als eines gebrochenen Potenzexponenten und die Rechnungen 
mit denselben vollkommen begreifen lassen, dürfte schwerlich bezweifelt 
werden. Ihnen aber wirklich diese Stelle im Gange des Unterrichtes anzu- 
weisen, gebot die Beziehung auf den geometrischen Unterricht; denn die Tri- 
gonometrie, zu ihrem Verständnisse zwar der Lehre von den Logarithmen 
durchaus nicht bedürftig, kann doch den Umfang der Herrschaft, welche sie 
durch die Zahl über die geometrische Gestalt übt, faktisch nicht zeigen. 
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wenn nicht dabei geläufige Darch&baog des logarithmischen Rechnens vor- 
aosgesetzt werden darf. 

Wenngleich nan die Einsicht in den wissenschaftlichen Zasammenhang 
der Arithmetik Hanptan%abe des Obergymnasinms ist , so folgt doch daraas 
keineswegs 9 dass der theoretische Vortrag des Lehrers den überwiegenden 
Theil des Unterrichtes einnehmen solle; vielmehr hat der Lehrer zu bedenken, 
dass die Leichtigkeit und Sicherheit aach der begrifflichen Einsicht in die 
schwierigeren Operationen wesentlich darch die Oeläafigkeit bedingt ist, mit 
welcher die vorhergehenden von den Schülern ausgeführt werden. Jeden 
Fortschritt der Einsicht sogleich zu Uebangen in wachsender Schwierigkeit 
and Mannigfaltigkeit za verwenden, and die Schaler mehr selbst arbeiten 
za lassen, als ihnen vorzutragen, muss sich daher der Lehrer zur strengen 
Pflicht machen. Desshalb ist es ein dringendes Erfordemiss , dass eine 
Sammlung von Uebungsaufgaben in den Händen der Schüler sei , und ihr Ge- 
brauch in den Standen und zu Hause den Unterricht fortwährend begleite. 
Unter den vorhandenen Sammlangen y^eichnet sich durch den ungewöhnlichen 
Reichthum, die besonnene Wahl und die strenge Anordnung ihrer Aufgaben 
ass: Heis , Sammlang von Beispielen und Aufgaben aus der allgemeinen 
Arithmetik und Algebra (Köln, 4. Aufl. 1847, 360 Seiten in gr. 8, 1 Rthl.). 
Ausserdem sind die bekannten Sammlungen von Meier Hirsch (Berlin, 7. Aufl. 
1846, 320 Seiten, VU Rthl.), und Salomon (Wien, 3. Aufl. 1848, 243 Seiten, 
2 fl.) zu nennen. Wenn das in den Händen der Schüler befindliche Uebungs- 
buch, durch die Anordnung seiner Aufgaben , und durch kurze , aber das 
Wesentliche enthaltende Andeutungen am Beginne jedes Abschnittes den wis- 
senschaftlichen Zusammenhang bezeichnet, wie diess trefflich in dem genannten 
Buche von Heis erreicht ist, und zum Theil auch in den andern genannten 
Sammlungen, so genügt das Uebungsbuch für die Schüler, und es ist dann 
ein Lehrbuch für dieselben daneben nicht nothwendig. Die Lehrer werden 
mit besonderem Nutzen unter andern Lehrbüchern der Arithmetik das von 
Doppler verfasste (Prag, 1843) benutzen können. 

Für den Erfolg des mathematischen Unterrichtes im Obergymnasium, 
des geometrischen ebenso wie des arithmetischen, ist es von besonderer 
Wichtigkeit, dass der Lehrer öfters, wenigstens in jedem Monate einmal, 
eine Lehrstunde zur Ausarbeitung einer Composition verwenden lasse. In 
der Geometrie würden theils Sätze und Aufgaben, die in den Lehrstunden 
vorgekommen, als Inhalt des Lehrganges selbst oder als Uebungen, theils 
andere , nicht vorgekommene aber mit jenen im nächsten Zasammenhange 
stehende, in der Arithmetik hauptsächlich Uebungsaufgaben über die durch- 
gegangenen Lehren zur Bearbeitung aufzugeben sein; diese werden dann von 
den Schülern in der Lehrstunde unter den Augen des Lehrers ausgearbeitet? 
vom Lehrer zu Hause corrigirt, und mit kurzem schriftlichem Urtheile zurück- 
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gegeben. Compositionen dieser Art tragen viel daxa bei , dass die Schüler 
sich bestimmt bewasst werden, was sie ganz aas eigener Kraft leisten kön- 
nen, und dadurch steh zn strenger Anfmerksamkeit und fleissigen Uebangen 
selbst angetrieben finden, und dass das Urtheil des Lehrers Ober die einselnen 
Schüler an Sicherheit gewinnt. Die etwaige Zufälligkeit, welche bei des 
Leistungen einer einzelnen Composition statt haben kann , wird durch öfteres 
Vorkommen solcher prüfenden Arbeiten hinlänglich ausgeglichen. 

Nr. VII. 

Zar hstraetion Ihr den IJoterricht in den Natnrwissenschaften. 

Die Ertheilung des naturwissenschaftlichen Unterrichtes im Oberg^'m* 
nasium fordert zwar von dem Lehrer in mancher Hinsicht ein gründlicheres 
und vollständigeres Umfassen der Wissenschaft, als zu einer erfolgreichen 
Ertheilung desselben Unterrichtes im Unter gyni nasium unerlässlich ist; 
aber die didactisch grdssere Schwierigkeit trifft den Unterricht im Unter« 
gymnasium. Denn während im Obergymnasium überwiegend die Natar des 
Gegenstandes selbst den einzuschlagenden Lehrgang vorschreibt | and die 
vom Schüler durch den früheren Unterricht sowohl in den Naturwissen- 
schaften , als in der Mathematik erworbenen Kenntnisse mit ziemlicher 
Sicherheit das Mass der wisseuschafllicben Gründlichkeit bestimmen, ist 
es im Untergymnasium in viel höherem Grade dem Tacte des Lehrers 
überlassen, in der Auswahl der Gegenstände, in deren Anordnung, im 
Umfange ihrer Behandlung dasjenige zu treffen, was sich dem Bildnngs- 
zustande und der Fassungskraft der Schüler wirklich anschliesst und anf 
ihren Geist beschäftigend und bildend einwirkt« 

Der naturwissenschaftliche Unterricht findet bei den Schülern auf der 
untersten Lehrstufe schon ein mehr oder minder reges Interesse fBr die 
umgebende Natur vor, namentlich für die belebte und für die grossartigcB 
Erscheinungen, eine Freude am Betrachten der Natur, hei manchen Kna- 
ben auch eine Neigung zum Sammeln von Naturgegenständen; endlieh 
erheben sich, mehr bei den auffallenden als bei den alltäglichen Verin- 
derungen iu der Natur, die Fragen nach den Ursachen. An all diese Ele* 
mente eines naturhistorischen Wissens hat der erste Unterricht anzuknüpfen, 
und den Blick hinaus über das Bereich derjenigen Gegenstände nnd 
Erscheinungen, welche den Knaben durch eigene Anschauung oder Erzäh- 
lung und Abbildung bekannt wurden, auszudehnen und zu einer Bekannt- 
schaft mit dem Wichtigsten aus den drei Naturreichen zu erweitern, nm 
aus der Freude der Betrachtung die Schärfe und Genauigkeit der Beoh- 
achtung zu entwickeln, und um die Fragen nach dem Warum von den 
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anfiallendcn Erscheinungen auf die einfachen OrunderscheiiiangeA Kurttek-» 
xufBhren und. dadurch eine Erklärung su vermitteln. 

Was nun zunächst die Naturgeschichte betriflFt, so ist zwar an sich 
klar, dass sie, auf Anschauung und Beschreibung sich stützend , weder eine 
eigentliche Vollständigkeit zu erzielen, noch eine wirkliche Systematik zu ge* 
ben hat Desshalb ist aber doch weder die Auswalil der Gegenstände, mit wel- 
chen der Schüler bekannt gemacht werden soll , noch ihre Anordnung will- 
kQrlich. Für die Auswahl geben das Verkommen des betreffenden Gegenstandes 
in der eigenen Umgebung der Schüler, ein besonderer Nutzen oder Scha- 
den desselben, oder eine wissenswerthe Anwendung in Künsten und Gewerben 
bestimmende Momente; aber es würde ein Unrecht gegen die Schüler sein, 
sich nur hicdurch bestimmen zu lassen. Thiere und Pflanzen oder Mineralien, 
welche durch ihre fast ausschliessliche Beschränkung auf einen Theil der 
Erde zu dessen Charaktertypus selbst gehören ^), oder die einen ästhetischen 
Eindruck auf die Phantasie des Schülers zu machen geeignet sind, oder 
solche, die, vielleicht im Einzelnen unscheinbar, als gesammte Gattung eine 
bedeutende Stelle im grossen Haushalte der Natur einnehmen: diese alle ver- 
dienen gewiss von der Kenntniss des Schülers im Untergymnasium nicht aus- 
geschlossen zu werden. Und wenn der Unterricht selbst noch keine strenge 
Systematik gibt, so hat er doch eine solche Anordnung zu befolgen, durch 
welche das Auffassen charakteristischer Merkmale erleichtert und die später 
folgende Systematik vorbereitet wird, wenngleich von ihr selbst nur so viel 
aufgenommen wird, dass die durch gleiche charakteristische Merkmale be- 
zeichneten Gruppen unter einem gemeinsamen Namen zusammengefasst wer- 
den, und sich hiedurch die wichtigsten Klassen dem Gedächtnisse des Schü- 
lers zugleich mit der Kenntniss des Einzelnen aus ihnen einprägen. Um in 
dieser Weise dem späteren Unterrichte vorarbeiten zu können, ist einerseits 
nöthig, dass der Lehrer im Untergymnasium, wenn er nicht zugleich den aa- 
turgeschichtlichen Unterricht im Obergymnasium ertheilt, sich mit dem Leh- 
rer, welcher die Systematik im Obergymnasium vorzutragen hat, verstän- 
dige, damit der Unterricht auf beiden Stufen ineinander greife ; andemseits, 
dass er den hauptsächlichsten Nachdruck auf solche charakteristische Merk- 
male lege, welche der Schüler selbst beobachten kann. 

Hiedurch ist zugleich die Möglichkeit gegeben, die Selbstthätigkeit der 
Schüler, über deren Mangel beim naturhistorischen Unterrichte man öfters 
klagt, auf geeignete Weise in Bewegui^ zu setzen ; nur muss noch anderes 



^) In dieser Hinsicht findet der Lehrer eine hrnuchbare Aoswahl, in weither die Besehrei* 
hänfen meistens mit den eifenen Worten der hedeatendsten Reisenden und Naturforscher 
gegeben sind , in der Schrift : „Natorhilder , ein Handhach zur Belebung des geo- 
graphischen Unterrichtes, Ton Dr. C. Vogel, DIrector der Leipziger Bfirger« und Rea}« 
schulen.'' 2. AuO. Leipzig 1846, kkt S. i% Rth. 
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hinsakommen, um diesen Zweck genBgend zn erreicben. Wenn sich ninlich 
der Datargeschichtliche Unterricht aof der unteren Stufe des Gymnarisais 
überwiegend auf Anschauung der Naturgegenst&nde selbst oder ihrer Abbil- 
dungen gründen muss, so ist mit aller Strenge darüber su wachen , das« 
diese Anschauung nie in ein blosses Spiel der Unterhaltung ausarte, sondern 
das Vorseigen so zu massigen und su regeln , dass man dabei Sch&rfe der 
Aufmerksamkeit mit Bestimmtheit verlangt und jede Fluchtigkeit der Be* 
trachtung r&gt« Als Ergebniss der Anschauung ist eine charakterisirende 
mfindlicbe Beschreibung in steigender Anforderung an die Genauigkeit mm 
▼erlangen; Beschreibung, Bild und Gegenstand müssen, wo es ausfuhrbar 
ist, einander ergänzend und controlirend zusammenwirken. Wenn in die- 
ner Art die geistige Thätigkeit der Schuler Vor die Naturgeschichte su ge- 
winnen eine unerlässliche Aufgabe für den Lehrer ist, so hat er daneben 
eine äusserliche Beth&tigung für dieselbe durch Sammeln von Naturgegen- 
standen aus einem bestimmten Gebiete bei denjenigen Schulern , welche das« 
Neigung haben , durch Theilnahme und Rath zu pflegen. Nicht bloss, dass 
solcher Sammeleifer oft die erste Grundlage eines tieferen Interesses an der 
Natur ist, hat er zugleich den pädagogischen Werth, den Knaben in sei- 
nen Mussestnnden auf eine edle Weise zu interessiren und zu beschäftigen. 
Wo die lokalen Verhältnisse es irgend gestatten, wird der Lehrer wohl 
daran thun, wenn er mit seiner Klasse, oder mit den für den Gegenstand 
am lebhaftesten sich interessirenden Schulern derselben, zuweilen Excuraio- 
nen anstellt; für ein erfolgreiches Betreiben der Botanik sind die Excnr- 
sionen kaum zu entbehren , aber auch für die Mineralogie und für manche 
Zweige der Zoologie werden sie wesentliche Förderung bringen. 

Die Anwendung von Naturgegenständen in Künsten und Gewerben 
bildet ein wichtiges Moment för die Auswahl des Einzelnen, womit der 
Schüler bekannt zu machen ist ; diese technologische Seite ist eben so bei 
der Beschreibung und Erzählung von den einzelnen Naturgegenständen 
nachdrucUich hervorzuheben, um zwischen der täglichen Erfahrung des 
Knaben und seinem naturgeschichtlichen Wissen eine förderliche Verbin- 
dung herzustellen. 

Die aufmerksame Betrachtung vieler Naturgegenstände lenkt unwill- 
kürlich den Blick auf die Zweckmässigkeit ihrer Einrichtung , und somit auf 
die Offenbarung der göttlichen Weisheit und Liebe in der äusseren Nator. 
Betrachtungen dieser Art werden um so wirksamer sein, wenn sie nicht 
erst zur Beschreibung hinzukommen, sondern in der charakterisirenden, den 
Zusammenhang entwickelnden Beschreibung schon so enthalten waren, dass 
der Lehrer dem Gedanken, welchen die Schuler bereits fassen mussten, nur 
noch das Wort leiht; eine teleologische Betrachtung, welche sich nicht durch 
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die O^enatSode selbst^ ongesacht ond ohne Kvostelei aufdringt, worde dem 
Zwecke geradezu entgegen wirken. 

In Betreff der Anordnung, nach welcher man die drei Naturreiche 
nach einander behandeln soll, kann man der Ansicht sein , es sei richtiger 
mit dem einfachsten, also dem Mineralreiche^ den Anfang, und mit dem Thier^ 
reiche den Beschluss zu machen. Indess trifft dieser Grund die Anordnung 
der Wissenschaft als System und hat desshalb für das Obergymnasium seine 
Geltung; etwas anderes ist die naturliche Folge fBr den ersten Unterricht. 
Hier muss mit demjenigen Gegenstände begonnen werden, der dem Knaben 
am leichtesten zugänglich ist ; und diess ist das Thierreich, nicht nur weil 
diesem das Interesse für die Natur sich am sichersten zuwendet, sondern 
auch weil in ihm die charakterisirenden Unterschiede leichter aaizu&ssen 
sind. Es kommt noch hinzu, dass die Berücksichtigung des Geschlechtli- 
chen, welche in einer beschreibenden Behandlung des Thierreiches nicht zu 
vermeiden ist, weniger Bedenken erweckt, wenn sie in ein fr&heres Jahr f&llt. 

Die Physik im Untergymnasium soll die wichtigsten Naturgesetze, 
welche sie den Schülern bekannt zu machen und zu Erklärungen im Ge- 
biete der Natur und Kunst zu verwenden hat, durch Versuche verdeut- 
lichen. Hierbei muss die richtige Wahl und Beschränkung der Versuche 
einerseits, und andernseits ihre vollständige Benützung ein Hauptgesichts- 
punkt (ar den Lehrer sein. Nicht solche Versuche, welche, durch sinnreiche, 
complicirte Erfindung zu einem unerwarteten Erfolge führend, den Schu- 
ler interessiren und unterhalten , sondern vielmehr die einfachsten, dem 
Schüler in ihrem ganzen Verlaufe übersichtlichen Versuche, welche eine 
Grunderscheinung enthalten, und ein wichtiges Gesetz erschliessen lassen, 
sind die Aufgabe des Unterrichtes. Und diese Versuche selbst müssen so- 
gleich dazu verwendet werden, dass der Schüler genau das Factum in al- 
len seinen Einzelnheiten angeben, und das daraus zu erschliessende Gesetz 
herleiten könne ; und es sind dann solche Erscheinungen, welche in unmit- 
telbarem Znsammenhange mit der Grunderscheinung stehen , als Aufgaben 
zu mündlicher Erklärung für den Schüler zu benützen, indem sich nur hier- 
durch das wirkliche Verständniss des Gesetzes bekunden kann. 

Der physikalische Unterricht im Untergymnasium hat einem doppelten 
Zwecke zu genügen ; denn er hat denjenigen Schülern, welche aus dem Un- 
tergymnasium in praktische Berufe übergehen, eine Uebersicht der wich- 
tigsten Naturgesetze zu geben, und soll für die weiter im Gymnasium ver^ 
bleibenden Schüler nur ein Material bilden, welches durch den spätem Un- 
terricht sowohl erweitert, als besonders in mehr wissenschaftlicher Form 
verarbeitet wird. Er wird beides erreichen können, wenn er sich besonnen 
beschränkt auf die wichtigsten Facta und Gesetze und auf ihre populärsten 
und praktisch bedeutendsten Anwendungen , und dabei zugleich auf die 
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Lücken der Erkenntnis« aufmerkfiam macht, welche ^r6t dann werden aoid 
Theil sich ausfüllen lassen, wenn 7iU dem Versuche noch die Hilfe der Ma- 
thetuatik hinKukoniint. 

in BeireiT der technologischen und tolcologischeu iSeite auch in der 
Physik gelten dieselben Bemerkungen, welche vorher über die Natarge- 
schichte ausgesprochen sind. 

Für den naturwissenschaftlichen Unterricht im Obergymnasium sind 
besonders folgende Punkte zu beachten : 

Erstens, der naturgeschichtliche Unterricht in der ersten Klasse ver- 
gegenwärtigt, ergänzt und benutzt das im Untcrgymnasium erworbene Blate- 
rial, indem er eine Systematik der drei Naturreiche daraufbaut, und hat za- 
gleich dahin zu streben, dass den Schulern die Erfordernisse einer erseho* 
pfeaden Systematik und der Unterschied nat&rlicher und künstlicher Systeme 
klarwerde. 

Ferner, der physikalische Unterricht, welchen die zweite und dritte 
Klasse ertheilt, behandelt im Wesentlichen dieselben Gegenstände, wie dieser 
Unterricht im Untergymnasium, soll sich aber über ihn in Umfang und Grand- 
lichkeit erheben. Um diess zu erreichen und um das Interesse der Schüler 
immer rege zu erhalten, ist vor allem nöthig, dass der Lehrer seineu Unter- 
richt wirklich an den im Untcrgymnasium ertheilten anschliesse, und nicht so 
einrichte, als wussten die Schüler nichts von diesen Gegenständen. Was daher 
voa den Schülern bereits früher gelernt war, ist durch kurze Repetition zu 
vei^egenwärtigen und zu sichern, nicht aber, unter dem Vorgeben, dass diess 
zur systematischen Vollständigkeit erforderlich sei, nochmals vorzutragen; 
und es sind in jedem einzelnen Gebiete der Physik diejenigen Beziehungen zu 
andern Gebieten dieser Wissenschaft, welche den Schülern schon durch den 
früheren Unterricht verständlich sind, sogleich hervorzuheben und zu benutzen. 
Wird in solcher und ähnlicher Weise das früher erworbene Wissen der Schu- 
ler fortwährend zur Anwendung gebracht, so ist kein Zweifel, dass gerade 
die Durchfuhrung eines zweiten höheren Cursus das Interesse der Schaler 
steigern, ihre Einsicht gründlicher und sicherer machen wird; geschieht da- 
gegen diess nicht, so ist zu besorgen, dass das Interesse der Schüler erlahmt, 
und der Unterricht im Obcrgymnasium selbst seinem Umfange nach sich von 
dem im Untergymnasium nur wenig unterscheiden kann. 

Endlich, die Namen , durch welche der Kürze halber die Unterrichts- 
gegenstände der obersten Klasse bezeichnet sind, dürfen nicht so verstanden 
werden, als ob die Wissenschaften selbst, welche diesen Namen fuhren, in 
ihrer Vollständigkeit oder gar mit all den Hypothesen , an denen sie reich 
sind , den Schülern sollten vorgetragen werden. Es ist vielmehr nur abge- 
sehen auf eine populäre Darstellung der wichtigsten Grundsätze , so weit sie 
auf Grundlage der früher erworbenen Kenntnisse verständlich sind, damit 
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hieduroh sowohl die Einsicht in das Lebeu der Nator gefördert als auch das 
vou deu Schülern erworbene Material au Naturkenntnissen möglichst voUstän* 
dig benutzt und verarbeitet werde. 

Mro. VIII. 

Bemerkangea über den Unterricht in der philosophischen 

Propädentlic. 

Indem das Gymnasium in seiner neaen Organisation es sich zur Anf- 
gabe macht, seine Schüler so weit zu wissenschaftlicher und sittlicher Reife 
heranzubilden, dass nach Beendigung des Gymnasialcurses die Wahl und 
specielle Einrichtung ihrer Studien mit begriindetem Vertrauen ihnen selbst 
überlassen werden kann : so nimmt es in den Krei« seiner unterrichtenden 
Thätigkeit diejenigen Gegenstande mit auf, welche früher dem sogenannten 
philosophischen Fakultatsstudium angehörten, mit dem Unterschiede, dass 
mehrere derselben , um den Erfolg und ihre Verbindung mit dem übr^en 
Gedankenkreise der Lernenden sa sichern, in methodischer Ordnung auf 
eine längere Zeit vertheilt und nicht in die letzten beiden Jahre zusamoMS» 
gedrängt sind. Nur eines von den früheren Obligatfachern der philosophi- 
schen Fakultät ist hievon ausgeschlossen, die Philosophie, und zwar nns 
wohlerwogenem Interesse der Sache selbst und der Lernenden. Das Studium 
der Philosophie setzt, wenn es eine Einwirkung auf die ganze Gedankenbil- 
dung der Studirenden haben, oad hierin erst seinen wahren Werth gewin- 
nen soll, ein reiferes Urtheil voraus, als das durchschnittliche Alter der 
Gymnasiasten erwarten lässt ; es verlangt ferner, wenn es nicht Gefahr lau- 
fen soll, in leeres Gerede auszuarten, die Herrschaft über positive Kennt« 
uisse, mit deren Erwerbung der Gymnasiast eben noch beschäftigt ist Dazu 
kommt, dass bei dem Widerstreite der Meister dieser Wissenschaft über 
prinzipielle Fragen das Studium sich nicht mit der Kenntniss eines be- 
stimmten Systemes begnügen und dadurch die Unbefangenheit des Blickes 
beschränken darf; das Gymnasium aber wurde in der Nothwendigkeit sein, 
sich und den Schülern diese Beschränkung au&uerlegen, und wurde dadurch 
leicht einem freieren und gründlichen Studium der Philosophie mehr Eintrag 
thun als Förderung bringen. 

Wenn in dieser Anerkennung der Schwierigkeit und zugleich des ho- 
hen Werthes eines gründlichen Studiums der Philosophie das Gymnasium 
sie aus dem Kreise seiner Uuterrichtsgegenstände ansschliesst , so über- 
nimmt es dagegen die Verpflichtung, zu ihrem Studium gehörig vorzube- 
reiten. Eine solche Vorbereitung liegt einmal in jedem der Unterrichtsge- 
genstände des Gymnasiums, wenn derselbe methodisch, nicht als eine blosse 
Forderung an das Gedächtniss der Schüler, sondern als eine Aufgabe für 
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ihre selbstthäiige Vertiefang in den Gegenatand behandelt wird; denn 
der empirischen AnfFassnng des Einzelnen za den allgemeinen Begriffen 
und Gesetzen der Sache geführt, hat der Schüler den natürlichen Antrieb 
erhalten za einem philosophischen Studium seines Berufsfaches und zam 
Studium der Philosophie selbst. Zur Ergänzung dieser im gesammten Un* 
terrichte liegenden Vorbereitung zur Philosophie ist es indessen angemeseeoi 
und hat sich durch reichlich gesammelte Erfahrung als passend bewährt, 
vor dem Uebertritte des Sch&lers in das freie Studium seines Berafs* 
faches auf der Universität eine specielle Vorbereitung auf die Philosophie 
eintraten zu lassen. Als Hauptbedingungen für diesen philosophisch- pro« 
pädeutischen Unterricht ergibt sich aus dem Obigen : der philosophisehe 
Unterricht auf dem Gymnasium muss selbst den leisesten Schein Tormei- 
den, als sei er mehr als eine blosse Vorbereitung und als könne er ein 
wirkliches Studium der Philosophie ersetzen ; und ferner, der philosophi- 
sche Gymnasialunterricht begnüge sich mit den Gebieten, welche aoeser- 
halb des Streites der Systeme gelegen, die Schule von dem begründeten 
Vorwurfe frei erhalten , dass sie den Gesichtskreis des Sch&lers in will- 
k&rliche Schranken gebannt habe. Hiezu kommt noch die für jeden Oymnn- 
sialgegenstand geltende Forderung, dass derselbe mit den übrigen Lehrge« 
genst&nden in einen wechselseitig uoterstützenden Zusammenhang treten 
muss. Diese Gesichtspunkte sind für die im Lectionsplane bezeichneten 
Gegenstände der philosophischen Propädeutik bestimmend gewesen, und 
werden auch für die Ausführung im Unterrichte massgebend sein müssen. 
. Was zunächst die formale Logik betrifft, so ist leicht zu erse- 
hen, wie bei ihr die für die Auswahl der Gegenstände entscheidenden For- 
derungen erfüllt sind^ und wie sie sich mit Erfolg auf dem Gymnasium be- 
handeln lässt Die Gesetze der formalen Logik sind in ihren wesentliehen 
Grundsügen etwas allgemein Anerkanntes, mögen immerhin manche ihnen 
nur in untergeordneter Sphäre Geltung zuschreiben, andere sie als unbe- 
dingt giltig ansehen; ihre Darlegung kamt daher nicht die Schüler fttr 
oder gegen ein bestimmtes philosophisches System im Voraus einnehmen« 
Dieser Inhalt der Logik ist leicht verständlich, und braucht um so weniger 
einem späteren Alter und fireieren Studium vorbehalten zu werdeni 
als der Universität, wenn sie bei ihren Hörern Bekanntschaft mit der for- 
malen Logik schon voraussetzen darf, überlassen bleibt, die viel schwieri- 
geren Fragen über das Verhältniss der Logik zu der Methodik der einsei- 
nen Wissenschaften und über ihre Stellung zur Metaphysik und Psycholo- 
gie umfossender und gründlicher zu behandeln. Dabei bietet endlieh die 
Li^ik in der Lehre von den Urtheilen zu der Grammatik , in dem Ab- 
schnitte von der Eintheilung und vom Beweise zu den Naturwissenschaften 
und der Mathematik, in der Lehre von den Definitionen su allen auf der 
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Schule wissensohaftlich behandelten Lehrgegenständen so mannigfache und 
ungesQchte Beziehungen dar, dass der Gegenstand dem Gymnasiasten nicht 
als ein wesentlich neaer erscheinen kann^ sondern ihm nur die Gesetze 
zum Bewasstsein bringt, denen er, ohne dass sie ausgesprochen wurden, 
in andern ihm bereits bekannten Gebieten gefolgt ist. Diesen letzteren 
Gesichtspunkt wird der Lehrer beim Unterrichte in der Logik besonders 
hervorzuheben haben, und indem er sich auf die hauptsächlichsten Lehren 
der Wissenschaft selbst beschränkt, dieser durch reichhaltige Anwendung 
auf die vorher bezeichneten , dem Gymnasiasten bekannten Wissenschaften 
Werth und Bedeutung zu geben wissen. — * Der Gedanke, den Trende- 
lenburg in seinem bekannten Schriftchen : ESemenia Logiees ArtstoMieae 
(3. Auflage 1845) ausgeführt hat, den Vortrag der Logik auf den Gym- 
nasien an die Worte des Philosophen anzuknüpfen, der diese Wissenschaft 
zuerst in ziemlicher Vollständigkeit dargestellt und den Grund zu der 
noch jetzt bestehenden Terminologie gelegt hat, ist dem ganzen Charakter 
der Gymnasialstudiett wohl entsprechend. Das genannte Schriftchen wird 
sich dem logischen Unterrichte angemessen zu Grunde legen lassen, wenn 
die Erweiterung des griechischen Unterrichtes erst den Erfolg wird er- 
reicht haben, dass die, an sieh höchst unbedeutenden, sprachlichen Schwie- 
rigkeiten desselben verschwinden. Für jetzt ist der Gebrauch desselben 
weniger zu rathen, sondern lieber ein einfacher, kurz und klar gefasster 
Abriss der formalen Logik in der Muttersprache abgefasst, wie deren 
mehrere vorhanden sind, in die Hände der Schüler zu geben. 

Anders als mit der formalen Logik steht es mit der als zweiter Gegen- 
stand der philosophischen Propädeutik bezeichneten empirischen Psycho- 
log i e. Während die formale Logik unbezweifelt ein llieil der Philosophie ist, 
darf dagegen die empirische Psychologie, als erfahrungsmässige Darstellung 
der wirklichen Vorgänge im Seelenleben, nicht f&r eine philosophische Disciplin 
gehalten werden, sondern gehört den beschreibenden Wissenschaften an. Erst 
als Erforschung der Gesetze des Seelenlebens, als rationdle oder speculative 
Psychologie, wird diese Wissenschaft zu emer Disciplin der Philosophie. Aber 
in diesem letzteren Sinne gehört sie zu den schwierigsten und bis auf die Ge- 
genwart noch schwankenden Theilen der Philosophie. Das Gymnasium würde 
daher den Gegenstand entschieden beeinträchtigen und an seine Schüler ganz 
unerfüllbare Ansprüche machen , wenn es speculative Psychologie irgendwie in 
den Kreis seines Unterrichtes zöge; es hat sich vielmehr, mit gewissenhaftem 
Ausschliessen solcher Hypothesen, welche den täuschenden Schein einer blos- 
sen Darlegung des Erfahrungsmässigen annehmen, auf empirische Psychologie 
zu beschränken. Diese aber gehört allerdings in das Gebiet der Gymnasialstu- 
dien; denn wenn die Schüler mit Auffassung der äusseren Natur vielseitig be- 
schäftigt sind, so gebührt es sich gewiss, ihre Aufmerksamkeit auch auf die 

in 
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Beobachtung der Vorgänge in der inneren, geistigen Natnr zu lenken. Und 
empirische Psychologie wird die reichhaltigsten Beziehungen darbieten auf das» 
was den Schülern ans Geschichte, aas poetischer and prosaischer Leetüre be- 
kannt worden ist; Beziehungen, durch welche es dem Lehrer leicht möglich 
wird, diesen Unterricht nicht nur interessant, sondern auch zu einem erfolg^ 
reichen Anlasse erneuerten Nachdenkens zu machen. Endlich, wenn die empi- 
rische Psychologie nicht selbst Philosophie ist, so ist sie doch, worauf es in 
diesem Falle ankommt, ein wesentlicher und nothwendiger Vorläufer der Phi- 
losophie; die wirklichen Erscheinungen des geistigen Lebens müssen sicher 
beobachtet und in wohl geordneter Uebersicht dem Blicke vorliegen, wenn an 
Erforschung der zu Grunde liegenden Gesetze gedacht werden soll; das er- 
fahrungsmässig Vorhandene stellt eben die Aufgabe, welche die philosophuiche 
Psychologie zu lösen hat, und ist dadurch, dass es die Nothwendigkeit einer 
philosophischen Forschung zum Bewusstsein bringt, ganz eigentlich Gegen- 
stand einer philosophischen Propädeutik. 

In diesem zuletzt bezeichneten Sinne, dass sie nämlich Ton der Noth- 
wendigkeit philosophiseher Forschung Überzeuge, und dadurch das Bedürfnisn 
nach einem späteren Studium der Philosophie erwecke, ist endlieh in dem 
Lehrplane für den propädeutischen Unterricht Einleitung in die Philo- 
sophie empfohlen. Hierunter ist nicht eine encyclopädische Uebersicht der 
ebzelnen philosophischen Discipiinen verstanden, welche, wohl geeignet für den 
Schluss eines umfassenden philosophischen Studiums, wenn sie an den Anfang, 
oder vielmehr vor den Anfang gestellt wird, das Interesse nur durch den Schein 
des Wissens abstumpfen könnte. Vielmehr soll die Einleitung in die Philosophie 
die Schüler zu der bestimmten und klaren Einsicht f&hren, dass neben nnd 
über allen andern Wissenschaften, zu welchen das Gymnasium den Grund gelegt 
hat, eine andere Wissenschaft nothwendig ist, wenn jene Überhaupt Halt 
und Bestand haben sollen. Der Boden der Erfahrung, auf welchem man uner- 
scbüttert glaubt stehen zu können , wird von Zweifeln untergraben , welche alle 
Sicherheit, ja Möglichkeit der Erfahrung zu vernichten drohen; die obersten 
Begriffe, deren man sich in allen Wissenschaften der Natur und des Geiatee 
unmöglich entschlagen kann, z.B. die Begriffe der Veränderung, desThätigen und 
Leidenden, der Kraft, des Continuums in Baum und Zeit, der Persönlichkeit 
u. a. m., weit entfernt, eb Licht zu sein, das sich Über das ganze von ihnen 
beherrschte Gebiet erhellend ausbreiten könnte, sind selbst durch die grösstea 
Schwierigkeiten verdunkelt; das sittliche Urtheil mit seinem unabweisbaren 
Ansprüche auf unbedingte Giltigkeit stösst auf den Widerspruch der entgegen- 
gesetzten, gleiche Geltung beanspruchenden Ansichten in der Gegenwart wie 
in der historischen Entwickelung der Völker Es leuchtet ein, dass eine in den 
beispielsweise angedeuteten Beziehungen gegebene Nachweisung der Aufgaben 
der Philosophie mit allen Gebieten des Gymnasialanterrichtes in engen Zui 
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menhang tritt; dass sie, entfernt von willkfirlicher Bevorangang eines bestimm- 
ten philosophischen Systems, znm Stadium emes jeden vorbereitet; und dass 
sie, ohne selbst den Schein der Philosophie anzunehmen, das Bedfirfniss nach 
gründlichem Studium der Philosophie su wecken geeignet ist. Bei all den Vor* 
Zügen, welche die bezeichnete Behandlung einer Einleitung in die Philosophie 
haben vrürde, ist dieselbe im Lectionsplane ausdrücklich nur als ein Wunsch 
ausgesprochen ; denn wahrend sich in Logik und empirischer Psychologie wohl 
Schriften nennen lassen, welche mehr oder minder angemessen den Schülern 
gegeben, und als Grundlage für den ausfahrenden Unterricht des Leh- 
rers benützt werden können, ist diess für die Einleitung in die Philosophie 
nicht der Fall; dabei ist die richtige, dem Alter und BUdung^zustande ang^ 
messene Abgrenzung des Lehrstoffes so schwierig, dass dieser Gegenstand erst 
dann in den Gymnasialunterricht kann eingeführt werden, wenn ein Lehrer 
durch Vorlage eines Compendiums den Gang, welchen er einschlagen, und den 
Umfang, in welchem er die Sache zu behandeln gedenkt, näher wird bezeich- 
net haben. 
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Nr. IX. 


Lectionsplao fttr die Obligat-Lelirgegeistilnde 




KUsfe. 


Rellffloii. 


lAteliüMii« 


Chrl««hls«ii. 


(BdMlebwtlM iit die d««taeb« 
Sprach« •■fanemm««. > 




I. 


f Shmdfm. 


8 Shmitn» 

Fornealelurt der wiekilgtUa 
regelm&iaigen Flezioneii, 
ciBfetbt im beiderftiUrea 
Uebertetittiiren Mf der 
Chr«tUBAihi«. 

Memoriren , spEter l&vfliekef 
A«fsehreibem tmi Ueber* 
fettimgeB* 


• 


# gfürff 

Oraaunatik. ZofammcnfCMUtcr 
Sats, FermenUhr« Ml Ver- 
kam. 1 Stande. 

Orthegr. UebengeB » 1 SUade. 

Leaen, Spreche»» Vortrages, 
1 Stande. 

AafaUe> 1 Stande. 

Im 2. Semefter : 1 AmDmIs Jede 
Woche oder alle t ir«eb«n , 
aUUof Hebe Arbeit. 




• 

II. 


9 Simuhm. 


6 Stimätn. 
ForMCBlelur« der fclUaeren 

und «arefelmlMigeB Fle- 

xieatn, eiBgelM wie in der 

Klaffe I. 
MemorireB. ffiter aaek Mof- 

lickef Mpuireii. 
Alle 14 Tage ein Peafim. 




# 8tmmd€U. 
GramoMlIk. Satsrerbfaidaaffea, 

Verkflnangen ete«, Foroeen- 

lehre dea Nomen. IStmnde, 

f onft wie Klanf e L 
1 Aaüiata wcidMteBa alle t 

Wochea alf Ülaallelib Arbeit. 




HI. 


9 Stimätn. 


2 Standen Gramnatik. Cafof- 

lebre. 

3 Stunden , Comeliof Nepof . 
Im 1. Semef ter alle Wochen ein 

Penf am , 
im %, Semefter alle 14 Tage. 
Prftparatien. 


S Sttmätn, 

Begelmftf f ige Formenlehre mit 
Aaf f chlaf f der Verba in H-(. 
Uebereetsang aaf dem Le- 
gebache. 

Memoriren, Prtpariren. 

Im t. Semefter alle 14 Tage 
ein Penf am. 


2 Standen, Lesen nad Vortrag 
▼on memorirtea Oedichtoa 
and profaif ebea Aoilffttnea. 

1 Stande, Aafs&tae. 

Alle 14 Tage ein Aalbata aln 
biaa Hebe ArhtH. 




IV. 


9 ShuätMm 


6 ShmäM. 
3-~t Standen Grammatik. Bf e- 

daflebre. 
8—4 Standen, C»f ar • kellam 

Gallieam. 
Alle Wochen ein Penfam. 
Pr&paratiea. 


# StmmäM. 

Verba in f^c, dae WichUgfte der 
anregelmftf figen Flexionen, 
Uebereetsang aof dem Le- 
febacbe. 

Memoriren, Pripariren. 

Alle 14 Tage ein Penf am. 


8 Stmmdem. 
Wie KInaae ni. 




V. 


9 Sttmdtu, 


6 iShuufM. 
5 Standen, Livinf, Orid.Metam. 
1 Stande , jrrammatif eh - f tili- 

f tif ehe Uehangen. 
Pr&paration. 
Alle 14 Tage ein Penf «m. 


« Stmmäm, 

Homerf Iliaf. 

Alle 14 Tage 1 Stande Gram- 
matik. 

Pr&paration , mit Memoriren 
der Vocabeln. 

Alle 4 Wochen ein Penfun. 


9 Stmmäem. 
1 Stande, LeettU« elacr Aan- 

waU aaf dem Mlttolkoclu 

deatfcben. 
1 Stande , Aofats«. 
Alle 14 Tage eia AafMtn nie 

hiaf liehe Arbeit. 




VI. 


9 Stmi€m, 


6 Stumdfn. 
5 Standen, Sallaft. Cie.in Catil. 

I., C»f. hell, civ., Virf. 

Eclof. Georg. Aeneif. 
1 Stande, grammatifch-f tüifti- 

f ehe Uebongen. 
Pr&paration. 
Alle 14 Tage ein Penfam. 


4f ShmäM, 

1. Semefter: Homerf IlÜf. 

2. M Herodot. 

Alle 14 Tage eine Stande Gram- 
matik. 
Priparation. 
Alle 4 Wochen ein Penfom. 


a JSfMMf «■. 

2 Standen, LIteratwrgencblebte 
■dt Leetire nad Erldirvar 
einer Aoewabl aan dem 
Bedeatendften noit Opitn. 

1 Stande, Aoftita«. 

Alle 14 Tage ein AafluUa als 
hiafliche Arbelt. 




VII. 


9 Stumäfm. 


S Stunden. 
4 Standen, Cicero, oratt., Virg. 

Aeneif. 
1 Stande, graaunatlfch-ftilifti- 

f che Uebaagen. 
Priparation. 
Alle 14 Tage ein Penfam. 


S Stmmänt, 

1. Semefter: Sophoklcf , (nach 

her Odyf f ee). 

2. Semefter : Demof thenef klei- 

ne Staatfreden. 
Grammatik, wie Klaffe V. 
Priparation, saweilen ein an 

dae Oelefene fichanfchlicf- 

f endef Penf om. 


3 StmiuUm* 
2 Standen, LiteratorgeaeUchte, 

Fortfetxang nad Scblasa 

▼on Klaffe VI. 
1 Stande, Anff itae. 
Alle 14 Tage ein AnfbaU all 

hioalichd Arbelt. 




VUL 


9 Simadtn, 


S ShmäM. 
4 Standen, Tacitof , Horatiai. 
1 Stande, grammatif ch-stilif ti- 

f che Uebungen. 
Priparation. 
Alle M Tage ein Penfam , ftatt 

<ef f en saweilen ein lateini- 

fcbcr Aolhats in Beaiehang 

anf die Leetire. 


ß Shuuien, 
1. Semefter: Plato. 
S. n Sophoklef. 
Grammatik, wie Klaffe V. 
Priparation, raweilen ein Pen- 
fam, wie in Klaffe VII. 


9 ffftm rfia. 
1 Stande, AnalytlfcboAefthotiiE. 
1 « Bedetbnng. 
1 n AaMtae. 
Alle 14 Tage ederS Wo^ea otai 
Anüiats ala biaüirti dfirtt 
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der «cht Klissen des Gymiiisiiims. 



G«Hhfch(e 


nAtbcmlttlk 


MBtorgesohichte 

und 

Physik. 


WScbent- 

Bl.!^den- 
tahl. 


3 Sl^d.: 
Tor i» ehe O'ojrapble der fan- 

Geographie, ali Grundlage 
de. gescbithllicben tntcr- 
ricbtei. 


.ude»4 Speelea und den Btheben. Declmal- 
Brfiche. 
8. Semeiler; S Stunden. Abb. hanung.l ehre. 
Linie, Winkel, Paratlel-Linien.KenitnikliBn 

eigeniebanen. 


Zoologie. 

1. Semealeri Slug«. 
Ihiece. 

2. Samoater: «gel, 
Amphibien, E'iache. 


22 


3 -Send». 

Alle Ooichieblebiam n.Chr., 

virkomm'nd'en'LuTd'e'a/avr 
Turgelragenen allgemeinen 


t.6eme>ler:CS(<u>den Reehnen, 

1 Stunde Anechaoongilehre. 
S.Semealer:! Stunde Heebnen, 

Rechnen. Prapoctisa, Repeldetri m» ihren »er- 
• chiedenen Anwendungen; Muihunde etc. 


9 ff(«uf«. 

1. Senealer; Zoologie 
derKraataaeen. In. 
aekten ete. 




re^hnunl der d^el. und «ebraelli gen Fi goren. 
Verwandlung and Theilmg deraelbea, Be- 
alinmung der Ge.lalt der Dreiecke. 


3 Slm<^n. 
l.SeBeal«r:HItU.re6udiinble 

Oeaehleble, mit Beraekaicb. 
tigsng der Kanplpinkl» der 


3 Sltnätn, 
rerlhellt wie in Klaiae II. 

KenitmElienen in ihm und um ihn, Inball 


3 ülmnint. 

1. Semeiler: Minera- 
logie. 

g. Semealer: Pbjaik. 
A'^K^i-Eigen- 

"gtl "zä.tinT'.'' 
Grandatoge. Wir- 


u 


1. Senealer: FDrlaedung nnd 
SchlniadertaterreichiieheD 
Ge.ehi.hle. 

i.Somo.l..r: ZiianninieuleMende 
Wiederholung n.Erginiung 

popDläre Vaterlandilcjnde. 


3 .llHmifn,, rerlheill wie in Klaaie II. 
Anwendung 1 Gleicbiingea dea 1. Grade i mil 

nngalrhre. Lage vonLinienundEbenen gegen 


Pb]>Bik.Glei(hgewiehl u. 

Bewegung, Ak-alik, 


U 




4 Slnmlm. 

All« OeichicMe mit grieebi. 

aeber .nd rtmlieher Aller- 

ponklen Boa der Ljteriinr 
nnd H^tholagie. 


Algebra, 3 Stunden. Zahlenirileni, BegnlTder 
Addition. eubtraeUea etc., »ebal AJtleitung 

Aoadroeken, Eigeneehaflen und Tbeilh.rlieit 
der Zahlen. Voll'läodige Lehre der Brache. 
Otomelrie, Z Stunden. LoDgimetrie und PUni- 
netrle. 


8 Sl«,ä«,. 

geaehiehle.Hinera- 
logie,Bolanik,Zoo- 
logio. 


» 


3 Staidn. 
Hilllere Oeaeblehte nn der 
V6lkerwuderong bia Ina 
15. Jahrhundert. 


3 Sl«.it.. 

vartheill wie in Kluie II. 

Algebra. Paleni, Wanel. Logarithmen, Glei- 

ebangen dea 1. Gradei mit 1 und mehreren 

AuidrOehe. 


"XlnSÄ! 

Wärme . Uagnelia- 
unl, Eleklriiillt. 


tt 


3 Sf.»f... 
wart. 


Algebra. UnbeatimsleGleiehungendeal. Grade«. 
Ouadratiicbe Oleicbaugen mll 1 Unbekannten. 

miaeher Lehraali. 
Geometrie. Anwendung deiAlgebraanr Geome- 
trie. Aaaljliaihe Geonoti^e in der Ebene, 
nebllKeg^tlaahaitloB. 


3 Sinnig. 
Pbjaik. Oleiehgewicbl 
uBd Bewegung.Ver- 
dennlaog, Aknatik, 
Optik. Anfang.. 
grflüdederAilrono- 
mie BDd Meteoro- 
logie. 


u 


3 Stuiidni. 
SlaUalik Ten Oetlerreieb. 


PhUoBapblache PropUenlUt. 

a Stumttm. 


a.S^eme.ler:Pbyaiolo. 
gie and Geographie 
3er PSanaen, Phy. 
aiolBgia der Thiele 

geegraphiaeh* Ver- 
SreftnBfderTkicM. 


14 
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Nr. X. 

Das Klassenbuch. 

An mehreren Stellen des Schalgesetses and der damit Terbandenen 
Instractiouen zeigt sich die Wichtigkeit von Klassenbachern, welche eine 
fortlaafende Statistik jeder einzelnen Klasse, namentlich in disciplinarer 
Hinsicht enthalten, and dem Klassenlehrer theils Aafgaben seiner ThSt^- 
keit bezeichnen, theils Anlass za weiteren Nachfragen geben. 

Was dieses Klassenbach nothwendig enthalten mass, am die benb- 
sichtigten Zwecke za erfBlIen, bezeichnet der §• 72 des Schalgesetabes. 

Da Uebersichtlichkeit ein Haapterforderniss ist, wenn das Klassen- 
bach seinem Zwecke entsprechen soll, so ist eine tabellarische Einrich- 
tong desselben zo empfehlen , welche sich fBr das Obergymnasiom angeflhr 
in folgender Weise machen Hesse: 

II ! 



Tag «nd Sivnde 



Ef fehlten 



El lUUBtB ■« fpit 



(In diefe letaler« 
Rabrik würden etwm 
Torf ekommene Strafen 
einiairafen fein.) 



and für das Untergymnasiom : 



Tag andStvade 



Ef ftklten 



Ef kamen an 



Allgemeiaef 

Urtkeil tber die 

Klaff« 



Lfk, Tadel aad SIrafei 
tbar eiaaelae Sehtier 



For die beiden Rubriken der Absenzen and der Verspätangen moss 
es ein Haaptaagenmerk der Lehrer sein, dass die Eintragangen in diesel- 
ben verlässlich und doch mit möglichster Zeitersparniss geschehen, and 
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aaf kehen Fall das seitraabende Verlesen der Namensyerseichnisse dasu 
erfordert werde. Schaler der Klasse selbst hieza in geeigneter Weise su 
betheiligen, wie diess hier und da bereits geschehen ist, hat insoferne 
kein Bedenken, als diese Angaben nur äasserlich statistischer Art sind, 
so dass ihre Einzeichnung nicht den dabei betheiligten Schalem den Schein 
einer disciplinarischen Aafsicht aber ihre Mitschaler geben kann. 

Die einzelnen Lehrkörper haben diesen Gegenstand in ErwSgang za 
ziehen, damit nothwendig innerhalb derselben Klasse, and wo mdglich 
aoch für den gesammten Umfang ihres Gymnasiums die Aasffthrang gleich- 
massig geschehe. 

Dass die Aasfallang der letzten Rabrik for das Obergymnasiam und 
der beiden letzten far das Untergymnasiam nar von dem Lehrer selbst, der 
die betreffende Lection gegeben hat, ohne Mitbetheiligang eines Schalers 
geschehen mass, bedarf keiner weiteren Erwähnung. 

Nr. na. 

Versetzung und Versetznngsprflfnngen. 

Bei den Versetzangen in die höheren Klassen mit anbedingter Strenge 
za verfahren , haben die Gymnasien fdr ihre anverbrüchliche Pflicht gegen 
die Schale so wie gegen die Schaler selbst anzasehen. Diese Strenge ist 
einmal erforderlich, am dem Unterrichte seinen Erfolg za sichern and ihn 
in jeder Klasse aaf der gebahrenden Höhe za erhalten ; sie ist eine Wohl- 
that far die Schaler, weil dadurch verbatet wird, dass Mängel in irgend 
einem Gegenstande, nachsichtig behandelt and ohne Einflass aaf die Verse- 
tzung belassen, sich mit jeder höheren Klasse steigern, bis die Zeit, um sie 
einzubringen , verloren ist ; sie ist endlich ein wesentliches unter den Erzie- 
hungsmitteln , welche die Schule ganz in ihrer Hand hat. 

Aber berechtigt ist das Gymnasium zu solcher Strenge der Versetzung 
nur in dem Falle, wenn die Entscheidung eine Folge desjenigen Urtheiles ist^ 
das sich bei den sämmtlichen Lehrern der Klasse im Laufe des ganzen Schul- 
jahres bildete , und durch stets neue Erfahrungen berichtigte , and wenn fer- 
ner die schliessliche Entscheidung für den Schuler, den sie trifft, keine un- 
erwartete, sondern durch die im Laufe der Loctionen erhaltenen Urtheile 
vollständig vorbereitete ist. Soll ein Schuler durch die Entscheidung am Schlüsse 
eines Schuljahres um ein ganzes Jahr in seinem Aufsteigen gehemmt werden, 
so muss er schon zeitig im Laufe des Jahres wissen, dass er diess zu befurch- 
ten hat, er muss ebenso bestimmt wissen, was er zu thun, um solcher Ent- 
scheidung vorzubeugen. Desshalb ist zur Erreichung eines strengen und gerech- 
ten Verfahrens bei Versetzungen von grösster Wichtigkeit , dass der Klas- 
senlehrer auf die Vereinigung der Urtheile der Lehrer über die einzelnen Schu- 
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1er und aaf deren erforderiiche Mittheilangan die Sch&ler and Eltern gewissen- 
haft hatte. Hiednrch wird die Berathang über Versetsbarkeit der einselnen 
Schaler im Wesentlichen aaf das ganze Schaljahr Tertheilt and die Eatschei- 
dang allmählich gewonnen; die Fälle, in welchen sonst ein Zarackbleiben des 
Schülers in seiner bisherigen Klasse hätte verlangt werden müssen , werden 
sich mindern, and in den noch übrig bleibenben Fällen wird das Zorückbehal- 
ten eines Schülers seine richtige moralische Wirkang haben. 

Obgleich hiernach die Versetzang wesentlich nach den Leistangen im 
gesammten Sohaljahre bestimmt wird, so scheint es doch angemessen , eine 
aasdrückliche Versetzangsprüfang beizabehalten. Einmal ist es gerade fnr 
die tüchtigsten Schüler ein beachtenswerthes Bedürfniss , darch eine Schlnss- 
leistang za zeigen, was sie in ihrer bisherigen Klasse gewonnen, und wie 
sie ihres Besitzes mächtig and sicher sind; dann gibt die Versetznngsprufnng 
den Lehrern desselben Gegenstandes in der höhern Klasse eine erwünschte 
Gelegenheit , darch eigene Anschaaang kennen za lernen , in welcher Art 
and mit welchem Erfolge dieser Lehrgegenstand in der vorigen Klasse betrie- 
ben ist; endlich können bei einzelnen Schülern — doch darf diess immer nur 
eine verhälfnissmässig sehr kleine Zahl sein — , bei welchen das Urtheil im 
Laafe des Schaljahres schwankend blieb, die Leistangen in der Versetznngs- 
prüfang mitentscheidend in die Wagschale fallen« 

Bei der speciellen Aasffihrang der Versetzangsprüfang, welche ver- 
schiedene Modificationen zalässt, sind zwei Oesichtspankte streng festzuhal- 
ten: erstens, dass die in der Prüfang beansprachten Leistangen nicht dnrcii 
ein speciellesMemoriren für dieselbe erreicht werden können, sondern, gleich- 
artig den sonstigen Ansprüchen an die Schüler, auch ihres Theiles bildend 
aaf dieselben einwirken ; and zweitens , dass die Prüfang in den übrigen 
noch fortdaaernden Gang des Unterrichtes möglichst wenige Unterbrechungen 
bringe. 

In Betreff des ersteren Panktes sind an einigen Stellen der Instruction 
für den lateinischen and mathematischen Unterricht die erforderlichen An- 
deatangen gegeben, welche sich leicht in entsprechender Weise aaf die ande- 
ren in Frage kommenden Gegenstände aasdehnen lassen. 

Die zweite der aafgestellten Forderangen wird sich auf verschiedene 
Weisen erfüllen lassen ; zur Beachtung wird den Lehrkörpern folgende Ein- 
richtung empfohlen. Die Abhaltung der Versetzangsprüfang findet in den 
beiden Wochen vor der Schiasswoche des Schaljahres statt, damit die Er- 
gebnisse derselben noch ihren etwa möglichen Einfluss auf die Abfassung der 
Zengnisse üben können. Die schriftlichen Arbeiten werden in den Lectionen 
ebenso gearbeitet, wie die sonst schon im Laafe des Schaljahres vorkom- 
menden Compositionen. Wenn es im t)berg7mnasiam angemessen scheinen 
muss, (ar einige der schriftlichen Arbeiten den Schülern mehr als eine 
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. Stande Zeit za gestatten , so werden hiezn zwei oder drei rnkmittelbar auf- 
einander folgende Lectionen, wenn sie auch eigentlich nicht dem Oegenstande 
gewidmet sind, in welchem gearbeitet werden soll, zusammengenommen, 
and diejenigen Lehrer, welche sonst diese Lectionen zu ertheilen hatten, 
fahren während derselben die Aufsicht über die Arbeit der Sch&ler. In dieser 
Ausdehnung der schriftlichen Prüfungsarbeiten auf mehr als. eine Stunde wer- 
den dieselben für die Schuler der oberen Klassen eine angemessene Vor- 
übung für die Clausurarbeiten der Maturitätsprüfung. Zur mündlichen Prüfung 
aber bestimmt z. B. im Lateinischen der Direktor eine lateinische Lection in 
jeder Klasse, welche so liegt, dass er selbst und der Lehrer des Lateini- 
schen in der nächst höheren Klasse während derselben unbeschäftiget sind, 
also bei der Prüfung jener Klasse anwesend sein können; ebenso für jeden 
der übrigen Gegenstände. Bei umsichtiger Combination unter den einzelnen 
Lehrstunden, gelegenheitlicher Vertauschung der Lehrstunden unter zwei 

' Lehrern, und Supplirung einiger Lectionen des Direktors durch seine Col- 
legen, worauf dieser bei seinen gehäaften Amtsgeschäften in diesen Wochen 
gerechten Ansprach hat, lässt sich eine solche Einrichtung stets durchführen. 
Man verzichtet bei ihr allerdings darauf, die mündliche Prüfung jeder Klasse 
in allen Gegenständen unmittelbar nacheinander vorzunehmen; aber man er- 
reicht andemseits den wichtigen Vortheil, dass nicht der Unterricht in den 
letzten Wochen mehr oder weniger Unterbrechungen erfahre. 

Wünschenswerth würde es nun allerdings sein, dass die mündliche 
Prüfung in jeder Klasse sich auf alle Schüler derselben ohne Ausnahme 
erstrecke; indessen da bei der Zahl der Klassen und der Prüfungsgegen- 
stände fuglich nicht mehr als eine Stunde auf die Prüfung in jedem Gegen- 
stande und jeder Klasse gewendet werden kann , so würde , wollte man in 
zahlreichen Klassen alle Schüler prüfen , die Prüfung selbst zu einem blossen 
Schein werden, und dadurch ihren ganzen moralischen Werth einbüssen. 
Daher ist zu rathen, dass man in zahlreichen Klassen von der mündlichen 
Prüfung diejenigen ausnehme, deren Versetzbarkeit in allen Gegenständen 
sicher ist, und ebenso die, welchen die Zulassung zum Aufsteigen in die 
höhere Klasse bereits mit Entschiedenheit hat abgeschnitten werden müssen. 
Wer in der einen Weise von der mündlichen Prüfung zu djspensiren, in 
der andern Weise davon auszuschliessen ist, diess wird vorher in der Con- 
ferenz festgestellt. 

Hiedurch und durch die oben bezeichneten Besprechungen ist die 
Entscheidung über die gesammte Versetzung soweit vorbereitet, dass diese 
selbst wenig Zweifel und Discussionen mit sich fuhren wird; sind deren 
in einzelnen Fällen dennoch zu erwarten, so werden die Lehrer der Klasse, 
in welcher diess vorkommen würde, wohl tbun, die Sache erst untereinaii- 
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der au Terhandeb, um sie besser yorberettet dann in der Conferens bui 
Abschlösse zu bringen. 

Die $• 78, 7 erwähnte Erlaabniss einer nachtrSglich m bestehen- 
den Prnfong in einem einzelnen Gegenstände ist mit grosser Vorsicht an- 
zuwenden, weil ihr häufiger Gebrauch der leichtsinnigen Vernachlissig^ang 
eines einzelnen Gegenstandes Vorschub zu leisten droht. 

Nr. JOE. 

Die Semestral-Zengoisse. 

Die Schulzeugnisse büdeui wenn sie ein treues und charakteristisches 
Bild des Sch&lers entwerfen, ein bedeutendes Moment des SchuUebene f&r 
jeden der dabei interessirten Theile, für die Schüler^ für deren Eltern und 
für die Lehrer; für die Schüler zur Leitung ihrer Selbstprfifung ; f&r die 
Eltern zur Einsicht in die Mängel und Fehler^ auf deren Entfernung sie bei 
ihren Söhnen vorzügliche Aufmerksamkeit zu verwenden haben; f&r die 
Lehrer endlich, um am Schlüsse eines Abschnittes ihrer Thätigkeit in 
Einem Blick zu übersehen, was ihren vereinten Kräften an den einseinen 
Schülern gelungen und was ihnen unerreicht geblieben ist. Sollen aber 
Zeugnisse in dieser vollen Bedeutung ertheilt werden können , so enthält 
ihre Ausstellung für die Lehrer viel weniger eine Vermehrung ihrer Arbeit 
in den letzten Wochen des Semesters, in welche die Ausfertigung fallt, als 
eine Forderung an die während des ganzen Unterrichtes zu befolgende Me- 
thode. Denn nur dann, wenn der Lehrer sich nicht begnügt, seinen Gegen- 
stand verständlich vorzutragen, den Grad der Aneignung den Schüern 
selbst überlassend, sondern wenn er sich fortwährend überzeugt, ob nnd 
in welchem Masse alle einzelnen Schüler das Vorgetragene zu ihrem Eij^en- 
thume gemacht haben : nur in diesem Falle kann der Lehrer mit Sicherheit ein 
wahres Urtheil über die Schüler fallen, und wird, da sich das Urtheil im gan- 
zen Laufe des Unterrichtes bildete, bestätigte, berichtigte (Anhang Nr. XIV.^ 
über die Au&eichnung desselben am Abschlüsse des Semesters weder in Verle- 
genheit sein, noch dazu eines bedeutenden Zeitaufwandes bedürfen. Jemehr, 
dagegen das Urtheil nur aus einer oder einigen Schlussleistnngen entnom- 
men ist, ohne dem Verlaufe der Entwickelung des Schülers selbst zu folgen, 
desto mehr ist es dem Zufalle und dem Irrthume ausgesetzt. Diese keines- 
wegs leichten, namentlich in zahlreichen Klassen die grösste Anspannung 
erfordernden Bedingungen zur Ausstellung eines treuen und genauen Zeug- 
nisses zu erfüllen, ist dringende Pflicht der Lehrer, wenn die Schule 
wirklich eine Bildungsanstalt sein soll; die Forderung erhält noch 
dadurch ein höheres Gewicht, weil das wichtige pädagogische Mittel der 
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Zeugnisse geradesa in das Oegentheil omschligt, wenn nngenane, auf ZnOl- 
ligkeiten sicli gr&ndende Zeugnisse häufig in Widersprach mit dem eige- 
nen Bewusstsein besonders der ernsten, redlich strebenden Sch&Ier treten. 

Damit Uriheile der bezeichneten Art angemessen abgefasst werden 
können, ist an dem Inhalte der bisher ftblichen Zeognisse and an ihrer 
Form einiges geändert and einiges neu hinzngesetzt. 

Erstens sind hinzngesetzt : die Rabriken der allgemeinen Urtheile &ber 
Aafmerksamkeit and Fl ei ss« Zwar ist in den schon bisher ftblichen 
Urtheilen über den Fortgang in den einzelnen Lehrgegenstinden mittelbar 
ein Urtheil über Aafinerksamkeit and Fleiss, als Factoren, aas denen sich 
Fortschritte and Leistangen ergeben , enthalten. Aber einmal sind die 
Fortschritte ein Ergebniss nicht so aasschliesslich von Fleiss and Aafmerk- 
samkeit, dass man von jenen anf diese zorückschliessen könnte, sondern 
natürliche Gaben, Vorkenntnisse von früher her, and andere Umstände neh- 
men eine ebenso wichtige Stelle auter den Ursachen der Fortschritte ein; 
and dann ansdrücklich za erfahren, durch welche von den Lernenden selbst 
abhängigen Gründe die Fortschritte mangelhaft blieben oder befriedigend 
aasfielen , ist für die Schüler wie für ihre Eltern sehr wichtig. Um aber 
diesen Zweck za erreichen, kann das Urtheil über Aafmerksamkeit and 
Fleiss nicht durch Zahlenabstufungen bezeichnet, sondern muss in Worten 
ausgedrückt werden. Für ein unbedingtes Lob würde es kein grosser 
Unterschied sein, ob man es durch eine Zahl oder durch ein Wort gäbe; 
ganz anders aber steht es beim Tadel. Ob ein Schüler, was die Aufmerk- 
samkeit anbetriffl, matt, oder ob er zerstreut ist, ob er eine Zeit lang 
gespannt Theil nehmend dann ermattet, ob er in einigen bestimmten Lec- 
tionen gespannt, in andern wenig theilnehmend ist, ob seine Theilnahme 
an der Oberfiäche der Sache haften bleibt ; und in Betreff des Fleisses, ob 
ein Schüler den gesetzlicheq^orderungen nachkommt, ohne aber gründlich 
zu arbeiten, ob er bald ernstlich angestrengt, bald oberflächlich und flüch- 
tig arbeitet, oder in einigen Gegenständen auf die eine, in einigen auf die 
andere Weise u. dgl. m. : diess würde , wenn man nach Zahlen rubrici- 
ren will, vermuthlich alles in dieselbe Klasse fallen ; und doch bedarf es 
kaum eines Wortes, um daran zu erinnern, wie gross der Unterschied schon 
unter den wenigen angeführten Fällen, und wie wichtig es für die Schüler 
und deren Eltern ist, nicht nur zu erfahren, dass etwas vermisst 
wird, sondern auch, was vermisst wird; denn gerade von der speciel- 
len Beschaffenheit des Mangels müssen die Bemühungen ihn zu heben, 
ihren Ausgang nehmen. 

Dieselben Gründe, welche für die Urtheile über Aufmerksamkeit und Fleiss 
dem Ausdrucke durch Worte vor der blossen Zahlenabstufung einen Vorzug ge- 
ben, gelten auch für die Benrtheilung des sittlichen Betragens und des 
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wissenschaftlichen Fortganges in den einzelnen Fächern. BeiUniversi- 
täts-Zeognissen allerdings liegt es in der Natnr der Verhältnisse, dass nur die Ge- 
setzmässigkeit des Verhaltens, and diese nur, insoweit sie zurKenntniss gekom- 
men ist, bezeugt wird; das Gymnasium aber hat, seine Schaler kennen su ler- 
nen, ganz andere Mittel als die Universität, and hat gegen das anreife Alter 
derselben aach ganz andere Pflichten der Erziehung. Trotz so gut wie Leicht- 
sinn, Eigensinn, Empfindlichkeit gegen Tadel u. dgl. , was alles der Lehrer 
in täglicher Beobachtung kennen zu lernen hinlängliche Gelegenheit hat, mfis- 
sen dem Zeugnisse über Betragen eine minder gunstige Färbung geben; nnd 
doch ist diese Färbung eine sehr verschiedene, und die Erkenntniss der Ver- 
schiedenheit für Schüler und Eltern von grossem Werthe. Vorausgesetzt wird 
dabei, dass die Lehrer mit richtigem sittlichem Tacte bei aller Strenge der 
Beurtheilung jede abstossende und die Gesinnung entfremdende Härte Termei- 
den, und dass sie sich für ihre Beurtheilung auf das Gebiet ihrer Beobach- 
tungen innerhalb der Schule selbst beschränken, und Vorgänge ausserhalb 
derselben nur dann berücksichtigen, wenn sie in der Schule Gegenstand der 
Rüge oder Strafe geworden sind. Endlich für die Beurtheilung der Fortschritte 
und Leistungen^ wie sie durch die mannigfaltig sich verändernden Momente von 
Talent, Vorkenntnissen, Fleiss, Aufmerksamkeit sich verschieden gestalten, 
muss es dem genau beurtheilenden Lehrer erwünschter sein, Möglichkeit wei- 
terer Abstufungen zu haben , von der erfreulichen oder vollkommenen Befriedi- 
gung der Fortschritte herab bis zu den ungenügenden oder gänzlich fehlenden, 
als an einzelne feste Zahlen gebunden zu sein. Dazu kommt noch, dass in mehr 
als einem Falle derselbe Uuterrichtsgegenstand verschiedene, gleich sehr in 
Anschlag kommende, und doch keineswegs immer übereinstimmende Seiten der 
Beurtheilung darbietet, die man dann in der farblosen Mitte einer Zahl vereini- 
gen müsste, z. B. die Aufsätze in der Muttersprache können gewandte Form bei 
dürftigem Inhalte zeigen, oder Nachdenken beweisen bei schwerfalligem un- 
beholfenem Ausdruck; im lateinischen Unterrichte stimmt das Urtheil 8ber 
Sicherheit und Leichtigkeit des Verständnisses, über Geläufigkeit in der Gram- 
matik, über Sinn für die Eigenthünilichkeit des lateinischen Ausdruckes kei- 
neswegs in der Mehrzahl der Fälle überein; in der Mathematik sind die Fort- 
schritte aufgehalten bald dadurch , dass dem Schüler das Verständniss des in 
der Klasse vorkommenden Gegenstandes selbst schwerer wird, bald dadurch, 
dass es ihm, bei aller Leichtigkeit dieses Verständnisses, an gehöriger 
Durchübung der Elemente fehlt ; nnd ähnliches gilt von andern Lehrge- 
genständen. 

Bei dem Ausdrucke der Beurtheilung in Worten sind zweierlei For- 
derungen kaum noch besonders hervorzuheben, dass er nämlich kurz, nnd 
dass er bezeichnend sei; denn Unbestimmtheit der Beurtheilung kSnnte 
l^ich hinter leeren Worten noch leichter verstecken als hinter Zahlen« 
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WeDD die bisher besprochenen Theile des Zeugnisses die Aa%abe 
verfolgen, eine, die Individaalitat des Schülers möglichst trea und genan 
treffende Beartheilnng zu geben, so ist doch andernseits nöthig, den 
Standpunkt seines Wissens and seiner Bildang im Verhältnisse zu den För- 
derangen der Klasse im Allgemeinen za bezeichnen. 

Dieser Standpunkt wird am Schiasse des zweiten Semesters darnach 
bestimmt, ob der Schaler die für die nächst höhere Klasse erforderliche 
Reife gewonnen hat, mithin in dieselbe aufsteigt oder nicht. Nach welchen 
Grundsätzen diess zu beurtheilen, ist in dem Abschnitte über die Ver- 
setzungen gesagt; die Versetzungsconferenz bestimmt also am Schlüsse des 
zweiten Semesters zugleich die Klassen der Zeugnisse. In jeder der 
beiden Hauptklassen, derer, die versetzt werden, und derer, die in der 
Klasse zurückbleiben müssen, zeigt sich leicht noch ein weiterer Unterschied. 

Unter denen nämlich, welche für die höhere Klasse reif sind, heben 
sich einige als vorzüglich oder ausgezeichnet hervor, während andere 
eben nur das erforderliche Mass erreicht haben; jene erhalten die erste 
Klasse der Zeugnisse mit Vorzug, diese einfach die erste Klasse. 

In ähnlicher Weise unterscheiden sich unter den zum Aufsteigen 
nicht reifen Schülern diejenigen, welche doch noch die Hoffnung erregen, 
dass sie durch längeres Studium das Erforderliche erreichen werden und 
überhaupt für die Erwerbung der Gymnasialbildung nicht ungeeignet sind, 
von denen , bei welchen das Letztere nicht der Fall ist ; jene erhalten die 
zweite, diese die dritte Klasse der Zeugnisse. In der dritten Klasse der 
Zeugnisse ist also, ausser der Erklärung des Zurückbleibens des Schülers 
in derselben Klasse für das folgende Schuljahr, zugleich die Weisung an 
die Eltern enthalten, ernstlich zu überlegen, ob sie durch Belassung ihres 
Sohnes auf dem Gymnasium den rechten Weg für seine Bildung einschla- 
gen. Ein Schüler, der auch im zweiten Jahre derselben Klasse ein Zeug- 
niss dritter Klasse erhält, ist dadurch unmittelbar von diesem Gymnasium 
entfernt. Nach Massgabe der localen Verbältnisse, insbesondere der etwai- 
gen Ueberfüllung des Gymnasiums^ haben die einzelnen Lehrkörper zu 
berathen und zu beschliessen , ob sie in der Regel schon dem ersten Zu- 
rückbleiben mit der dritten allgemeinen Zeugnissklasse unmittelbar die 
Wirkung der Entfernung vom Gymnasium geben wollen; sie haben aber, 
bevor sie diesem Beschlüsse im bejahenden Falle ihrer Entscheidung Folge 
zu geben anfangen, des Schulraths Genehmigung dazu einzuholen. 

Indem die allgemeine Zeugnissklasse schon an sich die Bestimmung 
über Aufsteigen in die höhere Klasse oder Zurückbleiben in der bisherigen 
mit in sich enthält, so ergibt sich, dass in ihr nur der wissenschaftliche 
Standpunkt bezeichnet ist, das Sittenzeugniss aber darauf keinen unmittel- 
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baren Einflass üben kann^ mit der einzigen Aasnahroe^ dass znr Brtheilung 
der ersten Klasse mit Vorzag aocb das Sittenzeugniss tadelfrei «ein mus«. 

Wie am SeUasse des ganzen Schaljabres sich die Hanptabstafiiiig 
der Gesammtklassen der Zeugnisse ans den am Ende des Jahres su stal- 
lenden Forderungen ergab, so findet dasselbe am Ende des ersten Sene- 
sters Statt, nach dem Masse des Wissens and Könnens, das in der ersten 
Jahreshälfte zn erreichen war. 

Als blosse Nebenrabriken sind za betrachten, dieUrtheile fiber die 
Snssere Form der schriftlichen Arbeiten, welche der Klassenlehrer ans 
der von ihm viertelj&hrlich vorzunehmenden Revision sSmmtlicher schriftlieher 
Arbeiten seiner Klasse entnimmt, und die Bemerkung über die Regelmäs* 
sigkeit des Stundenbesaches, welche derselbe Klassenlehrer aus dem Klas* 
senbuche(§. 72) gewinnt Wenn gleich beiden ein unmittelbirer Einflass aof Be- 
stimmung der Hauptklasse des Zeugnisses nicht zuzugestehen ist, sokanndoeh, 
was den ersteren Punkt betrifft, bei sonst lobenden Zeugnissen ein Tadel wegmk 
undeutlicher Handschrift, mangelnder Ordnung oder Unsauberkeit der sekrift« 
liehen Arbeiten eine erspriessliche Erinnerung aur rechten Zeit geben; wmiä 
bei sonst ungünstigen Zeugnissen kann ein Lob der Handschrift , der 
Süssem Ordnung u. dgl. dem Schuler ftir die etwaige Wahl eines aader- 
weiten Bernfes zur Empfehlung dienen. Und was den Klassenbesuch anbe- 
trifit, so könnte selbst eine Zahlangabe der versSumten Lehrstunden, aoeb 
wenn sie alle durch die Eltern entschuldigt waren, für diese selbst mmr 
Uebersicht nicht unerwünscht sein. 

Ueber das Formular der Zeugnisse sehe man den Anhang Nr. XVL 

Die Ausfertigung der Zeugnisse zu leiten ist die Sache des Klassen- 
lehrers. Dieser hat den für diesen Zweck eingerichteten Katalog der Klasse 
(vgl. den Anhang Nr. XVI} zu rechter Zeit und in der Art in Umlauf aa 
setzen , dass zuerst er selbst sein Urtheil über Betragen , Aufmerksamkeit, 
Fleiss und über die Leistungen des Schülers in seinen Lehrstnnden ein- 
trägt, dann dasselbe die übrigen Lehrer, sowohl Tur jene allgemeinea, als 
für diese besonderen Rubriken ausführen. Indem sich öfters in den drei 
allgemeinen Kategorien des Zeugnisses bedeutende Abweichungen unter den 
Urtheilen der einzelnen Lehrer finden werden, so ist es die Pflicht des 
Klassenlehrers, nach einer mit seinen Collegen derselben Klasse au bat«» 
tenden Besprechung eine, die Rechte der einzelnen Urtheilenden befriedi- 
gende Redaction herzustellen. Nach dieser wird das Zeugniss abgeschrie- 
ben; die an die Spitze desselben zu stellende allgememe Zeugnisddasse 
wird dann in einer Conferenz bestimmt, und sowohl in die Reinschrift als 
in das ursprüngliche Or^nal eingetragen. Die Originalcensurbücher wer- 
den, nachdem sie vom Schulrathe erledigt sind, im Archiv des Gymnaaiania 
vom Direktor aufbewahrt. 
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Nr, XID. 

Za den Matnrit&tsprflfnogen. 

^1. Nothwendigkeit der Mataritätsprifangen. 

Die Einrichtang g^ondlicher MatnritaisprikfaDgen, welche den gesamm- 
ten BOdangszustand der zur Universität abgehenden Jünglinge sicher con- 
statiren, ist eine nothwendige Folge der den Studirenden auf der Univer- 
sität gewährten Hdr- and Lernfreiheit. Denn wenn der Staat denen, welche 
einst einen öffentlichen , mehr oder minder umfangreichen Wirkungskreis 
gewinnen wollen, die Wahl und Einrichtang ihrer Stadien während der so 
entscheidenden Universitätszeit vollständig aberlässt, and sich begnügt, die 
Fruchte dieser Stadien einer Prüfung zu unterziehen, so hat er in seiner 
Aufsicht über das gesammte Unterrichtswesen, so das Recht wie dirPflicht, 
lieh vorher die Ueberzeugung zu Tcrschaffcn, dass die auf die Universität 
an&unehmenden durch ften gesamroten Stand ihrer Bildung die Fälligkeit 
und das moralische Reeht besitzen, für ihre ferneren Studien ihrer eigenen 
Bestimmung überlassen zu werden. 

Die Einrichtung dieser Maturitätsprüfungen ist eben so sehr eine noth- 
wendige Bedingung für das Bestehen der Universitäten in der ihnen zu- 
kommenden Würde. In ihnen will der Staat Anstalten erhalten, welche die 
einzelnen Wissenschaften in ihrer ganzen , zu jeder Zeit erreichten Höhe 
zu vertreten , und durch Einfuhrung in dieselben zugleich die gründlichste 
und sicherste Vorbereitung für praktische Lebensberufe zu geben im Stande 
sind. Alle Bemühungen aber, durch Berufung tüchtiger Vertreter ihrer Wis- 
senschaft die Universitäten zu heben, würden vergeblich sein oder nur zum 
geringsten Theile ihren Zweck erreichen , wenn nicht der Staat zugleich 
sich darüber Sicherheit verschaffte, dass der Haaptstamm der ordentlichen 
Hörer der Universität die erforderliche Vorbildung und eine Entwicklung des 
wissenschaftlichen Sinnes schon zur Universität mitbringe. Denn geschähe 
diess nicht, so würden, selbst abgesehen von den daraus fliessenden sitt« 
liehen Gefahren, die Universitäten von der ihnen gebührenden Höhe der 
Wissenschaftliobkeit unwiderstehlich herabgezogen werden, indem sie, um 
nicht auf jeden Erfolg zu verzichten, sich der Mehrzahl ihrer Hörer anzu- 
passen genöthiget wären. 

Es bedarf hiernach keiner weiteren Begpründung , dass nur denen , 
welche sich das Zeugniss der Reife durch die abgelegte Prüfung erworben 
haben, das Recht zugesprochen ist, auf eine Universität aufgenommen lu 
werden ; ein Zugeben des Oegentheiles wird in Wahrheit eine Aufhebung der 
ganzen Bedeutung der Maturitätsprüfung. Allerdings bleibt es denyenigdiy 
der in der Maturitätsprüfung das Zeugniss der Reife nicht erlaigt ha^ n* 
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benommeD, auf welchem Wege er seine noch mangelhafte Bildung erginsen 
will , ob durch ferneren Besuch eines Gymnasiums , oder durch Privat- 
studium j es ist sogar thunlich , dass ihn die Universität unter näheren 
Modificationen zum Anhören einzelner Collegien zulisst ; aber für alle Falle, 
wo zu Erlangung von Rechten eine bestimmte Universit&tszeit erfordert 
wird (z. B. zum Examen der Gymnasiallehrer, der Juristen, der Mediciner), 
kann diese erst von dem Zeitpunkte an gerechnet werden, wo Jemand 
durch das Bestehen der Maturitätsprüfung das volle Recht erlangt hatte, 
an der Universität als ordentlicher Hörer aufgenommen zu werden« Denn 
wenn das Gesetz in gewissen Fällen eine Anzahl Jahre des Universitäts- 
studiums als nothwendige Bedingung erfordert, so kann damit nicht ge- 
mebt sein, dass Jemand sich so viel Jahre in Universitätsstädten aa%e- 
halten oder regelmässig in den Hörsälen der Universität gesessen hahe, 
sondern dass diess bei einer solchen allgemeinen Vorbildung geschehen, 
welche die gegründete Wahrscheinlichkeit gibt, die Jahre des Universit&ts- 
Studiums würden den gehörigen Erfolg gehabt haben. 

Wenn aber die Ablegung der Maturitätsprüfung die Hörfreiheit der 
Studirenden möglich machen und die Universität gegen unwürdige Hörer 
verwahren soll, so könnte man mit Recht erwarten, dass dieselbe vielmehr 
als Aufnahmsprüfung den Universitäten, nicht aber als Abgangsprüfung den 
Gymnasien zugetheilt werde. So richtig diess im Principe ist, dass die 
Universität selbst ihre Rechte zu wahren habe, so steht ihm doch in der 
praktischen Ausführung der Sache Manches entgegen, was den vorgeschrie- 
benen Weg als um Vieles rathsamer erscheinen lässt. 

Einmal widerspricht einer Verlegung der Maturitätsprüfung an die 
Universitäten das nothwendig zu berücksichtigende Interesse der Eltern der 
Schüler. Es ist eine billige Forderung, dass die Eltern beim Abgange ihrer 
Söhne vom Gymnasium wissen, ob diese eine Aufnahme an der Universi- 
tät zu gewärtigen haben , und dass sie nicht erst dann, wenn — nachträg- 
lich bei der Prüfung an der Universität — deren Unreife sich zeigte, über 
ihre weitere Vorbildung neue Einrichtungen, mit Verlust an Kosten nnd 
Zeit, zu treffen genöthiget sind. 

Hiezu kommt, dass die Gymnasien, durch ihre Kenntnisse der bishe- 
rigen Leistungen der Schüler in allen einzelnen Lehrg^genständen während 
einer Reihe von Jahren, zur Prüfung selbst schon ein vorläufiges Urtheil 
hinzu bringen, welches nicht nur die Prüfung erleichtert und sicherer macht, 
sondern auch eine genaue, ins Einzelne gehende Fassung des Zeugnisses 
ermöglicht; Umstände, welche für den ernstlich strebenden Jüngling bei 
der Bedeutung des Maturitätszeugnisses für seine künftige Lebensbahn von 
grosser Wichtigkeit sein müssen. Vorausgesetzt ist dabei, dass in der Re* 
gel die Examinanden der Maturitätsprüfung an dem Gymnasium selbst, an 
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welchem sie sich der PräfoDg onterziehen y aach ihre Vorbildang eropfan- 
gCD habcD, and nicht dnrch Privatunterricht vorbereitet sind; diese Vor- 
aussetznng wird um so mehr zur Wahrheit werden, je mehr die Gymna- 
sien sich heben , nnd es dadurch dem blossen Privatunterricht erschweren, 
in Höhe der Leistungen ihnen gleichkommen« 

Aber es kann allerdings nicht eine blosse Prftfung der Art , wie sie 
das Gymnasium f&r seine s&romtlichen Klassen am Schlüsse jedes Schuljah- 
res anstellt, geeignet und genügend sein, die Berechtigung zum Besuche 
der UniversitSt zu ertheilen. Denn während jene Prüfungen wesentlich dar- 
auf zielen y den wissenschaftlichen Fortgang der einzelnen Schuler während 
des eben verflossenen Schuljahres zu constatiren, so kommen dagegen bei 
der Maturitätsprüfung nicht speciell die Leistungen des letzten Jahres, son- 
dern es kommt vielmehr die in der ganzen Gymnasialzeit erworbene Ge- 
sammtbildung in Frage, weil von ihr allein die Zulassung zur Universität 
oder das Zurückhalten von derselben bedingt sein muss. Es kann aber auch 
nicht den Gymnasien selbstständig und an sich das Recht zuertheilt werden, 
durch ein ihrerseits ausgestelltes Zeugniss über die Sphäre ihrer Wirksam- 
keit hinauszuschreiten und den Zugang zur Universität zu eröffnen. Sie er- 
halten diese Berechtigung daher erst dadurch, dass in der Mitwirkung des 
Schulrathes bei der Prüfung diess zu einem Staats-Examen erhoben wird ; 
denn die Stellung des Schulrathes in der Leitung der Prüfung ist im Wesent- 
lichen die, dass er zu überwachen hat, ob das Gymnasium an seine Schüler 
am Schlüsse des gesammten Cursus wirklich die Forderungen stellt, welche 
als Au%abe des Gymnasiums durch den allgemeinen Studienplan festgestellt 
und deren Erfüllung als berechtigend zum Universitätsbesuche ist anerkannt 
worden. 

Hiedurch werden die Matnritätsprfifiingen zugleich ein Ausweis der 
Gymnasien, dass sie die ihnen gestellte Au%abe an ihren Schülern erfUlen. 
Denn wenngleich der Schulrath nicht bloss bei Gelegenheit der Maturitäts- 
prüfungen Kenntniss vom Stande der ihm untergebenen Gymnasien gewin- 
nen, sondern durch Besuch der Gymnasien während der übrigen Zeit sich 
mit ihnen möglichst genau bekannt machen wird, so ist doch die bestimmte, 
regelmässig wiederkehrende, die einzelnen Gymnasien in nothwendige Ver- 
gleichung setzende Anschauung der Zielleistutigen des Ganzen von grosser 
Wichtigkeit für diesen Zweck. Die Gymnasien aber würden im Unrechte 
sein, wenn sie hierin einen Mangel an dem gebührenden Vertrauen seitens 
des Staates zu sehen vermeinten; vom Staate beauftragt, ihre Schüler nicht 
nach eigenem Gutdünken, sondern nach einem gesetzlich vorgezeichneten Plane 
zu bilden, haben sie die Pflicht, über die Erfüllung ihres Auftrages Rechenschaft 
abzulegen, und es liegt in ihrem eigenen wohl verstandenen Interesse, daaa, 
abgesehen von anderen Gelegenheiten dazu , die Ablegung dieser Rechenschaft 
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ZU bestimmten Zeiten in emer erfindlichen, geeetslich geordneten Form 
geschehen mfisse. 

2. Zeit und Inhalt der Matarit&tsprftfungen. 

Man hat gegen das Abhalten der Matoritätsprfifangen öfters den Einwand 
gemacht, dass dadurch den Gymnasiasten das letzte, wichtige Semester ihrer 
Schalzeit ffir den Unterricht grossentheils verloren gehe, indem es darch die 
einzelnen Theile der Matnrit&tsprfifiing unterbrochen wird, nnd was noch be- 
deutender ist, dass diese Schlussprfifang die Gymnasiasten zu einer gedacht- 
nissm&ssigen Vorbereitang veranlasse , welche bloss ffir die Prfifang angestellt 
einer wahrhaften Bildnng schade, statt ihr zu nfitzen. Dass in den gesetzlichen 
Anordnungen die beiden sehr beachtenswerthen Gefahren möglichst vemiieden 
sind, wird eine genaue Erwägung des Einzelnen leicht erkennen lassen. 

Was zunächst den ersteren Punkt anbetrifft, so werden die vier Tage, wel- 
che in einem der beiden letzten Monate auf die Anfertigung der schriftlichen 
Arbeiten zu verwenden sind, als eine merkliche Unterbrechung des Unterrichtes 
um so weniger empfunden werden, da die Aufgaben dazu, vollständig aus dem 
Kreise der Beschäftigungen der obersten Klasse gewählt, eine specielle Exa- 
menvorbereitung nicht erheischen, wie hernach näher zu zeigen ist. Hingegen 
bringt allerdings die mfindliche Prüfung in dem Falle eine bedeutende Stdmng 
in die Theilnahme der Schüler am Unterrichte, wenn dieselbe, der anderw&rts 
üblichen Sitte gemäss, vor dem Schlüsse des Schu^ahres, und in nothwend%er 
Folge davon, da der Schulrath an mehreren Gymnasien die Prfifung zu leiten 
hat, an einzelnen vielleicht einen vollen Monat vor dem Schlüsse desselben ab- 
gehalten wird; denn es ist nicht zu erwarten, dass nach Beendigung der Ma- 
turitätsprüfung und nach günstiger Entscheidung derselben die Theilnahme am 
Unterrichte und der Fleiss für dessen Aufgaben unverkümmert bleiben werden. 
Wenn nun die mündliche Prüfung nicht kann m die Gymnasial-Ferien verlegt 
werden, um nicht den an ihr betheiligten Lehrern die Ferien zu entziehen ^ so 
blieb doch eine Möglichkeit dem bezeichneten Uebelstande abzuhelfen, weil die 
Universitäts- Ferien fortan einen Monat länger dauern werden, als die 
Gymnasial-Ferien; indem nun in diesem Monat, der zugleich den Anfang des 
neuen Schu^ahres ffir die Gymnasien bildet, das mundliche Examen gelegt 
ist , so wird ohne Beeinträchtigung der Interessen der Lehrer oder der ab- 
gehenden Schuler dem Gymnasialunterriehte sein Recht bis zum Schlüsse hin 
gewahrt. 

Was aber den zweiten Einwand betrifft, die Gefahr einer gedächt- 
nissmässigen und der wahren Bildung nachtheUigen Vorbereitung auf die 
Prüfung, so sind bei der Erwägung desselben die einzelnen Prufungs- 
gegenstände zu unterscheiden, da sie nicht gleichmässig von einer solchen 
Sorge betroffen sind. 
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FBr die Forderangen der Pr&fang in der Mattersprache and in den 
beiden klassischen Sprachen wird man nicht leicht eine Besorgniss der 
bezeichneten Art aassprechen. Denn die Fähigkeit, seine Gedanken in der 
Mattersprache klar and gewandt za entwickeln, die Fähigkeit aas Schrift- 
stellern, welche im Gymnasiam gelesen sind , aach nicht erklärte Abschnitte 
za verstehen and za abersetzen, die Gewandtheit, den Aasdrack der Mat- 
tersprache mit dem der lateinischen in Worten and Satzbildang treffend 
za vergleichen: das alles lässt sich nicht darch eine specielle Vorberei- 
tang erreichen , sondern kann nar das Ergebniss einer allmählich durch 
Unterricht and eigene Thätigkeit gewonnenen Entwicklang sein. Bei der 
Wahl der Aufgaben far die schriftliche wie für die mündliche Prufang 
werden die Lehrer als Hauptnorm nur anzusehen haben , dass dieselben 
dem Standpunkte der obersten Klasse angemessen seien , und es werden 
demnach die in den Instructionen für die genannten Gegenstände gegebenen 
Weisungen auch hiefnr massgebend sein. 

Nicht einmal für die literarhistorischen Kenntnisse , welche in der 
mündlichen Prüfung in Frage kommen, wird ein specielles Memoriren 
erforderlich oder bei geschickter Einrichtung der Prüfung erfolgreich sein. 
Denn diese Kenntnisse sind durch selbstthätige Beschäftigung der Schaler 
mit den bedeutendsten Erscheinungen der Literatur gewonnen und haben 
dadurch eine viel grössere Festigkeit und geistigen Zusammenhang, als ein 
nur gedächtnissmässiges Aufnehmen eines Vortrages erlangen kann; in so- 
ferne bedürfen sie bei Gymnasiasten, die für den Unterricht fleissig gewe- 
sen sind, keiner besonderen Vorbereitung, und andernseits würden sich die 
Kenntnisse, welche durch solche Vorbereitung erst gewonnen sind, von den 
durch selbstthätige Beschäftigung allmählich entwickelten merklich unter- 
scheiden. 

Näher liegt die Besorgniss einer speciellen gedächtnissmässigen Vor- 
bereitung auf die Prüfung für die Mathematik, ja sie ist für diesen 
Gegenstand vollkommen begründet, wenn man die Kenntnisse aller in den 
Gebieten der Mathematik vorgekommenen Lehrsätze und Aufgaben sammt 
ihren Beweisen und Auflösungen zur Prüfiingsforderung macht. Aber eine 
solche Forderung ist auf der einen Seite zu weit, indem sie nothwendig 
ein specielles Memoriren mancher Gegenstände unmittelbar zur Prüfung er- 
fordert, auf der andern Seite ist sie zu eng, weil die mathematische Bildung 
des zu prüfenden hiedurch noch immer nicht sicher constatirt wird. Denn 
diese liegt nicht in der blossen Kenntniss jener Sätze, sondern in der 
Fähigkeit , von ihnen einen mathematisch - wissenschaftlichen Gebrauch zu 
machen, nämlich zum Beweise von Lehrsätzen, zur Lösung von Aufgaben, 
welche in unmittelbarer Abhängigkeit von den im Unterrichte durchgenommenen 
and verstandenen Hauptsätzen stehen. Diese Fähigkeit ist nicht durch eine 
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specielle Vorbereitung, vollends nicht durch Auswendiglernen von Sitaen 
und Beweisen zu erlangen, sondern sie ist nur die stufenweise sich er* 
gebende Frucht der Vertiefung in die einzelnen Gebiete des Gegenstände«. 
Eine unbillige Forderung aber, etwa die Forderung mathematischer Erfia« 
dungsgabe oder glücklicher Combination, wird hiedurch an den zu prfifendeii 
nicht gemacht, wenn nur der ganze Unterricht dahin gearbeitet hat, jeden 
bedeutenden Lehrsatz, durch geeignete Durchnbung in Anwendungen und 
Folgerungen, zum lebendigen Bigenthume der Lernenden zu machen. Indem 
nun diese Aneignung bis zu einiger Herrschaft fiber den Lehrstoff nicht 
für alle Gebiete der Mathematik in gleichem Masse erreicht werden kann, 
so hebt die Vorschrift einige bestimmte Gebiete hervor, und awar diejeni- 
gen, deren Beherrschung vom Schüler am ersten zu erreichen, und auch 
desshalb am entschiedendsten zu fordern ist, weil sie den Zugang zu allen 
andern Gebieten sicher eröffnen. — Der Lehrer wird darauf bedacht seioi 
für die schriftliche Prüfung aus dem Gebiete der Planimetrie und Trigo- 
nometrie Angaben zu wählen, seien es Aufgaben im speciell mathemati- 
schen Sinne oder seien es Lehrsätze, welche zu den Hauptsätzen dieser 
Gebiete in einer so nahen Beziehung stehen, dass diese Beziehung deaii 
welchem jene sicher und gründlich bekannt sind, gewiss einfallen nmee; 
besonders eignen sich Au%aben und Lehrsätze, welche zugleich eine geo- 
metrische, arithmetische und trigonometrische Bearbeitung zulassen. In 
den arithmetischen Gebieten hat die Wahl passender Aufgaben iceine 
Schwierigkeit. 

In der Geschichte endlich, welche zu den besprochenen Besorgnissen 
den dringendsten Anlass gegeben hat, und in den Naturwissenschafteii| 
welche bei ihrer umfassenden Aufnahme in den Gymnasialunterricht dieselbe 
Gefahr mit sich bringen, sucht die Vorschrift die Schwierigkeit der Prt- 
fung dadurch zu mindern, dass sie aus dem weiteren Umfange dieser Wis- 
senschaften diejenigen Gebiete heraushebt, in denen sichere und gründliche 
Kenntnisse zu besitzen jeder Gebildete als Forderung an sich stellen mnss, 
und auf deren umfassende und wiederholte Mittheilung desshalb das Gym- 
nasium besondere Mühe verwendet; und dass sie dagegen für die übrigen 
nur massige Ansprüche macht Es wird also auch dieser Theil der Prft- 
fung für den Schüler, welcher seine Schulzeit ordentlich genützt hat, keiner 
merklichen besonderen Vorbereitung bedürfen; fordert er sie aber bei an- 
deren, minder fleissigen, so ist diess wenigstens nicht ein Vorwurf gegen die 
Einrichtung der Maturitätsprüfungen. 

Wenn die obigen Bemerkungen nachweisen, dass die Forderungen der 
Prüfung in manchen Einzelnheiten hinter der Behandlung der Lehrgegen- 
stände in der obersten lUasse zurückbleiben, und dass sie nicht die ins- 
sersten Spitzen der Gymnasialkennfnisse zum wesentlichen Gegenstande 
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haben, soadera den festen Stamm des Wissens, aber bei diesem nicht bloss 
ein todtes Wissen, sondern ein lebendiges Verarbeiten des Gewossten ver- 
langen, 80 werden die Gymnasien nicht etwa daraas die Folgerung sieben, 
sie hätten in den einzelnen Gegenstanden des Unterrichtes überhaupt nicht 
weiter zu gehen, als die Prüfung für die Abgehenden eben erfordert. Es 
bedarf wohl keiner besonderen Begründung, dass das Ziel eines Unter- 
richtes, der fortwährend das Interesse wecken und die geistige Kraft 
stärken soll, durch ein ganz anderes Mass gemessen wird, als die For- 
derungen einer Prüfung. 

Nr« XIV. 

Klassenlehrer« 

Die erhöhten Forderungen an die einzelnen Lehrgegenstände des Gym- 
nasiums und die Erhöhung der Stundenzahl in jeder Klasse über das von 
einem einzigen Lehrer zu bestreitende Mass hinaus bringen es nothwendig 
mit sich^ dass in jeder Klasse mehrere Lehfer den Unterricht in den ver- 
schiedenen Lehrgegenständen zu übernehmen haben, und dass sich diese 
Theilung des Unterrichtes in den oberen Klassen, im Vergleiche zu den 
unteren, leicht noch steigert. Als wahrscheinliche Folge hieven würde zu 
besorgen sein , dass , trotz der gegenseitigen Abwägung und Abgrenzung 
welche der Lehrplan für die verschiedenen Lehrgegenstände im Allgemei- 
nen herzustellen versucht hat, doch in ihrer speciellen Betreibung, schon in- 
nerhalb derselben Klasse, eine bedeutende Ungleichheit, übergrosse Ansprüche 
an die Zeit der Schüler für den einen Gegenstand, zu geringe in einem 
andern, eintreten würde, wenn nicht ein Mittelpunkt für das didactische 
Zusammenwirken der Lehrer derselben Klasse gegeben wäre. Noch grösser 
und durch allgemeine Bestimmungen des Schulgesetzes noch weniger zu be- 
seitigen ist diese Gefahr in Betreff der Disciplin , in welcher Hinsicht na- 
mentlich für die unteren Klassen eine bemerkbare Ungleichheit den grössten 
Schaden bringen würde. Wenn es aus diesen Gründen sich als dringende 
Forderung ergibt, dass für die Lehrer derselben Klassen ein Einheits- 
punkt ihres Zusammenwirkens vorhanden sei, so ist doch der Direktor 
selbst ausser Stande, diesen zu bilden, nicht nur, weil hiemit an seine 
Zeit und seine Kräfte unerfüllbare Ansprüche gestellt würden, sondern vor- 
nehmlich, weil eine specielle Kenntniss der einzelnen Schüler der Klasse 
und ein persönliches Mitwirken in Unterricht und Disciplin der betreffen- 
den Klasse hiezu die unerlässliche Bedingung ist. Desshalb ist die Bestim- 
mung getroffen, dass der Direktor unter Genehmigung des Schulrathes im- 
mer einen Lehrer einer jeden Klasse zum Klassenlehrer derselben 
ma^^he. Die Verpflichtungen, welche derselbe hiedurch überkommt, sind 
in dem allgemeinen Schulgesetze enthalten ; wenige Bemerkungen wer^eq 
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genfigen, damit sein VerhiOtniss zvl seinen Collegen in derselben KiaMe, 
zu den Sch&Iern nnd znm Direktor kein Missverständniss erfahre, und die 
Lehrer eine f&r das ganze Leben des Gymnasinnis sehr folgenreiche Bia* 
richtnng sogleich Tom Anfange an mit trener Hingebung ergreifen und pfle- 
gen mögen. 

'a. Der Klassenlehrer im Verhältnisse zu seinen Collegen 

in derselben Klasse. 

Die Ernennung eines Lehrers zum Klassenlehrer einer Klasse gibt 
demselben durchaus nicht einen Rang oder Vorzug vor den fibrigen Leh- 
rern derselben Klasse, wie es ja auch, da jeder Lehrer in der Regel nur 
für eine Klasse Klassenlehrer sein kann, stets vorkommen wird , dass von 
zwei Lehrern ein jeder als Klassenlehrer in einer Klasse sich befindet^ in 
welcher der andere ihm nebengeordnet ist. Vielmehr ist dem Lehrer einer 
Klasse durch die Ernennung zum Klassenlehrer nur einerseits eine Reibe 
von Geschäften der äusserlichen Ordnung übertragen, welche ohne diees die 
Collegen derselben Klasse zur Abkürzung und Regelung des GeschSfts- 
ganges doch einem aus ihrer Mitte auftragen mflssten, und es ist ihm nwei- 
tens zur Pflicht gemacht, für Zusammenwirken in Unterricht und Erziehung 
ein Organ der Einigung seiner Collegen zu sein , während ohne solchen 
Auftrag jedes, seine Aufgabe ernstlich begreifende LehrercoUegium einer 
Klasse allmählich aus sich selbst ein solches Organ bilden würde. Dieser 
einigende Einfluss würde im letzteren Falle in der Regel demjenigen Kufal- 
len, welcher durch bedeutende Stundenzahl mit der Klasse im Einzelnen 
genau bekannt, zugleich durch Erfahrung und pädagogischen Takt einen 
sicheren Blick sich erworben, nnd durch seinen Charakter das Zutrauen 
seiner Collegen gewonnen hat. Diese Gesichtspunkte müssen denn auch 

den Direktor bei der Wahl der Klassenlehrer für die einzelnen Klassen 
leiten; jemehr die bezeichneten, verschiedenartigen Bedingungen sieh in 

demselben Manne vereinigen, desto erfolgreicher für das Zusammenwirken 
der Collegen wird die Wahl sein. 

An Gegenständen, für welche eine gemeinsame Verabredung unerlässlieb 
zu kräftiger Zusammenwirkung, und ein Anlass zu solchen Besprechungen 
für jeden ernstlich thätigen Lehrer wünschenswerth ist, wird es nie feh« 
len; das allgemeine Schulgesetz nennt nur einige unmittelbar sich darbie- 
tende^ und es ist vertrauensvoll zu erwarten, dass die Lehrer den kleinen 
Zeitaufwand nicht scheuen, welcher durch besseren und reichlicheren Er- 
folg des Unterrichtes vollständig belohnt wird. Bei dem in §. 97 des 
Gesetzentwurfes erwähnten Ineinandergreifen der Gegenstände, welche eine 
Beziehung zu einander darbieten, ist an Fälle folgender Art gedacht. Fast 
in jeder Klasse finden sich gleichzeitig Lehrgegenstände, welche ganz oder 
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in einselaen Theilen einander berühren, oder in dem einen Anwendangen 
ans dem Gebiete des anderen gestatten; s. B. die alte Geschichte und 
die Lecture der Klassiker in der ersten Klasse, die Geschichte des Mit* 
telalters nnd die ältere Geschichte der Nationalliteratnr in der zweiten 
Klasse , die Angaben sa Aafsätsen in der Muttersprache nnd der Inhalt der 
klassischen Leetüre oder der geschichtliche Unterricht in sämmtlichen Klas- 
sen des Obergymnasinms n. a. m. Geht nun jeder der Lehrer einer Klasse \ 
seinen Weg, ohne sich nm das, was gleichseitig an und mit den Schülern V. 
gethanwird, genauer su bekümmern, so ist nicht zu vermeiden, dass öfters 
derselbe Gegenstand entweder in gleicher Weise, oder gar in einer für 
die Schüler störenden Verschiedenheit, sich wiederholt und der Schüler 
sich gewöhnt, den Inhalt eines jeden Lehrgegenstandes eben nur für diese 
Lehrstanden zu wissen, ohne an einen Gebrauch ausserhalb derselben zu 
denken. Eine eingehende gegenseitige Besprechung und Uebereinkunft der 
Lehrer dagegen wird nicht nur diese gewichtigen Uebelstande vermeiden 
lassen, sondern auch h&ufig den einzelnen Lehrgegenständen durch wech- 
selseitige Benützung des in ihnen erworbenen Wissens oder Könnens eine 
erwünschte Kräftigung verschaffen, und dem Schüler den Gedanken an 
einen Zusammenhang der verschiedenen ihm zugemutheten Lernobjecte 
näher bringen. 

Besonders wichtig ist es, dass in den vom Schulgesetze bezeich- 
neten Fristen der Klassenlehrer mündliche Mittheilungen seiner CoUe- 
gen über Betragen, Fleiss und Leistungen der Klasse im Ganzen und 
Einzelnen einziehe. Die Sache wird sich ohne grosse Beschwerde etwa 
so anstellen lassen, dass der Klassenlehrer seine Collegen ersucht, in jeder 
Woche regelmässig nach einer für sie am bequemsten liegenden Schluss- 
lehrstunde nach Beendigung des Unterrichtes zurückzubleiben, sie dann 
über ihr Urtheil im Allgemeinen befragt, darauf das Verzeichniss der Schü- 
ler vorliest, damit jeder der Collegen da, wo es ihm nöthig oder ange- 
messen scheint, seine Bemerkungen mache; wobei es sich von selbst ver- 
steht, dass auch der Klassenlehrer selbst seine eigenen Beobachtungen an 
jeder einzelnen Stelle ausspricht. Diese Mittheilungen haben nicht nur für 
den Klassenlehrer Werth, welcher dadurch das Gesammturtheil sämmtli- 
cher Lehrer über sämmtliche Schüler seiner Klasse fortwährend erhält, 
sondern ebenso sehr für die anderen Lehrer; denn bei einem vereinzelten 
Gegenstande und vielleicht geringer Stundenzahl ausser Stande, mit voller 
Sicherheit zu beobachten und zu beurtheilen, finden sie in den Bemerkun- 
gen ihrer Collegen Bestärkung oder Berichtigung ihrer eigenen Ansichten, 
und dadurch zugleich die Weisung, welche Mittel bei den einzelnen Schü- 
lern, in Uebereinstimmung mit den Collegen in Anwendung gebracht, di^ 
wahrscheinlichste Atissicht auf Erfolg eröffnen, 
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b. Der Klassenlehrer im Verhältnisse za den Sch&lera. 

Den Schülern gegenüber hat man nicht zn besorgen, das« die 'dem 
Klassenlehrer angewiesene Stellnng die AntoritSt desselben, namentlieh in 
disciplinarischer Hinsicht, allein erheben , nnd die der andere« CoHe|^eB 
herabdrücken werde. Der Erfolg wird vielmehr bei richtiger Ansf&liraiig^ 
der Sache, für die Aatorit&t der einaelnen Lehrer ein günstiger eeiii« 
Ohne eine solche Binrichtang n&rolich ist die Aatoritftt, welche sieh ein 
Lehrer schafft, nor eine persönliche; dieselbe Klasse ist in der eraen Leiur« 
Stande gesittet und auftnerksaro, in der andern zerstreut nnd onanfinerkMiiB* 
LSsst sich nun anch der Unterschied der persönlichen Einwirkung nie auf* 
heben, so gewinnt doch jeder Lehrer dadarch, wenn die SdiÜler die 
Th&tigkeit s&mmtlicher Lehrer in Unterricht nnd Zncht als ein Ganses 
anzusehen sich gedrangen finden^ und von dem, was sie in ebem Lekr« 
gegenstände gelernt, oder in einer Lection in ihrem Betragen gefehlt ha- 
ben, die Nachwirknngen in allen Lehrstanden nnd demgemäss eine gleieh- 
mässige Behandlang erfahren. Weit entfernt daher, das Ansehen der fihri- 
gen Lehrer herabznsetzen, ist die darch Emennaag von Klassenlehrern er- 
zielte Einigung geeignet^ auch der Thätigkeit von Lehrern mit weai|^er 
pädagogischem Tacte den erforderlichen Halt za geben. 

c Der Klassenlehrer im Verhältnisse zum Direktor der 

Anstalt. 

Dem Klassenlehrer ist fdr seine Klasse ein Theil der Geschäfte sa- 
gewiesen, welche bisher dem Präfecten für das ganze Gymnasium oUag, 
z. B. der Verkehr mit den Eltern in Betreff der Leistungen und des Be- 
tragens der Schüler u. a. Der Grund liegt darin, weil zu diesen Arbeiten, 
wenn sie pädagogischen Werth haben, und nicht in eine äusserlich mecha- 
nische Geschäftsführung ausarten sollen, eine specielle Kenntniss der Schü- 
ler erforderlich ist, wie sie der Vorsteher der ganzen Anstalt für aUe 
Schüler zu erwerben nicht fiihig ist. Die hierdurch für den Vorsteher ge- 
wonnene Zeit wird sehr erwünscht sein, damit er sich anderen, seiner 
Stellung und schwierigen Aufgabe in Leitung des Ganzen ausdrücklich 
gebührenden Arbeiten mit ungeschwächter Kraft widmen könne. 

1fr. XV. 

Zar Instruction fllr den Direktor« 

Die Bestimmnngen über die dem Direktor zu ertheilenden Rechte 
und Pflichten, wie sie das allgemeine Schulgesetz enthalt und die gegen- 
wärtige Instruction im Einzelnen näher bezrichnet, beruhen auf dem Oe« 
danken, dass das Gymnasium nicht eine blosse UnterriehtSMAtalt sein 
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soll) in welcher verschiedeae Gegenstäade selbätständig nebeo eimuider 
den Lernenden vorgetragen werden, sondern eine fiUdangsanstalt , welche 
dnrch den Einklang eines in sich snsammenhängenden Unterrichtes und 
einer, der jedesmaligen Altersstnfe angemessenen Zncht die ihr anvertrau- 
ten Schaler su wissensdbaftlicher and religiös-sittlicher Tüchtigkeit heran- 
zabilden nnternimmt. Wennzar Erreichung dieses Zweckes nicht nur eine Man- 
nigfaltigkeit von Kräften, sondern vor Allem ein inniges Ineinandergreifen der ein- 
zelnen Kräfte erforderlich ist, da jede sich nur als ein dem Ganzen dienen- 
des Organ anzusehen hat, so liegt darin zugleich die dringende Nothwen- 
digkeit einer einheitlichen Leitung des Ganzen, welche das Ziel fortwäh- 
rend im Auge zu behalten und für die Wohlfahrt der gesammten Anstalt 
Sorge zu tragen berufen sei. 

Eine solche Leitung, in die Hand eines Mannes gelegt, der dazu mit 
bestimmten Befugnissen ausgerüstet sein rouss , wird aber auch durch das 
Verhältniss des Gymnasiums zum Staate und zum Publikum, namentlich 
zu den Eltern der Schüler, erfordert. Dem Staate muss eine Bürgschaft 
gegeben werden, dass die von ihm für die Gymnasien erlassenen Gesetze 
und Verordnungen gehalten, die Erreichung des denselben zu Grunde lie- 
genden Zweckes ernstlich erstrebt wird; den Eltern der Schüler muss 
die Möglichkeit gegeben sein, ihre gesetzlich begründeten Ansprüche an 
die Schule bei Jemand geltend zu machen, der für deren Erfüllung ver- 
antwortlich ist. 

Diese Verantwortlichkeit kann nicht dem Lehrkörper zugemuthet wer- 
den , weil dadurch , abgesehen selbst von all den Fällen , welche eine unmit- 
telbare und schleunige Erledigung erheischen, so oft in ihm eine Verschie- 
denheit der Ansichten auftaucht, die Minorität des CoUegiums für das Ver- 
fahren der Majorität verantwortlich würde, sondern muss Einem Manne über- 
tragen werden, welcher, als Lehrer des Gymnasiums befähigt, den gesamm- 
ten Zustand desselben immer genau zu übersehen, zugleich der Vorsteher 
der ganzen Anstalt, der nächste Vorgesetzte auch seiner CoUegen, der 
übrigen Lehrer, ist. 

Weit entfernt, dass diess Verhältniss der Lehrer zu einem Vorgesetz- 
ten aus ihrer eigenen Mitte, dessen Anordnungen sie Gehorsam schuldig 
sind , für diese ein drückendes sei, oder ihre freie Bewegung innerhalb der 
durch die Gesetze und den Zweck des Gymnasiums gezogenen Grenzen 
beeinträchtige , ist es vielmehr für sie ein günstigeres , als wenn sie unmit- 
telbar unter die Aufsicht eines nicht ihrer Anstalt selbst und ausschliess- 
.lich angehörigen Schulrathes gestellt wären. Denn einerseits wird der Di- 
rektor, mit den Bedürfiiissen der Schule, mit den Ueberzeugungen, Ansich- 
ten, Wünschen seiner CoUegen durch steten Verkehr genau bekannt, die 
ihm übertragenen Befugnisse als solche nur soweit anwenden, als es für 



808 

das Wohl and die Ordnang das Gänsen nofhwendig ist, und dahin streben, 
dass seine Anordnungen in dem Vertrauen and der Zastimniang seiner Col» 
legen die beste and sicherste Erleichterung ihrer Ausf&hrung finden, weil 
er nur hiedurch . die auf ihm ruhende Verantwortlichkeit (ur das Wohl der 
Anstalt zu erlangen vermag; andemseits haben die Lehrer in den regel- 
mässig angesetzten und ausserdem aueh auf ihren eigenen Antrag aoeser- 
ordentlich zu haltenden Conferenzen die Möglichkeit, unzweckmissigen oder 
unbefugten Anordnungen des Direktors nicht nur ein moralisches Gewicht 
entgegenzustellen, sondern auch ihnen gegenüber ihr Recht zu wahren, da 
die Protokolle dieser Conferenzen unverzüglich dem Schulrathe zur Erle- 
digung vorgelegt werden müssen; überdiess ist ein bestimmter, wichti^r 
Kreis von Gegenständen, welche die eigentliche Seele des ganzen Sehal- 
lebens ausmachen, ausdrücklich der selbstständigen Entscheidung des Direk- 
tors entzogen, und der unter seinem Vorsitze zu haltenden Conferenn des 
Lehrkörpers anheimgegeben. Nur nach solchen Grundsätzen, wodurch dem 
Direktor eine bestimmte Gewalt in Verwaltung und Leitung der gansen 
Schale, den gesammten Lehrern aber ein wesentlicher Einfluss bei allen 
Lebensfragen des Gymnasiums im Fache des Unterrichtes und der Zucht g^esi- 
chert ist, scheint es möglich, ebenso die Einheit des Ganzen und die Ein- 
tracht des Lehrkörpers , als das Recht der einzelnen Lehrer zu wahren. 

Der schwierige Beruf des Direktors, das Wohl der ganzen Anstalt 
nach innen und aussen stets im Auge zu halten, erfordert, ausser gründ- 
licher Kenntniss und didactischer Sicherheit in den von ihm selbst vertretenen 
Lehrgegenständen , vor allem eine richtige Einsicht in den Zweck der gan- 
zen Bild ungsanstalt , eine genaue Würdigung der einzelnen Elemente wissen- 
schaftlicher und sittlicher Bildung, und einen pädagogischen Tact in der 
Wahl der erforderlichen Mittel ; denn nur unter dieser Voraussetzung^ wird 
die von ihm za erwerbende stete genaue Kenntniss des wirklichen Znstan- 
des der Schule ihn in den Stand setzen, Mängel entfernen zu helfen nnd 
der Erreichung des Zieles mit Erfolg zuzuarbeiten. Der innere Gehalt dieser 
Thätigkeit lässt sich selbst durch eine ins Einzelnste gehende Instruction 
nicht ausdrücken, und es bedarf auch dessen für einen, von der sittlichen 
Würde seines Berufes durchdrungenen Direktor nicht; wohl aber sind die 
zur Erfüllung dieses Berufes unerlässlichen einzelnen Bethätigungen näher 
zu bezeichnen. 

A* Der Direktor im Verhältnisse zu der vorgesetzten 

Schulbehörde. 

1. Alle Gesetze und Verordnungen, welche die Schale betreffen, so 
wie alle amtlichen Anfragen ergehen von der Behörde an den Direktor nnd 
sind von diesem entsprechend zu erledigen. Ob hieza Mittheilang an den 
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Lehrkörper, sei es vor oder nach der Erledigang, and ob Discassion mit 
demselben erforderlich ist oder nicht , liegt in dem Inhalte der eingehen- 
den Gesch&ftssaehen (wie z. B. Personalien nothwendig jeder Mittheilnng 
und Discnssion im Lehrkörper entzogen sind), und ist vom Direktor zu 
beartheilen; denn die Erledigang geschieht anter seiner Verantwortlich- 
keit, and fiberdiess geben über die gemachte oder nnterlassene Mittheilnng 
an den Lehrkörper die Conferenz-Protokolle Anskanft. 

2. Die Original-Protokolle Ober die regelmässigen and ansserordent- 
lichen Conferenzen des Lehrkörpers hat der Direktor sogleich an den Schnl- 
rath einznsenden. 

3. Am Schlosse des ersten Semesters hat der Direktor dem Schul- 
rathe das Original der Hanptkataloge des Gymnasiums, in welchen die 
sämmtlichen Semestralzeagnisse enthalten sind , einzusenden. Die Ueber- 
sendung geschieht gleichzeitig mit Einreichung des Protokolles über die 
Schlussconferenz des Semesters, durch welche die Klassification und Lo- 
cation (vgl. $. 73 — 77) der Schüler festgestellt ist. Am Schlüsse die- 
ser Conferenz hat der Direktor den Lehrkörper zu befragen, ob zu den 
Hauptkatalogen allgemeine Bemerkungen, besonders über den wissenschaft- 
lichen Fortgang und die sittliche Haltung der Schüler zu machen seien, und 
die etwa gemachten Bemerkungen zur Discnssion zu stellen. Es steht ihm 
frei, in seinem eigenen Begleitungsschreiben zur Uebersendung der Haupt- 
kataloge noch andere, als die in der Conferenz besprochenen Punkte zu 
erwähnen. Kataloge und Protokoll werden von dem Schulrathe in mög- 
lichst kurzer Frist wieder zurückgestellt. 

4. Spätestens einen Monat vor dem Schlüsse des zweiten Semesters 
hat der Direktor den Entwurf des Lectionsplanes für das folgende Schul- 
jahr mit den etwaigen Anträgen auf Einführung anderer Schulbücher, Mo- 
dificationen in der abstufenden VertheUung der Lehrgegenstände unter die 
einzelnen Klassen, dem Schulrathe einzureichen, zugleich mit dem Protokolle 
über die darüber gehaltene Conferenz (vgl. B. 4). 

5. Am Schlüsse des zweiten Semesters reicht der Director einen Be- 
richt ein, welcher eine vollständige Statistik des äusseren und inneren Zu- 
standes des Gymnasiums im verflossenen Schuljahre zu enthalten hat, nach 
folgenden Hauptrubriken: 

a) das Aeussere der Schule betreffend. 

Lehrerpersonal. Veränderungen in dem gesammten Personale der 
ordentlichen, Neben- und Hilfslehrer. Angabe der im Schuljahre vorge- 
kommenen Beurlaubungen einzelner Lehrer. 

Schülerzahl. Die Veränderungen in derselben sind nach den ein- 
zelnen Klassen des Gymnasiums und dann in der Gesammtsumme am ein- 
fachsten nach folgendem tabellarischem^Schema zu geben. 
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Lehrmittel. Zuwachs der Bibliothek far die Lehrer und Scholeri 
des physikalischen Kabinets, der Nataraliensaminlaiig o. s. f. 

b) das Innere der Schole betreffend. 

Unterricht. Einreichong des Hanptkataloges mit den daran sich 
knüpfenden Bemerkangen, wie am Schiasse des ersten Semesters. — Voll- 
ständige Angabe der in den einzelnen Klassen des Gymnasiums wirklich 
absolvirten Lecture in dem sämmtlichen Sprachunterrichte, und der Auf- 
gaben, welche zu Aufsätzen in der Muttersprache im Obergymnasiom ge- 
stellt und von den Schülern bearbeitet sind. 

Zucht. Allgemeine Bemerkungen über die sittliche Haltung der Scha- 
ler, über die Anzahl der in den einzelnen Klassen während des Schuljahres 
vorgekommenen schwereren Strafen. Ferner ist anzugeben , in welcher 
Weise der Direktor oder der Lehrkörper in Verbindung mit der Gemeinde- 
Schuldeputation sich bethätigt hat. 

Die unter b) bezeichneten Punkte hat der Direktor vor Abfassung 
seines Berichtes in der Conferenz zur Frage und Discussion zu stellen^ 
und zugleich anzufragen, ob der Lehrkörper noch andere als die anf- 
gefuhrten Gegenstände in den Schulbericht aufgenommen wünscht. Das 
Protokoll darüber ist zugleich mit dem Schalberichte einzureichen, ohne 
dass jedoch der Direktor in dem von ihm selbstständig abzufassenden Be- 
richte an dasselbe , seinem Inhalte oder Umfange nach, gebunden wfire. — 
Die Kataloge werden dem Director nach genommener Einsicht vom Landes* 
schulrathe zurückgestellt. 

6. Wenn Veränderungen im Lehrpersonale vorgehen, sei es durch 
Versetzung oder durch den Tod, so hat der Direktor sogleich davon An- 
zeige zu machen, und nach $. 101 zu verfahren. 

7. Die gesammte amtliche Correspondenz , die eingegangenen Schrift- 
stücke, so wie das Original seiner Erledigung, hat der Direktor in ge- 
schäftsmässiger Ordnung, sammt dem Geschäftsprotokolle, aufzubewahren; 
er allein führt für seine amtlichen Schriften das Scbulsiegel. 
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8. Zu jeder Enthebung von seinen Amtsgeschäften , während der 
Schulzeit, hat der Direktor den Urlaub beim Schulrathe nachzusuchen ; jede 
Entfernung von der Schule während der Ferienzeit hat er, unter Namhaft- 
machung des stellvertretenden CoUegen , dem Schulrathe anzuzeigen. 

B. Der Direktor im Verhältnisse zu den iibrigen Lehrern der 

Anstalt. 

1. Der Direktor hat die Gesetze und Verordnungen der Schulbehor- 
den den Lehrern mitzutheilen , ihre Ausführung anzuordnen, und zu über- 
wachen, ober Unterlassen derselben Ermahnung, Verweis und nothigenfalls 
Bericht an den Schulrath zu geben. 

2. Alle Angelegenheiten der Verwaltung hat der Direktor selbsistän- 
dlg zu treffen; hiezu gehören: Anordnung der durch die Mitglieder des 
Lehrercollegiums zu leistenden Supplirung für kranke Lehrer (welche von 
ihrer Erkrankung baldmöglichst dem Director Anzeige zu machen haben), so 
wie für gesetzlich beurlaubte Lehrer ; Anordnung und Zeitbestimmung für die 
Prüfungen zur Aufnahme von Schulern, für die Semestral- und für die Matu- 
ritätsprüfungen , im letzten Falle mit Genehmigung des Schulrathes; Be- 
stimmungen der Zeit für die ordentlichen und für die ausserordentlichen 
Conferenzen u. dgl. 

In allen diesen und ähnlichen Fällen sind die Lehrer den Anordnun- 
gen des Direktors unmittelbaren Gehorsam schuldig; wofern sie aber die 
Befugnisse des Direktors überschritten, oder sich beeinträchtigt glauben, 
steht ihnen nachträglich der Recurs an den Schulrath zu, und darin 
die Möglichkeit, für künftige Fälle ihr Recht zu wahren. 

3. Urlaub für einen Zeitraum bis höchstens eine Woche hat jeder 
Lehrer beim Direktor nachzusuchen, welcher denselben nach seinem Ermes- 
sen geben oder verweigern kann, und im ersten Falle die erforderlichen 
Anordnungen zur Supplirung zu treffen hat. Ist der Grund, auf welchen 
hin ein Lehrer Urlaub nachsucht , nicht ganz unabhängig von der eigenen 
EntSchliessung desselben, so hat der Urlaub suchende Lehrer sich zuvor 
der Bereitwilligkeit von CoUegen zu geeigneter Supplirung zu versichern 
und diese dem Direktor mitzutheilen. Urlaub für längere Zeit hat jeder 
Lehrer beim Schulrath nachzusuchen, und sein , an diesen gerichtetes Ge- 
such dem Direktor zur Begutachtung und Beförderung an die Behörde zu 
übergeben. 

4. Zum Theile der selbstständigen Anordnung des Direktors, zum 
Theile der gemeinsamen Thätigkeit der unter seinem Vorsitze zu halten- 
den Lehrerconferenz , gehört die Aufstellung des Lectionsplanes für jedes 
folgende Schuljahr an. 
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Rechtzeitig vor der erforderlichen Einreichmig des LeetionspIaaM 
bringt der Direktor in der Conferenz in Anregung, ob in der Vertheilmig 
der Lehrobjecte nnter die einzelnen Klassen , in ihrer speciellen Ahgrtn» 
znng and Dnrchfuhmng und in den dabei gebrauchten Lehrbachern, in 6e- 
Diässheit der gewonnenen Erfahrungen, eine Aenderung zu w&nschen ist, 
und stellt diese Gegenstände zur Discussion. 

Es versteht sich dabei von selbst, dass nur solche AendemngeB ia 
der speciellen Ausführung, welche sich innerhalb der Grenzen des allg^ 
mein vorgezeichneten Lehrplanes halten, vom Lehrkörper beschlossen wer- 
den können, während eine Abweichung vom aligemeinen Lectionsplane selbst, 
femer eine Aenderung der bis dahin eingeführten Lehrbucher, durch ihren 
Beschluss nur an den Schulrath in Vorschlag gebracht werden kann. 

Nach beendigter Discussion hierüberfragt der Direktor, welche Wfinscbe 
in Betreff anderer Vertheilung der Lectionen und Klassenordinariate an die 
vorhandenen LehrkräAe die einzelnen Lehrer haben; die ausgesprochenen 
Wunsche werden in der von den Lehrern selbst gegebenen Formalinin|^ in 
das Protokoll aufgenommen, dürfen aber, ihrer persönlichen Natur gemSM^ 
kein Gegenstand einer Discussion in der Conferenz werden. Der Direktor 
hat hiernach den Lectionsplan selbst , nach gewissenhaftem Ermessen, ans- 
zufertigen, und bei Einreichung desselben nicht nur das Protokoll der den- 
selben vorbereitenden Conferenz beizulegen, sondern auch seine Vertheilnng 
der Arbeit an die einzelnen Lehrer^ namentlich wo sie zugleich von der vor- 
her stattgefnndenen und der von den Collegen gewünschten abweicht, dem 
Schulrathe motivirt einzureichen und dessen Bestätigung nachzusuchen« 

Ist diese unbedingt oder mit Aenderungen erfolgt, so bestimmt der 
Direktor selbst, unter Berücksichtigung bUliger^ mit der Ordnung des Gan- 
zen vereinbarer Wunsche der Collegen, die Tage und Stupden, an wel- 
chen die einzelnen Lectionen zu halten sind. 

5. Durchaus dem Wirkungskreise der Conferenz unter dem Vorsitse 
des Direktors gehören, wie die vorher erwähnten Fragen über die orga- 
nische Einrichtung der Schule in wissenschaftlicher Hinsicht, so anch die 
Versetzung der Schüler in die höheren Klassen , die Bestimmung der allge- 
meinen Fortgangsklasseu und der Rangordnung, die Schuldisciplin in ihren 
allgemeinen Einrichtungen, schwerere, den Berechtigungskreis der einzelnen 
Lehrer oder Klassenlehrer übersteigende Disciplinarfälle, an. Für alle Ge- 
genstände aber, weiche zur Discussion in der Conferenz gebracht werden 
müssen , steht es dem Direktor zu , nicht nur als Mitglied des Lehr- 
körpers mitzustimmeo, und im Falle der Stimmengleichheit als Vorsitzender 
die entscheidende Stimme abzugeben, sondern auch, wenn er eine von der 
Ansicht der Majorität abweichende Anordnung für die richtige, und deren ^ 
sofortige Ausführung für dringend nothwendig zum Wohle der Schule bilt^ 
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dieselbe sogleich zur Aosfuhrang sa bringen^ onter der Bedingong, dass 
er das Protokoll der Conferenz, auf Verlangen noch überdiess unter Bei- 
fngung einer weiter motivirten Erklärong der Magorität^ sogleich an den 
Scholrath einsende^ nnd dessen Entscheidung über Fortbestand oder Auf- 
hebong der interimistisch getroffenen Einrichtang dem Lehrkörper mit- 
theile. Hierdarch allein scheint es möglich, die Festigkeit der Leitung zu 
erhalten, die Verantwortlichkeit des Direktors für das Wohl der Schule zur 
Wahrheit zu machen, wünschenswerthe Reformen nicht zu erschweren, und auf 
der anderen Seite doch jedem Lehrer den gebührenden Einfluss zu sichern. 

6. Das Recht des Direktors zu einer vorläufigen Entscheidung gegen die 
Stimmen der Majorität leidet eine Ausnahme nur in dem Falle, wo die Ent- 
lassung eines Schülers wegen schwerer Disciplinarvergehen in Frage steht ; 
hier kann der Direktor nur interimistisch durch Berufung auf den Schulrath 
gegen die Entscheidung der Msyorität den Schüler zurückbehalten , nicht aber 
gegen dieselbe die Entlassung veHÜgen. 

7. Endlich ist es die Pflicht des Direktors, diejenigen didactischen und 
[ägogischen Bemerkungen, welche sich ihm bei seinem häufigen Besuche der 

Lehrstunden darbieten, seinen Collegen in geeigneter Weise mitzutheilen. Wenn 
hierbei von jedem Lehrer zu erwarten ist, dass er derartige Bemerkungen mit 
einer der Höhe des gemeinsam erstrebten Zweckes würdigen Bescheidenheit 
aufnehme, so hat andernseits der Direktor zu erwägen, dass der wirkliche Ein- 
fluss dieser Erinnerungen weniger von seiner amtlichen Stellung an sich , als 
von dem Gewichte abhängen kann, welches gereifte Erfahrung, Uebersicht des 
Ganzen und treffender Blick für das Einzelne seinen Ueberzeugungen und An- 
sichten zu geben vermögen. 

C Der Direktor im Verhältnisse zu den Schülern der Anstalt. 

1. Dass der Direktor eine genaue Kenntniss von dem wissenschaftlichen 
und sittlichen Zustande der einzelnen Klassen zu erlangen stets bestrebt sein 
muss , ist in der allgememen Aufgabe seiner amtlichen Stellung mit Nothwen- 
digkeit enthalten. Ein Hauptmittel hierzu sind zwar die in jeder der regelmässi- 
gen Conferenzen mitgetheilten übersichtlichen Urtheile der Lehrer einer Klasse 
über diese im Ganzen und Einzelnen; aber zu dieser, aus den Mittheilungen sei- 
ner Collegen geschöpften Kenntniss muss ergänzend die eigene Anschauung 
hinzu kommen, welche derDirektor besonders auf drei Wegen zu gewinnen ver- 
pflichtet ist. Erstens muss er häufig in den verschiedenen Klassen hospitiren, 
um daraus ein bestimmtes BUd vom Standpunkte ihres Wissens und von ihrer 
äusseren Disciplin zu erhalten; er hat aber dabei die Stellung des Lehrers zu 
den Schülern wohl zu würdigen , und alles zu vermeiden, was das Ansehen des 
Lehrers, den Schülern gegenüber, beeinträchtigen könnte. Um zu diesem Hospi- 
tiren Zeit zu gewinnen , ist der Direktor zu einer bedeutend geringeren Stun- 
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deDzabl verpflichtet, ab jeder der Gbrigen Lehrer. Zweitens, om das MaM der 
den Schülern aufgegebenen häoslichen schriftlichen Arbeiten und ihre LeiatvB- 
gen darin kennen zo lernen, hat er sich in jedem Semester einmal, etwa fiiii A^ 
Mitte desselben, aus allen Klassen die sämmtlichen schriftlichen Arbeiten von je 
drei Schülern znr Ansicht geben zu lassen ; er lässt hiezn vom Klassenlehrer 
jeder Klasse einen unter den besten, einen unter den mittleren und einen nnter 
den schwachen Schülern bestimmen. Drittens, lässt sich der Direktor am 
Schiasse jeder Woche die Klassenbücher sämmtlicher Klassen zur Durehiiclit 
bringen , um aus ihnen eine Uebersicht über die in den einzelnen Klassen ver- 
hängten Strafen und schwereren Rügen zu erhalten. 

2. Zu den äusserlich nothwendigen Bethätigungen des Direktors im Ter- 
h&ltnisse zu den Schülern gehört die Aufnahme derselben , die Entlaasnug der 
Abgehenden sowohl nach Beendigung des gesammten Gymnasialcurses , als in- 
mitten desselben, und die Beurlaubung von Schülern auf einen Zeitraum Ton 
mehr als einen Tag. Zur Aufnahme beim Beginne des Schuyahres hat der 
Direktor die dazu erforderlichen Bedingungen zu prüfen ($. 59) ; nachdem 
dann erforderlichen Falles (vgl. $$. 60. 61) in einer, von ihm anberanmten, 
durch Mitglieder des Lehrkörpers gehaltenen Prüfung festgestellt ist, wel- 
chen Klassen die aufzunehmenden Schüler ihrem Bildungsstande nach ange- 
hören, so nimmt er sie förmlich auf, d. i. trägt sie in das Verzeichnise der 
Schaler der Anstalt ein, und macht sie mit den speciellen Gesetzen der Sehule 
in geeigneter Weise bekannt. Suchen Eltern die Aufnahme für ihre Söhne 
ausser der gesetzlichen Zeit nach, so hat sich der Direktor in Betreff der Ge- 
stattung oder Verweigerung der Aufnahme nach den $. 62 darüber gegebenen 
Bestimmungen zu richten. 

8. Zum Abgange haben sich die Schaler durch ihren Klassenlehrer an den 
Direktor mit einer schriftlichen Willenserklärung ihrer Eltern zu wenden; 
geschieht der Abgang vor Beendigung des gesammten Gymnasialeurses, so 
treten die $. 89, i und 8 gegebenen Bestimmungen ein; beim Abgange am 
Ende des ganzen Curses erfolgt die Ausstellung des Zeugnisses in Gemässheit 
von S- 75 9 2 vnd $. 76, 1 ; in beiden Fällen bemerkt der Direktor den Abgang 
in dem Hauptkataloge. 

4. Für einen Urlaub auf länger als einen Tag hat jeder Schüler die Bf^ 
laubttiss des Klassenlehrers, und erst nach deren Ertheilung die Genebnigmg 
des Direktors einzuholen. 

D. Pflichten des Direktors in Betreff der Lehrmittel und der 

Schuldiener. 

1. Ueber alles der Schule zu ihrem Zwecke übergebene Eigenthm, 
z. B. Wandkarten, Bibliothek, physikalische Apparate, Natura lienkabinet, hat 
der Direktor die Oberaufsicht. 
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2. Solche Lehrmittelsammlangen, welche far einen bestimmten Lehrge- 
genstand gehören, oder an das Locale einer Klasse gebunden sind, hat er, im 
ersten Falle emem Lehrer jenes Faches, im zweiten dem Klassenlehrer der be- 
treffenden Klasse znr verantwortlichen Beaufsichtigung zu Übergeben ($. 55, 2 
und 3). Ueber die zum allgemeinen Gebrauche bestimmten Sammlungen, als Bib- 
liotheken u. dgl., hat er selbst die Aufsicht und Verantwortlichkeit, doch steht 
es ihm zu, diese an einen andern Lehrer, unter dessen ausdrücklicher Zustim- 
mung, zu übergeben. Er hat für die Anfertigung eines genauen Inventariums, 
Bibliothekskataloge u. a. Sorge zu tragen, und ist so berechtigt wie verpflich- 
tet, über Mängel in dem Vorhandenen die geeigneten Anzeigen und Anträge 
zu machen. 

8. Die bauliche Einrichtung der Anstalt steht zwar nicht anter der Auf- 
sicht des Direktors, doch kommt es ihm zu, Mängel derselben zur Anzeige bei 
der competenten Behörde zu bringen. 

4. Die Diener der Anstalt, Schuldiener etc. sind dem Direktor Folge 
zu leisten schuldig, und bei ihrer Anstellung darauf anzuweisen. 

E. Der Direktor im Verhältnisse zum Publikum. 

Wenn die Vertretung der gesammten Schule gegenüber dem Publikum 
namentlich den Eltern der Schüler, die natürliche Pflicht des Direktors ist, 
so ergibt sich aus dem $. 97 über die Klassenlehrer Gesagten, dass die daran 
sich knöpfenden Geschäfte in vielen Fällen dem letzteren anheimfallen. 
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^) Den im II. Semester ausgetretenen sind auch diejenigen xuxurechuen, welche schon 
im I. Semester Tor der PriUüng abgegangen sind. 

S) Den im I. Semester ungeprIUt gebliebenen sind auch diejenigen beixuxUiIen, welche 
erst im II. Semester eingetreten sind. 

*) Jede der beiden hier zum Vonchein kommenden Summen musi gleich sein der 
Gesammtxahl der in den Katalog eingetragenen Schüler. 
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Joseph t Weber, 

Brunn. 
Leopold, Buchbin- 
der, Stockeran. 



Katholisch. 



I« Semester« 



Sittliches Betragen 



Die RemerkungeD 

der 
einzelnen Lehrer. 



IDas Gesammt- 
Urtheil Ober 
das sittliche 
Betragen. 



Aufmerksamkeit 



>» 



Fleiss 



n 



Religionslehre 



Lateinische Sprache 



Griechische Sprache 



Muttersprache (welche?) 



Geographie und Geschichte 



Mathematik 



Naturwissenschaften 



— (In der 8. Klasse kommt hier die philosophische Propftdeatik.) 



Freie Gegenstinde 



Aeussere Form der schriftlichen Aufsätie 



Zahl der versftumten Lehrstunden 



Allgemeine Zeugnissklasse und Locations-Nummer *) 



*) Die hier beizasetzende Locations-Nummer iit diefenige, welche aus der hier rer- 
xeiehneien allgemeinen Zeugnissklasse sich ergeben hat. 
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Stipendif t ; 

▼om Sebalgelde befreit 

oder sablend. 



Name, Stand, Wobnimg 

def Terantwortlieben 

Auffeberf. 



KAnftiger Bernf. 



ABmerkoiiffeB. 



n« Semester« 



V 



(In diese Spalte ist 
AUea aufzanehmen , 
waa Aber einen Schfl- 
1er wlbrend des be- 
treffenden Jahrea einer 
amtlichen Aufzeich- 
nung werth tat oder 
aie benöthiget , und 
dieselbe nicht schon in 
andern von der Schule 
geführten Akten ge-r 
ftinden hat. Nament- 
lich geboren hieher die 
nöthigen Bemerkungen 
Aber Aufhahme-, Nach- 
trags- und Wiederho- 
lungsprüfVingen ; tlber 
längere Urlaube, Ab- 
gangszeugnisse, wich- 
tigere Disciplinar- Ver- 
gehen, wirkliche Ver- 
abfolgung der Seme- 
stralzeugnisse u. dgl.) 
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Nr. XVI. h. 



Schol-Zeiigiiigg. 



(Name) (Vaterland ond Gebartsort) 

Schftler der Klaiae am Gymnasium sn 

erhält hiedorch über da« Semester des Schoyahres 18 . • ein 

Zeng^iss der Klasse 



Sittliches Betragen 

Anftnerksamkeit 

Fleiss 

LeistuDgen in den elDzelnen UDterrlchtsgegensÜindeD. 

Religionslehre 

Lateinische Sprache 

Griechische Sprache 

Mattersprache (welche ?) 

Geschichte ond Geographie 

Mathematik 

Natnrwissenschaften 

(In der 8. Klasse folgt hier die philosophische Prop&deotik.) 

Bemerkungen : Freie Lehrgegenstinde 

Aenssere Form der schriftlichen Arbeiten 

Zahl der verslamten Lehrstanden 



(Ort and Zeit der Aasstellang.) 



(Unterschrift des Direktors and der «ftinnitlichen 

Lehrer der Klasse.) 
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HatoritSts-Zeiigiiigg. 



(Name) (Vaterland und Geburtsort) (Alter) 

Sohn des (Name and Stand) 

hat die Gymnasialstudien (Angabe der Gymnasien nebst Dauer des Aufent- 
haltes an denselben und der Klassen, welche der Examinand frequentirt oder 

privat studirt hat) beendigt, und sich der 

Maturitätsprüfung vor der unterzeichneten Prflfungs-Commission unterworfen. 

Auf Grund desselben wird ihm nachstehendes Zeugniss ausgestellt. 
Sittliches Betragen: 



LeistUDgen in den eiozelnen PrüTungsgegenständen. 



Religionslehre 



Lateinische Sprache 



Griechische Sprache 



Muttersprache (welche?) 



Geschichte und Geographie 



S16 

Mathematik 



Naturwiasentchaften 



Zweite lebende Sprache 



(lieber phiiotophitche Propftdeatik und fiber die Leiitungen in nicht obligaten 
Lehrgegenstftnden , auf welche sich die Matnritttaprüfang nicht erstreckt, 
wird das Zengniss nach Massgabe des letzten Schuljahres ausgestellt) 



Da hiemach der Examinand den gesetilichen Forderungen 

entsprochen hat, so wird ihm hiedurch das 

Zeugülss der Reife zuui Besuche einer Uuiversitit 

ausgestellt. 

(Oder im entgegengesetzten Falle : 

Da hiernach der Examinand den gesetzlichen Forderungen nicht entsprochen 
hat, so kann derselbe 

nocli Diclit reil' zum Besuclie einer Universität 

erachtet werden , und hat sich zur Erlangung des Zeugnisses der Reife einer 
nochmaligen Prtlfung vor einer Qymnasialprflfungs-Commission , frühestens nach 

Verlauf von 

zu unterziehen.) 

(Ort) (Zeit) 

(Unterschrift des Schulrathes) 

(Unterschrift des Direktors und der an der Pr&fung 

betheiligten Lehrer.) 



a. 



Plan der Realschulen. 
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Mathematik 



Naturwiasenschaften 



Zweite lebende Sprache 



(Ueher philosophische Propftdeotik und fiber die Leiatungen in nicht obligaten 
Lehrgegenstftnden , auf welche sich die Maturitätsprüfung nicht erstreckt, 
wird das Zeugniss nach Massgabe des letzten Schuljahres ausgestellt) 



Da hiemach der Examinand den gesetzlichen Forderungen 

entsprochen hat, so wird ihm hiedarch das 

Zeugülss der Reife zuui Besuche eiuer Uuiversitlt 

ausgestellt. 

(Oder im entgegengesetzten Falle : 

Da hiernach der Examinand den gesetzlichen Forderungen nicht entsprochen 
hat, so kann derselbe 

nocii Diciit reil' zum Besuche einer luiversität 

erachtet werden , und hat sich zur Erlangung des Zeugnisses der Reife einer 
nochmaligen PrUfung vor einer Qymnasialprflfungs-Commission , frühestens nach 

Verlauf von 

zu unterziehen.) 

(Ort) (Zeit) 

(Unterschrift des Schulrathes) 

(Unterschrift des Direktors und der an der Prüfung 

betheiligten Lehrer.) 



a. 



Plan der Realschulen. 
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Vorbemerkungen« 



Ueber die Art, wie Lehranstalten, welche unter den Namen von 
Burgerschulen, Realschulen, Realgymnasien u. dgK bestehen, einge- 
richtet sein sollen, herrscht fortwährend eine grosse Verschiedenheit 
der Ansichten und der Wunsche. Die eigentlichen Gymnasien fuhren 
in der Regel zu Lebenskreisen, far welche die nothige Fachbildung 
an den Universitäten gewonnen wird, und diese Lebenskreise gestat- 
ten und erheischen es, dass eine lange Reihe von Jahren, welche 
dem Eintritte in die Fachstudien vorangeht, rein und ausschliesslich 
dem Zwecke der allgemein humanen Ausbildung gewidmet wird. So 
erfreuen die Gymnasien sich einer klaren Einheit ihres Zweckes, 
es ist ihnen gegönnt, demselben in sicherem Gange, unterstützt von 
sämmtlichen allgemeinen Wissenschaften, und besonders den klassi- 
schen Literaturen, zuzustreben auf einem Wege, den eine lange und 
reiche Erfahrung mit Sorgfalt abgesteckt und geebnet hat. Im 
Fortschritte der modernen Kultur sind andere, für die Gesellschaft 
nicht minder wichtige Lebenskreise zur Entwicklung und Geltung ge- 
langt, welche dringend ihre Vorbereitungsschulen fordern; sie sind, 
gleichwie sie zunächst aus den materiellen Bedürfnissen hervorge- 
gangen, auch vorzugsweise durch die materiellen Bedürfnisse be- 
herrscht, und gezwungen, bei Voranstellung der Fachbildung die all- 
gemeine Bildung mehr oder weniger zurückzusetzen und ihr den 
RauDd zu verengen. — Daraus ergibt sich für die Realschulen, wel- 
che ihnen zu dienen haben, eine doppelte Unsicherheit des Zweckes : 
sie trifft das Mass der allgemeinen Bildung, das angestrebt werden 

15 



S0U9 und welches, bei Verschiedenheit der Hohe der Lebenskreise, 
für die vorzubilden ist, unmöglich ein gleiches sein kann ; sie trifft 
ferner die Fachbildung selbst, die von den verschiedenen Lebens- 
berufen in der nach Art und Grosse verschiedensten Weise bean- 
sprucht wird. Kein Wunder, wenn unter solchen Schwierigkeiten 
und bei der Neuheit dieser Schulen sich noch Unsicherheit in der 
Organisirung derselben zeigt. Diese Schwierigkeiten zu besiegen 
dürfte weniger durch Menge als durch Mannigfaltigkeit der Schulen 
gelingen, und diese, indem sie allen faktischen Verhältnissen gerecht 
sein soll, ist in Oesterreich wohl nicht eine Aufgabe des Momentes, 
sondern der allmählich gestaltenden Zeit. Die gegenwärtig zu 
treffende Einrichtung der Realschulen dürfte ihre Aufgabe erfüllt 
haben, wenn die Gliederung der Schulen den Hauptunterschieden der 
Bedürfnisse, welche sich unzweifelhaft kundgeben, entspricht , und 
einer künftigen mannigfaltigeren Gestaltung nicht hemmend entge- 
gentritt. 

Der in den folgenden Paragraphen enthaltene Plan gliedert die 
Realschulen ia ähnlicher Weise, wie es mit den Gymnasien gesche- 
hen, in Unter- und Ober-Realschulen. Diess thut er nicht um eines 
äusserlichen Parallelismus willen, der an sich werthlos ist; indem 
aber die gewerblichen, Sonntags-, Zeichnungs- und ähnliche Schulen 
den niedrigsten Grad gewerblicher Schulbildung geben, die techni- 
schen Institute hingegen den höchsten, haben dip zwischen beiden lie- 
genden Mittelschulen die doppelte Aufgabe, einerseits einen mittleren 
Grad der Bildung fjar gewisse Beschäftigungsarten, zu erz^ug^i, die 
seiner bedürfen und bereits z^lireich vorhanden sindy andererseits 
die von den technischen Instituten zu geb^n^ höchste Fachbildung 
in wissenschaftlicher Weise vorzubereiten.. Jenes soll die Untw-9 
diess die Ober-Iljealschule leisten. 

Indem die Unter-Realschule ein abgeschlps^nes Gana^Qß von 
Bildung als unmittelbare Vorbildung zu gewerblichen Bßrufsarten 
zu gewähren hat, muss. sie zugleich auf die Ober-Realschule vorberei- 
ten. Beides kann nicht ganz durch dieselben Mittel geschehen, 
denn jenes erheischt einqn Unterricht in einer Reihe von praktischen 
Fächern, welcher für. Schüler, die in die Ober-Realschule und daa 
technische Institut überzugehen beabsichtigen, nicht nothig, und dess- 



ImHt Umen in keiner Weise suzuanithen ist. DeeskiA soH die Unter- 
Reilseknie ftr dKeee Sehuler aus drei theoretischen Klassen bestehen, 
fw jene abMr, welche aus der Unter-Realschule unmittelbar in das 
ipriktiseh^ Geweiirsleben übertreten wollen, eine vierte Klasse hinza- 
koouDen, weMie die för die beabsichtigte Bildungsstufe nöthigen 
pvdrtisehen Anwendimgen des bis dahin Erlernten mittheilt. Es er- 
gibt sich übrigens aus dem vorauszusetzenden Alter der Schfiler wie 
ans- der Au%aJ»e dieser Schule, dass der Unterricht, den si!e ertheilt, 
im Ganzen nur ein popidarer sein kann und soll. 

Allein nur ein kleiner Theil der Schaler, welche eines mittleren 
Grades gewerUicher Vorbildung bedürfen, ist in der Lage, nach dem 
Austritte aus der Volksschule noch vier Jahre seines Lebens auf diese 
Vorbildung wenden zu können ; soll der grossere Theil nicht ohne 
alle Hufe von Seite der Schule bleiben , so muss für ihn die Unter- 
Realschule auf drei, und viel häufiger noch auf zwei Jahrgänge herab- 
gesetzt werden. Es w&re eben so thöricht, Schulen grQnden zu wol- 
len , tut* welche es keine Schaler gibt , als hart , den Schälern die 
ihnen noth wendigen Schulen zu versagen. 

Enie Unter - Realschule von zwei Jahrgangen kann nicht eine 
selbststandige Stellung einnehmen; sie wfirde darin vericümmern. 
Sie muss sich daher äberall mit einer Volksschule zu einem gros- 
seren und' dadurch auch pädagogisch kräftigeren Oanzen verbinden ; 
und' diess entspricht zugleich dem Masse von Bildung, welches sie 
z» g«fben vermag, so wie dem Umstände, dass sie meistens eine 
faokdanstalt sein wird, welche zunächst den Bedürfhissen eines 
einzelnen Ortes zu genügen bestimmt ist. 

Die Zahl der Jahrgänge bestimmt nur ungefähr das Mass, nicht 
aber die Art der zu ertheilenden Bildung. Die theoretischen Jahr- 
ginge haben die Aufgabe , diejenigen Vorbereitungsgegenstände zu 
lehren, welche den verschiedenen gewerblichen Beschäftigungen, 
der Nhutik wie dem Handel, den chemischen wie den mechanischen 
Gewerben, gemeinsam zu Grunde liegen ; dem praktischen Jahrgange 
hingegen fällt die specielle Fachbildung als Aufgabe zu. Er ver- 
mag schon jetzt seinem Inhalte nach sich mannigfaltig zu gestal- 
ten, wie das Bedärfniss einer Gemeinde oder Gegend es fordern 
wird , und gestattet jede allmäUich ndtfaig werdende Erweiterung. 
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Mit der vollständigen Unter-Realschule ist es mogKch, ein Unter- 
gymnasium zu combiniren. Es ist nicht wfinschenswerth , Au8 ^ess 
häufig geschehe, weil es überaus schwer ist, dass eine Schule, deren 
Schüler zwei verschiedene Richtungen verfolgen , die in didactischer 
und disciplinarer Beziehung so nothwendige Festigkeit des Ganges 
und Charakters bewahre ; doch die Nothwendigkeit kann in manclieD 
Fällen ihr Bestehen rechtfertigen. 

Die Gliederung des Organismus, gemäss den wirklich vorhan- 
denen Bedürfnissen , ist der erste Hauptgedanke , welcher dem vor- 
liegenden Plane der Realschulen zu Grunde liegt ; der zweite bezieht 
sich auf das Mass der in diesen Schulen zu ertheilenden allgemeinen 
Bildung. In dieser Beziehung war man bestrebt, die Realschulen so 
nahe als möglich an die Gymnasien zu halten. So lange die gewerb- 
lichen Klassen fast durchgängig den unteren Schichten der Gesell- 
schaft angehörten, konnte es nicht anders geschehen, als dass sie 
nur einen geringen Grad der allgemeinen humanen BUdung, soweit 
diese auf Schulunterricht beruht, in Anspruch nahmen, und es war 
desshalb auch erträglich; nachdem aber die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse sich wesentlich verändert, wäre es einer der schlimmsten 
Fehler, wenn man die grössere Hälfte der Staatsbürger durch die 
Organisation der Schulen von einer höheren allgemeinen Bildung aus- 
schliessen, und dadurch in den höheren Schichten der Gesellschaft 
durch eine wesentlich verschiedene zweifache Art von Bildung eine 
Spaltung erhalten wollte , welche eben so verhängnissvoll wäre für 
die allgemeinen Zwecke der Menschheit , wie för die besonderen der 
bürgerlichen Gesellschaft. 

Zur Grundlage für die allgemeine Bildung ist zumeist die 
moderne Literatur genommen, denn es handelt . sich . in diesen 
Schulen wesentlich um den kürzesten Weg zum Ziele, und die 
moderne Literatur hat unbestreitbar einen Stand erreicht, auf 
welchem auch sie Trägerin echt humaner Bildung ist, und hin- 
reichende Mittel bietet, sie zu erzeugen. Kein Besonnener wird 
es für möglich halten, die alte klassische Literatur als wesentliches 
Bildungselement aus unseren Schulen zu entfernen; dient sie 
aber fortwährend der einen Hälfte der Gebildeten eines Volkes , so 
wird die zweite Hälfte, selbst wenn sie die zahlreichere ist, ohne 
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Gefahr für die Bildung der Gesammtheit sich auf die moderne 
Literatur beschränken können. 

Aber selbst die Aufnahme der lateinischen Sprache in die Real- 
schulen, abgesehen von ihrer Literatur, wurde den vorhandenen Be- 
dürfnissen nicht entsprechen , und muss der Zukunft oder einzelnen 
Schulen , die sich in dieser Beziehung in einer Ausnahmsstellung be- 
finden, fiberlassen bleiben. 

Nur die vollständige Realschule mit ihrer Reihe von sechs Klas- 
sen — den praktischen Jahrgang der Unter -Realschule nicht mitge- 
zählt — wird far allgemeine Bildung etwas Bedeutendes zu leisten 
vermögen. Man darf sich aber nicht verhehlen, dass vorerst wohl nur 
eine geringe Zahl von Schfilern diesen Weg gehen werde , um so 
mehr , da es nicht möglich ist , ihn zur nothwendigen Vorbedingung 
far den Eintritt in die technischen Institute zu machen. Allein er wird 
eröffnet sein, und die Aufmerksamkeit allmählich auf sich ziehen, und 
jeder, der ihn geht, wird far die Gesellschaft ein Gewinn sein. Die 
kräftigere Vertretung der sogenannten Realien an den Gymnasien 
wird übrigens auch den technischen Instituten Schüler zufahren, 
welche die zu wfinschende allgemeine Bildung besitzen. 

Zahlreicher werden ohne Zweifel die Unter-Realschulen besucht 
sein, und am zahlreichsten die Unter-Realschulen von zwei Jahrgän- 
gen, welche ihre Verkürzung allerdings zumeist auf Kosten der all- 
gemeinen Bildung gewinnen, gleichwie sie ihre Vervollständigung von 
den Fortschritten dieser Bildung zu erwarten haben. Dem Interesse 
der gewerblichen Thätigkeit dürfte übrigens wohl besonders durch 
grSsstmög^iche Vermehrung desjenigen Unterrichtes gedient sein, wel- 
cher ausserhalb des Bereiches der hier in Rede stehenden eigentli- 
chen Schulen liegt, und sich an Lehrlinge, Gesellen und andere Per- 
sonen wendet, die, nachdem sie die Volksschule verlassen haben, un- 
mittelbar in ihr Berufsgeschäft getreten sind. 

Dass der vorliegende Plan den Realschulen in Allem, was nicht 
zum eigentlichen Lehrplane gehört , der Hauptsache nach die Ein- 
richtung zu geben bestrebt ist , welche die Gymnasien haben sollen, 
bedarf wohl keiner Rechtfertigung, weil es aus dem Wesen der 
Schule selbst folgt, welches hier und dort dasselbe ist; einige geringe 
Abweichungen finden ihre Begründung im Plane selbst. 
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Allgemeine BestimniDgeD« 

Die Realschulen stehen zwiehen den VoUoMehuleB und 4en 
Dtfchen Lehranstalten. 

Sie bezwecken ausser einer allgemeinen Bildung, welche sie ohne 
wesentliche Benützung der alten klassischen Spradien und Literaturen 
SU geben suchen, sowohl einen mittleren Grad der Verbildong för 
die gewerblichen Beschäftigungen , als auch die Vorbereitung su den 
technischen Lehranstalten. 

§2. 
Ueber die Errichtung der Realschulen gelten dieselben Grundaltse, 

welche im Gymnasialplane §§• 2 und 3 in Betreff der Errichtung von 
Gymnasien aufgestellt sind. 

S. 3. 
Die Realschulen zerfallen in Unter-RealM^hulen oder Bürger^ 
schulen und in Ober-Realschulen. 

8.4. 
Die Unter -Real- oder Bärgersebule bereitet auf die Ober- 
Realschule vor, und bezweckt zugleich eine selbststandige BiMugg 
för die niederen Kreise der städtischen und ländlichen Gewerbe. Sie 
behandelt die Lehrgegenstände vorherrschend in populärer Weiee, 
und besteht als vollständige Unter-Realschule aus drei theoretis^eü 
und einem praktischen Jahrescurse. Dieser ist bestimmt för das Be- 
durfniss solcher Schüler, welche aus der Unter-Realschule uomittelbAr 
in das praktische Leben übergeben ; der Ueberkritt in die Ober-Reet- 
schule erfolgt am zweckmässigsten mit Uebergehuog des prakAisdieB 
Jahrganges unmittelbar aus der dritten Klasse der Unter-Realschule. 

S. 5. 

Wegen der grossen Verschiedenheiten , welche in den BitduofS;- 

bedürfnissen der gewerblichen Stände nach der Natur der Besehifti» 

gungen, der Orts- und Landesverhältnisse obwalten, sollen neben den 

vollständigen Unter-Realschulen von vier Klassen auch solche von sbwei 
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Klassen bestehen, bei welchen dem praktischen Jahrgange ein theo- 
retisches Jahr vorangeht. Solche Schulen sind als Erweiterung der 
Volksschulen zu betrachten, was sie auch gegenwärtig unter dem 
Namen von vierten Klassen der Volksschule sind , und haben in ihrer 
bisherigen Verbindung mit der Volksschule zu verbleiben. Wo es fer- 
ner als Uebergangszustand zu einer vollständigen Unter-Realschule för 
zweckmäss^ eraehti^t vriM , da kann auch eine Unter-Realschule von 
drei Klassen bestehen, an welcher dem praktischen Jahrgange zwei 
theoretische vorangehen. 

§. 6. 
Die vollständige Unter^Realschule kann als Vorbereitungsschule 

für das Obergymnasium dienen, wenn zu den ihr eigenthfimlichen Ge- 
genständen die alten klassischen Sprachen hinzugenommen werden, 
wodurch eine Combinirung der Unter-Realschule und des Untergym- 
nasiums entsteht. 

§. 7. 
Die Ober-Realschule setzt den an der Bürgerschule begonnenen 
Unterricht in mehr wissenschaftlicher Weise fort. Sie vollendet das 
auf der Grundlage der modernen Bildung zu gebende Mass der allge- 
meinen humanen Bildung, und ist die specielle Vorbereitungsschule 
(ur die technischen Studien. 

§. 8. 

Die Ober-Realschule besteht nirgends far sich , sondern fiberall 
in Verbindung mit einer Unter-Realschule ; beide bilden zusammen 
eine einzige Lehranstalt unter einem gemeinsamen Direktor. Wohl 
aber können Unter-Realschulen selbstständig, ohne eine Ober -Real- 
schule, vorhanden sein. 

§. 9. 

Die Realschulen können gleich den Gymnasien öffentliche oder 
Privatschulen, und Staatsschulen oder solche Realschulen sein, welche 
ganz oder zum grösseren Theile nicht durch Staatsmittel erhalten 
werden. Die in den Bestimmungen der $$. 8 — 16 des G3rmnasialpla- 
nes enthaltenen Grundsätze haben auch auf die Realschulen Anwen- 
dung. Ebenso gilt in Bezug auf die an Realschulen zu gebrauchende 
Unterrichtssprache, was der $.17 des Ojrmnasialplanes für die Gym- 
nasien vorschreibt. 
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Lehrplan der voUst&DdigeD Unter-Realschale. 

S. 10. 

Uebersicht der Lehrgegenstände und ihrer wöchent' 

liehen Stundenzahl. 




Lehrgegenstand. 



irftclirattfolie StoM^BMAl fai 



Klasse I. 



Klasse II. 



Klasse II!. 



Klasse lY. 

(Prmkt.Jalir) 



Reügiontlehre .... 

Mattersprache .... 

Zweite lebende Sprache . 

Geographie und Geschichte 

Mathematik 

Augewandte Arithmetik , 
nehst Wechsel- und ZoU- 
kande etc 

Naturgeschichte and Na- 
turlehre 

Technologie 

Waarenkunde . . . . 

Zeichnen 

Kalligraphie 



% 

4 
4 
3 
4 



4 
4 
3 
4 



a 



6 
2 



6 
8 



28 



28 



2 
4 
3 
4 

4 



2 
5 
3 



3 



6 
2 



28 



3 



im 1. Sta. t 

{im 1. 8t». 6 
lim t. 8tm. 8 
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Behandlung der einzelnen Lehrgegenstände. 

S. 11. 

Muttersprache. 

Ziel: Richtiges Lesen und Sprechen; Sicherheit im schrift- 
lichen Gebrauche der Muttersprache, ohne Fehler gegen Grammatik, 
Orthographie, Interpunktion ; Kenntniss der Formen der gewohnlichen 
Geschäftsaufsätze; Anfange zur Bildung des Geschmackes durch 
Memoriren und Vortrag von Gedichten und prosaischen Aufsätzen 
bleibenden Werthes. welche den Schülern erklärt sind. 
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I. Klasse 9 wöchentlich 4 Stunden. 

1 Stunde, Grammatik. 

Lehre vom zusammengesetzten Satze, in Verbindung mit der 
Interpunktionslehre. — Flexion des Verbum, unter Hervorhebung 
derjenigen Gesetze, durch welche die Erkenntniss häufig gemachter 
Sprachfehler erleichtert wird, und mit Berücksichtigung der Con- 
struction der Verben. 

1 Stimde, Orthographie. 

Dictate, von den Schulern in den Lehrstunden nachgeschrieben, 
vom Lehrer häuslich corrigirt. 

1 Stunde, Lesen, Sprechen, Vortragen. 

Das zu Grunde zu legende Lesebuch wird nicht nur zur Ue- 
bung in richtiger Aussprache und Betonung verwendet, sondern 
zugleich zur Erweiterung und Belebung des Gedankenkreises der 
Schüler durch den vom Lehrer zu erklärenden Inhalt der Lese- 
stücke, zu Sprechübungen im mündlichen Wiedererzählen des Gelese- 
nen, und zum Vortrage memorirter Gedichte und prosaischer Aufsätze. 

1 Stunde, Schriftliche Aufsätze. 

Erste Uebungen im schriftliehen Aufzeichnen kurzer Erzäh- 
lungen und Beschreibungen, welche vom Lehrer in der Lection 
vorgetragen, und in derselben von den Schülern mündlich wieder- 
gegeben sind. Jede Woche oder alle 1 4 Tage wird ein solcher Aufsatz 
von den Schülern häuslich bearbeitet, vom Lehrer häuslich corrigirt. 

H. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

1 Stunde, Grammatik. 

Grössere Satzverbindungen und Perioden; Declination des 
Nomen, nebst Rection der Präpositionen. 

1 Stunde, Orthographie; 1 Stunde, Lesen, Sprechen, 
Vortragen, wie in der ersten Klasse. 

1 Stunde, Schriftliche Aufsätze. 

Zu den Aufgaben ist der den Schülern gleichzeitig mitge- 
theilte Lehrstoff aus Naturgeschichte, Geographie und Geschichte 
möglichst zu benützen. 

ni. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik und Orthographie werden nicht mehr in beson- 
dern Stunden behandelt^ sondern bei Gelegenheit der Leetüre und 
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der schriftlichen Aufsätze in Erinnerung gebracht; es sei denn^ 
dass der ungenügende allgemeine Zustand der Kenntnisse der 
Klasse diess noch erfordere. 

1 — 2 Stunden, Schriftliche Aufsätze. 

Alle 14 Tage ein Aufsatz zur häuslichen Bearbeitung. Ausser 
den Aufgaben zur Wiedererzählung, unter Benfitzung der for die 
zweite Klasse bezeichneten Gebiete, werden auch Aufgraben su 
Beschreibungen, Erzählungen eigener Erfindung gegeben, welche 
vom Lehrer vorher in der Lection zu besprechen sind. 

Die übrigen Lectionen fallen einer umfassenden und gründlichen 
Leetüre zu. Erklärung des Gelesenen in sachlicher und stilistischer 
Hinsicht , Hauptpunkte aus der Metrik der Muttersprache , mfindlicher 
Vortrag memorirter prosaischer und poetischer Stücke aus dem 
Lesebuche. 

IV. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 6 Stunden. 

1 — 2 Stunden Schriftliche Aufsätze. 

Durch diese ist Bekanntschaft und Uebung in den wichtigsten 
Formen der Geschäftsaufsätze zu erreichen. 

Die übrige Zeit wird der Benützung des Lesebuches in der- 
selben Weise, wie in der dritten Klasse gewidmet. 

AnmerkaDg. In Betreff der ADordDang des Unterrichtes in der Formen- 
lehre, 80 wie in Betreff der dieser and den orthographiscben Uebungeii 
zugewiesenen Zeit, sind beispielsweise die speciellen Verhältnisse der 
deutschen Sprache voraasgesetst ; (8r andere Sprachen wird sich in 
dieser Hinsicht manches nach dem speciellen Bedärfnisse anders gestal- 
ten; dass z. B. der Formenlehre eine grössere Zeit, der Orthographie 
keine besonderen Stunden gewidmet werden a. ahnl., worüber Näheres 
in dem Anhange Nr. TV, b zum Gymnasialplane sich findet. Die fibrigen 
im Obigen getroffenen Bestimmungen gelten fftr jede Sprache, soferne sie 
die Muttersprache der Schfiler ist. 

s. 1». 

Zweite lebende Sprache. 

!. und !!. Klasse, wöchentlich je 4 Stunden, 
ni. und IV. Klasse, wöchentlich je 3 Stunden. 
Ein specieller Lehrplan (ur den Unterricht in der aweiten le- 
benden ^rache lässt sich bei der verschiedenen Beschaffenheit der 



unter diesem Nunen zu befassenden ^rächen nicht feststellen , son- 
dern ist von den betreffenden Sehulr&then der einzelnen Kronlftnder 
zu entwerfen und dem Unterrichts-Ministerium vorzulegen. 

Als Ziel ist zu stellen , dass die Schüler nicht nur mit Leich- 
tigkeit und Sicherheit die Sprache mändlich gebrauchen und beim 
liesen verstehen , sondern auch ohne grobe Verstösse gegen Oram^ 
matik und Orthographie schreiben können. 

In Betreff der Methode sind die für den lateinischen Unter- 
richt im Untergymnasium ausgesprochenen Orundsfttze zu beachten 
(vergleiche Anhang Nr. 11 zum Oymnasialplane) , und ist darauf hin- 
zuarbeiten, dass durch Herstellung geeigneter Elementar -Lese- 
bücher , welche die stufenweise gewonnenen grammatischen Kennt- 
nisse der Schüler sogleich in Lectfire und beiderseitiger Ueber- 
setzung anwenden 9 der Erfolg des Unterrichtes erleichtert und ge- 
sichert werde. 

Wo es das praktische Bedörfniss und die Bedeutung der aus 
den verschiedenen lebenden Sprachen den Schülern darzubietenden 
mustergiltigen Lesestücke wünschenswerth madien, steht es dem 
Lehrkörper zu, mit Genehmigung des Landes-Schulrathes , einer 
zweiten lebenden Sprache, besonders auf den oberen Lehrstufen, 
mehr, und der Muttersprache weniger wöchentfiche Stunden zuzu- 
wenden, als oben fiir jede derselben angesetzt sind. 

S. 13. 

Geographie und Oeichiofate. 

Ziel: Üebersichtliche Kemitniss der Erdoberttehe nach ihren 
natürlichen und politischen Eintheilungen und nach ihren för Gewerbe 
und Handel wichtigsten Beziehungen. Uebersieht ober die diarakt^ 
ristischen Momente aus der Völkergesehidite in ihrem ckronolc^- 
schen Zusammenhange. Genauere Kenntntss des österreichischen 
Staates nach seiner historischen Entwicidung, seiner gegenwärti- 
gen Verfassung und seinen gewerblichen und Handelszust&nden, 
mit besonderer Berücksichtigung des speciellen Vaterlandes. 

I. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Beschreibung der ErdoberflScfae nach ihrer natürlichen Beschaf- 
fenheit; Meer und Land, Gebirgszüge und Fhissgebiete u. s. f., damit 
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zu verbinden sind die wesentlichsten Punkte aus der Eintheilong der 
Länder nach Völkern und Staaten. 

n. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Alte Geschichte bis 800 nach Chr. Der Geschichte eines jeden 
Volkes wird da , wo es zuerst handelnd auftritt , die Geo^aphie des 
Landes vorausgeschickt, auf Grundlage der in der ersten Klasse 
gelernten allgemeinen Umrisse. 

in. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

Neue Geschichte seit 800 nach Chr., in derselben Weise, wie in 
der zweiten Klasse mit Geographie zu verbinden. Vom Ende des 
Mittelalters an wird die neue Geschichte als Geschichte Oesterreichs, 
mit Hervorhebung der Ereignisse, welche das specielle Vaterland be- 
treffen, und mit Berücksichtigung der Hauptmomente der Weltge- 
schichte behandelt. 

IV. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 2 Stunden. 

Populäre Vaterlandskunde, d. h. specielle Geographie Oester- 
reichs, mit Hervorhebung des besonderen Vaterlandes ; Bekanntschaft mit 
seiner gegenwärtigen Verfassung; populäre Gewerbe- und Handels- 
statistik Oesterreichs; zusammenstellende und ergänzende Wiederho- 
lung der übrigen Geographie, nebst den Hauptpunkten der Statistik 
der wichtigsten Staaten , besonders in ihren Handels- und Gewerbs- 
beziehungen zum Vaterlande. 

S. 14. 

Mathematischer Unterricht. 
Ziel: Sicherheit im Zahlenrechnen ; Durchübung der praktisch 
wichtigen Rechnungsarten; Kenntniss der geometrischen Gestaltun- 
gen, ihrer Beziehungen und Gesetze, nicht auf strengen Beweis, 
sondern auf methodisch geleitete Anschauung basirt; Uebung in prak- 
tischer Anwendung dieser Kenntnisse. 

A. Rechenanterricht. 

L Klasse, im 1. Semester wöchentlich k Stunden; im 2. Se- 
mester wöchentlich 2 Stunden. 

Ergänzung zu den aus der Volksschule vorauszusetzenden vier 
Species in ganzen unbenannten und benannten Zahlen, bestehend 
besonders in Einübung der Rechnung mit grossen Zahlen und 
der praktisch wichtigen Rechnungsvortheile und Abkürzungen. 
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In gleicher Weise Ergänzung zu der Lehre von den gemeinen 
Brächen; grSsstes gemeinsames Mass; kleinstes gemeinsames Viel- 
fache. Die Lehre von den Decimalbrüchen ; Verwandlung gemeiner 
Brüche in Decimalbrüche ; abgekürzte Multiplikation und Division. — 
Einfache Regeldetri. 

11. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Anwendung der Regeldetri , namentlich auf Zinsesrechnung in 
mannigfacher Stellung der Aufgaben. Zusammengesetzte Regeldetri, 
Gesellschaftsrechnung, Kettenansatz. Hierbei Kenntniss der iniin- 
dischen Mfinz-, Mass- und Gewichtsbestimmungen , und einiger be- 
sonders wichtigen ausländischen. — Die vier Species in Buchstaben; 
Hauptpunkte aus den einfachsten Rechnungen mit Orössencomplexen ; 
Uebersetzung von dergleichen in Worten gegebenen Ausdrucken in 
Zeichen und umgekehrt. Die Gleichungen des ersten Grades mit Einer 
unbekannten Grösse; deren Auflösung und Ansatz. 

in. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Potenziren in besonderen Zahlen. Erhebung eines Buchstaben- 
binoms in die zweite und dritte Potenz. Ausziehen der Quadrat- 
und Kubikwurzeln aus besonderen Zahlen. Multipliziren, Dividiren, 
Potenziren, Radiziren der Potenzen von gleicher Basis; daraus 
Erklärung der negativen und gebrochenen Exponenten; Logarith- 
men, Erklärung ihrer Bedeutung und Uebung im Rechnen damit. 

B. Geometrische An schauungsle hre. 

1. Klasse, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. 

Bekanntschaft mit den geometrischen Objekten, Punkt, Linie, 
Winkel, ebene Figur, Körper; genauere Kenntniss der einfachsten 
geradlinigen Figuren unter Hervorhebung der regelmässigen, ver- 
bunden mit anschaulicher Darstellung der von ihnen geltenden Wahr- 
heiten; Uebung im Zeichnen derselben mit Lineal und Zirkel, im 
Abschätzen der Grösse der Linien und Winkel. 

n. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Fortsetzung der Anschauungslehre für ebene Figuren unter 
besonderer Hervorhebung und praktischer Durchubung der Berech- 
nung ihres Flächeninhalts. Einiges fibcr Ableitbarkeit, Verwandlung 
und Theilung der ebenen Figuren. 



ISL Klasse, wöekenUieh 8 Stuadea. 

Lage voa Linien und Ebenm gegen einander; Bekanatocimft 
mit den wiehtigstea Körpern und ilirer Berechnung, mit manwg^ 
facher Uebung der lefeUeren. Einiges über AUeiÜMMTkeit der Kör* 
per von einander« 

S. 15. 

Natargesehichte and Natnrlehre. 

Ziel: Eine auf Anschauung gegründete , im Unterscheiden 
gefibte Bekanntschaft mit den, namentlich in gewerblicher Bezie- 
hung, wichtigsten Gegenständen aus den drei Naturreichen. Kennt- 
niss der leichter fasslichen Naturgesetze, so weit dieselben durch 
Anschauung der Grunderscheinungen, ohne besondere Anwendung 
der Mathematik ermittelbar sind, verbunden mit Erklärung der 
wichtigsten Naturerscheinungen und der verstandlicheren unter ihren 
technischen Anwendungen . 

I. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

I . Semester : Zoologie; 2. Semester : Botanik. 

II. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1 . Semester : M i n e r a I o g i c. 

Für die Auswahl des Stoffes in der Naturgeschichte ist die 
Wichtigkeit, welche die einzelnen Gegenstande für Gewerbe, Künste 
und Handel haben, massgebend. 

2. Semester: Naturlehre. Allgemeine Eigenschaften der 
Körper , ihre Verschiedenheit rücksichtlieh ihres AggregatBustandes 
und ihrer inner n materiellen Beschaffenheit. Die wichtigsten Grund- 
stoffe und chemischen Verbindungen. Wärmelehre nebßt Lehre von 
der Verdunstung, Bildung der Wassermeteore, Vertheilung der 
Wärme auf die Erdoberfläche. 

III. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Naturlehre. Gleichgewicht und Bewegung der festen, tropf-* 
bar und ausdehnbar flüssigen Körper. Das Wichtigste aus der Optik, 
Akustik, der Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität, mit Er- 
klärung der in diese Gebiete gehörigen Naturerscheinungen und tech« 
nischen Anwendungen. Einige Hauptlehren der Himmelskunde und 
physischen Geographie. 
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Unter den zur Kenntnu» 4er Schuter zu bringenden Natarn^ 

seUen sind aolche besonders hervorzuheben , welche widitige teehr 

nische Anwendungen erfahren , auch in den Fällen^ wo die spe^wU« 

Ausfuhrung dieser Anwendungen dem praktischen Jahre vOTbehal- 

ten bleibt. 

$.16- 

Zeichnen. 

Ziel: Gewandtheit im freien Handzeichnen in gewerblicher 
Richtung, mit Anwendung von Tusche und Farben. Linear- und Qr- 
namenten-Zeichnen» als Vorbereitung fSr Bau* und Maschinem^ichnen. 
Situationszeichnen in seinen ersten Elementen zum Verstandniss von 
Situationsplänen . 

A. Freies Ilandzeichnen. 

In jeder der ersten drei Klassen wöchentlich \ Stunden. Zeichnen 
von Blumen, ornamentalem Laubwerke, thierischen und mensc^chen 
Figuren, in naturgemässer Abstufung von den blossen Umrissen zur 
Schattirung und von den einfachsten Elementen zu ihrer Zusammen- 
setzung, mit steter Berücksichtigung der technischen Anwendungen. 

B. Linear-Zcichnen. 

In jeder der ersten drei Klassen wöchentlich 2 Stunden. Gerade 
Linien und Kreise in mannigfachen Zusammensetzungen, dazu einige 
andere besonders wichtige krumme Linien. Einfache Glieder der 
Säulen, ihre Zusammensetzung zu ganzen Säulen; Säulenordnungea 
und ihre Anwendungen, Gebälke etc. , alles erst in Umrissen^, später 
mit Schattenqonstruction, und in Colorit. 

IV. Klasse (praktisches Jahr). 

1 . Semester, k Stunden. Anwendung des Linear-Zeichnens auf die 
Construction von Maschinenbestandtheilen und Maschinen in Kontu- 
ren und Farben. 

2. Semester, 6 Stunden. Einfache Situations- und Baupläne, 
letztere in Grund- und Aufriss und im Durchschnitt. Ausserdem in je- 
dem Semester wöchentlich 2 Stunden freies Handzeichnen. 

S. 17. 

Technologie. 

Ziel: Uebersichtliche Kenntniss der im alltäglichea und ger 
werblichen Leben vorkommenden Maschinen, ihrer Einrichtung und 
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Wirkungsweise , dann der Bestandtheile und Hersteliungsweise der 
einfachsten Wohn- und Wirthschaftsgebäude, mit Rficksicht auf Her- 
stellungs- und Erhaltungskosten. 

IV. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 5 Stunden. 

1. Semester: Mechanische Technologie. Von den im 
praktischen Leben zur Anwendung kommenden Kräften und den Mit- 
teln, sie zu messen. Hauptbestandtheile einer zusammengesetzten 
Maschine. Kraftaufnehmende, Zwischen- und Arbeits-Maschinen. Dar- 
stellung derselben mit steter Rucksicht auf die gewerbliche Anwendung^. 
Als Anhang: über Wasser- und Gasleitung, Strassen und Eisenbahn- 
forderung. Wägen und Lokomotiven. 

2. Semester : Bau -Technologie. Vom Bau der einfachsten 
Wohn- und Wirthschaftsgebäude. Bauplan. Die einzelnen Theile des 
Gebäudes, Materialien und Gewerbe zu ihrer Herstellung; Mittel zum 
Voranschlage der Kosten. Als Anhang: einige Hauptpunkte aus dem 
Wasser- und Strassenbaue. 

S.18. 

Waarenkande. 

Ziel und Inhalt: Uebersicht der im gewerblichen Leben und 
im gemeinen Handel vorkommenden Rohwaaren, ihrer Anwendung, 
mit Angabe der Merkmale ihrer Echtheit und Bezugsorte ; Anhalts- 
punkte far die Preisbestimmung; dann Uebersicht der einfachsten Fa- 
briksprodukte; durchweg mit besonderer BerGcksichtigung der Lan- 
desprodukte. 

Zwei Stunden wöchentlich im ersten Semester der IV. Klasse 
(des praktischen Jahres). 

S.19. 

Angewandte Arithmetik mit übersichtlicher Darstellung der 
Verbnchangslehre, der Wechselkunde, der Zoll- und Staats- 

monopols-Ordnung. 

Ziel: Gewandtheit in der Auflosung aller auf das bürgerliche 
Geschäftsleben bezüglichen Rechnungsaufgaben • und Fertigkeit , die 
einzelnen Geschäftsvorfalle in geeignete Bücher zweckmässig einzu- 
tragen. Erlangung jener Kenntnisse über die Eigenthümlichkeiten der 
Wechselbriefe, der Zollvorschriften und der Staatsmonopole . welche 
im Geschäftsverkehre unumgänglich sind. 
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IV. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester. Ausführlichere Abhandlung der Masse, Münzen 
und Gewichte nebst deren Reduktion. Interessenrechnung und deren 
umfassende Anwendung auf Terminzahlungen , Provisions-, Rabattbe- 
rechnung u.dgl.; die praktisch wichtigsten Punkte des Wechselrechtes. 

2. Semester. Die hauptsachlichsten Wechselrechnungen. Lehre 
der ein&chen Geschäfts- und kaufmännischen Buchhaltung und durch- 
gefShrte Beispiele derselben. Die wichtigsten Vorschriften fiber ZoU- 
und Staatsmonopole. 

Combination der vollständigen Unter-Realschule mit dem 

Untergymnasiam. 

S. 20. 

Die Unter-Realschule kann an Orten, wo es gewünscht wird, zu- 
gleich dem Bedürfnisse derjenigen Schüler dienen, welche Gymnasial- 
bildung suchen , und nach beendigtem Cursus dieser Anstalt in ein 
Obergymnasium eintreten wollen. 

Zu Grunde gelegt wird bei einer Combination dieser beiden 
Zwecke der Lections- und Studienplan der Realschule. Gemeinschaft- 
lich erhalten beide Kategorien von Schülern, die, welche eine Vorbe- 
reitung auf praktische Berufsarten, und die, welche Vorbereitung auf 
das Obergymnasium suchen , durch alle vier Jahre den Unterricht in 
Religion , in der Muttersprache und zweiten Landessprache , in Geo- 
graphie und Geschichte , durch die ersten drei Jahre den mathemati- 
schen und naturwissenschaftlichen Unterricht. Dagegen kommen die 
auf das Zeichnen in allen Klassen , auf das Schreiben in der ersten 
und dritten Klasse, und auf die spcciell technischen und gewerblichen 
Lehrgegenstände in der vierten Klasse verwendeten Lehrstunden fSr 
die Gymnasialschüler in Wegfall , und es tritt für sie statt dieser Ge- 
genstände ein durch zwei Lehrer zu bestreitender Unterricht in der 
lateinischen und griechischen Sprache, und im vierten Jahre noch aus- 
serdem ein mathematischer Unterricht ein. 

I. Unter-Gymnasialklasse, in den übrigen Gegenständen 
combinirt mit der ersten Klasse der Realschule, aber statt der 6 
Stunden für das Zeichnen und 2 Stunden für das Schreiben treten 
ein: 8 Stunden Latein. 
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IL Unter-Gymnasialklasse, in den äbrigen Gegenstanden 
combinirt mit der zweiten Unter-Realklasse, aber statt der 6 
Stunden Zeichnen treten ein: 6 Stunden Latein. 

III. Unter-Oymnasialklasse, in den übrigen Gegenstanden 
combinirt mit der dritten Realklasse, aber statt der 6 Stunden Zeich- 
nen und 2 Stunden Schreiben treten ein: 4 Stunden Latein^ 4 Stun- 
den Griechisch. 

IV. Unter-Gymnasialklasse, combinirt mit den Schfilem 
des praktischen Jahres für den Unterricht in der Religion, der Mutter^ 
spräche, der zweiten lebenden Sprache und im geschichtlich-geogra- 
phischen Unterrichte. Statt der 16 übrigen Lectionen in praktischen 
Gegenstanden hat die Gymnasialklasse 1 k Stunden , nämlich : 6 Stan- 
den Latein, 6 Stunden Griechich, 2 Stunden Mathematik. 

Die Vertheilung des sprachlichen Lehrstoffes ist dieselbe, wie in 
einem wirklichen Untergymnasium, nur dass er in der dritten Klasse 
etwas beschränkt und dafür in der vierten erweitert werden muss. 

Die für die vierte Klasse angesetzten zwei mathematischen Lec- 
tionen sind dazu zu verwenden , dass den Schülern die in dem Rech- 
nen und der geometrischen Anschauungslehre erworbenen Kenntnisse 
durch methodisch gewählte Anwendungen sicher und geläufig erhal- 
ten werden. 

Anmerkang. Die Combinirang der Uater-Realschale nit einem Untergym* 
nasium kann bei dem inneren Zwiespalte der Schule, dem eine solche Ein- 
richtung wohl nie ganz entgehen dürfte, nur als ein Nothbehelf angesehen 
werden. Die Gefahr einer Ueberbfirdung deijenigen Schüler, welche eine 
solche Schule als Untergymnasium benützen, lässt sich, wenn sie vorhan- 
den ist, dadurch vermeiden, dass die Erlernung einer zweiten lebenden 
Sprache angegeben oder der Stundenzahl nach beschränkt wird. Dadurch 
wird es auch möglich, den klassischen Sprachen in der dritten Klasse mne 
oder swei Stunden zuzugeben. 
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Lehrplan der Unter-Realschule von drei Jahrgängen« 

§. 21. 

Uebersicht der Lehrgegenstände und ihrer wöchent- 
lichen Stundenzahl. 



Lehrgegen stand. 



l¥5eheiitUeke Stimileiisahl In 



Klasse 1. 



Klasse U. 



Klasse 111. 

(Prakt. Jakr.) 



Religiontlehre 

Mattertprache 

Zweite lebende Sprache .... 
Geographie and Geschichte . . . 

Mathematik 

Angewandte Arithmetik etc. . . . 
Natargeschichte und Natnrlehre . . 

Technologie 

Waarenkonde 

Zeichnen i 

Kalligraphie 



2 
4 

2 
5 



% 
6 
3 
2 
5 



3 
3 
3 



3 



6 
2 



28 



6 
2 



28 



I 



6 

im 1. Sem. 2 

im 1. Sem. 5 
im S. Sem. 7 

2 



28 



Behandlnng der einzelnen LehrgegenstSnde« 

S. 22- 

Mattersprache. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

n. Klasse, wöchentlidi 5 Stunden. 

ni. Klasse, (praktisches Jahr) wöchentlich 3 Stunden. 

Die Verwendung der Stunden für Grammatik, Orthographie, 
Uebung in AuMtzen (im praktischen Jahre : in den Formen der Ge- 
schäftsaufsätze) und (urLecture, bleibt im AUgemeinen dieselbe, wie in 
der vollständigen Unter-Realschule. Nur ist in der Auswahl der Lese- 
stficke für das L#esebueh ein grosseres Gewicht darauf zu legen, dass mit 
derLecture sprachlich mustergiltiger Stucke die Schüler zugleich eine 

16 • 
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Erweiterung ihrer Kenntnisse in Geschichte, besonders vaterländischer, 
Geographie, Naturgeschichte und Physik gewinnen. Der Gesichts- 
punkt, dass durch Lecture, Memoriren und Vortrag des Gelesenen 
auf Bildung des Geschmackes und Erhebung des Herzens gewirkt 
werde, ist darum keineswegs aufzugeben , kann aber, bei der geringe- 
ren der Lecture gewidmeten Zeit , sich nur in geringerem Umfange 
geltend machen. 

Orthographisch und grammatisch richtiges Schreiben müssen 
die Schüler auch in diesen Schulen erreichen. 

$.23. 

Zweite lebende Sprache. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

II. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

ni. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Das Schreiben der zweiten lebenden Sprache wird grösstentheils 
aufgegeben werden müssen ; nothwendig zu erreichen aber ist durch 
Aneignung der erforderlichen Kenntnisse der Formenlehre mid reich- 
liche Lese-, Uebersetzungs- und Sprechübungen, Sicherheit im Ver- 
stehen der Sprache beim Lesen und Hören , und Anfange im Spre- 
chen derselben. 

S-24. 

Geographie and Geschiehte. 

I. Klasse , wöchentlich 2 Stunden. 

Abriss der allgemeinen topischen Erdbeschreibung ; mit ihr ist 
för die nicht- europäischen Länder das Erforderliche von der politi- 
schen Geographie nebst historischen und ethnographischen Bemer- 
kungen zu verbinden. 

n. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

1. Semester: Geographie der nicht- österreichischen Länder 
Europas mit historischen Bemerkungen. 

2. Semester: Specielle Geographie Oesterreichs. 

III. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Vaterlandskunde, d. h. Uebersicht der Geschichte Oesterreichs, 
Verfassungskunde, Statistik, besonders in Beziehung auf Handel und 
Gewerbe* 
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$.25. 

Mathematischer Unterricht 
A, Rechnen. 

L Klasse, im 1. Semester wöchentlich 5 Standen, im 2. Semester 
wöchentlich 3 Stunden, wie in der ersten Klasse der Unter-Realschule. 

n. Klasse, wöchentlich 3 Stunden; wie in der 2. und 3. 
Klasse der Unter - Realschule , unter Weglassung der algebraischen 
Elemente und der Logarithmenlehre. 

B, Geometrische Antchannngtlehre. 

L Klasse, im 2. Semester wöchentlich 2 Stunden. 

n. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Der Lernstoff vertheilt sich auf die drei Semester , wie in der 
vollständigen Unter-Realschule auf die drei Jahre, mit Unterdrückung 
des praktisch minder Nothwendigen und unter besonderer Hervorhe- 
bung der Inhaltsberechnung von Flächen und Korpern. 

§. 26. 

Naturwissenschaftlicher Unterricht. 

A, Naturgeschichte. 

I. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 1. Semester: Zoologie; 
2. Semester: Botanik. 

II. Klasse, I.Semester, wöchentlich 2 Stunden : Mineralogie. 
Die Auswahl des Materials verfolgt durchaus die technischen 

und industriellen Gesichtspunkte. 

B. Natarlehre. 

L Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

II. Klasse, 1. Semester wöchentlich 2 Stunden, 2. Semester 
wöchentlich 4 Stunden. 

Der Gegenstand wird in derselben Ordnung und auch fast in 
derselben Ausdehnung gelehrt, wie in der vollständigen Unter - Real- 
schule; im letzten Semester folgt nach der Physik das Nothwendige 
von physischer Geographie und populärer Himmelskunde. 

§27. 

Zeichnen. 

In jeder der beiden Klassen wöchentlich 3 Stunden für das freie 
Handzeichnen, 2 Stunden für das Linear-Zeichnen. 

Anmerkung. Statt wöchentlich 8 Stunden können in einem Semester 
2, in dem andern 4 Standen aufgewendet werden. 



240 

Der Gang^ des Unterrichtes bleibt im Ganzen derselbe , wie in 
der vollständigen Unter-Realschule ; die Beschränkung der Uebungen 
auf das dringender Nothwcndige ergibt sich aus der geringeren, dem 
Gegenstande zugewiesenen Zeit. 

Dasselbe gilt vom Zeichenunterrichte in der III. Klasse (dem 
praktischen Jahre), auf welchen im 1. Semester 5 Stunden, im 
2. Semester 7 Stunden zu verwenden sind. 

S* 28. 

Technologie. 

Ziel und Inhalt, wie in der vollständigen Unter - Realschule. 
HL Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 5 Stunden. 

Waarenkande. 

Ziel und Inhalt, wie in der vollständigen Unter-Realschule. 
IIL Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 2 Stunden im 
1. Semester. 

§. 30. 

Angewandte Arithmetik mit fibersichtlicher Darstellung der 
Verbuchungslehr Cy der Wcchselkunde, der Zoll- and Staats- 
monopol 8- Ordnung. 

Ziel und Inhalt, wie in der vollständigen Unter-Realschule. 

ni. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 
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LehrplaD der Unter-Realsehale von zwei Jahrgängen. 

S. 31. 

Uebersicht der Lehrgegenstände und ihrer wöchent- 
lichen Stundenzahl. 



Lchrgegensiand. 


WAekentUelie Stmideiimahl In 1 


Klasse 1. 


Klasse II. 

(Praktisekes Jahr.) 


Religiontlehre 

Maitertprache 

Zweite lebende Sprache 

Geographie und Geschichte .... 
Mathematik 


2 
3 
3 
2 
6 

6 
2 


9 
3 
3 
8 

3 

( im 1. Sem. 4 
\ im 2. Sern. 2 

6 

( in 1. Sern. 4 
} im 2. Sern. 6 

2 


Angewandte Arithmetik etc 

Naturgeschichte and Natarlehre . . . 

Technologie 

Zeichnen 

KalliirraDhie 




28 


28 



§.38. 

Muttersprache. 

L Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

IL Klasse (praktißches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Nur das Nothwendigste von der Satzlehre kann gelehrt werden; 
dagegen ist auf die orthographischen Uebungen grosses Gewicht zu 
legen , damit der Schüler am Ende des praktischen Jahres befähiget 
ist, die einfachsten Schreiben des taglichen Lebens im Allgemeinen 
orthographisch und sprachlich richtig auszufuhren. Die Leseübungen 
haben besonders den Zweck zu verfolgen, dass der Schüler sich 
gewöhne, mit Verständniss zu lesen, also über den Inhalt des Ge- 
lesenen Rechenschaft geben könne. 
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Zweite lebende Sprkche. 
I. Klasse, wöclientlich 3 Stunden. 
II. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 
Verstehen der zweiten lebenden Sprache beim Lesen und H5i 
soll erreicht werden; grammatische Sicherheit wird weder hieb 
noch bei den Versuchen des eigenen Sprechens als Ziel verfo 
werden können. 

§.34. 
Geographie and Gesctiichte. 

I. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

Abriss der Erdbeschreibung, mit historischen und ethnogi 
phischen Bemerkungen. 

II. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 2 Stunden. 
Vaterlandskunde, d. h. specielle Geographie Oesterreici 

Hauptpunkte aus seiner Geschichte, Verfassungskunde , Statisl 
besonders in Beziehung auf Handel und Gewerbe. 
S-35. 

Matliematischer Unterricht. 
it. Rechnen. 
1. Klasse, wöchentlich % Stunden. 

Bruche, Decimalbrüche, einfache Hegeldetri mit mannigfaltig 
Anwendung, zusammengesetzte Kegeldetri, Kettensatz und Gesc 
Schaftsrechnung. Dabei Kenntniss der inländischen Mass-, Mün: 
Gewichts-Eintheilung. 

B. Geomelritche Anachku un ^aleb rc. 

I. Klasse, wöchentlich 8 Stunden. 

Wie in der Bürgerschule von zwei theoretischen Jahren, unl 
Beschränkung auf das zur Flächen- und Körperberechnang Unei 
behrliche. 

S-36. 
Natarwissenschaftlicher Unterricht. 

A. Naturgeschichte, in den drei ersten Semestern wÖchentli 
2 Stunden. 

B. Physik, in den vier Semestern wöchentlich 2 Stunden. 
Bei nngeßhrgleicher Abmessung derZeit bleibt dieser Unterrii 

im Ganzen derselbe, wie in den um ein Jahr längeren Schulanstalti 
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S. 37. 

Angewandte Arithmetik mit übersichtlicher Darstellung 
der Verbnchungslehr e, der Wechselkunde , der Zoll- und 

Staats-Monopolsordnung. 

IL Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 3 Stunden. 

Das Ziel und der Gegenstand des Unterrichtes bleibt zwar der- 
selbe , wie in der vollständigen Unter-Realschule ; doch muss sich die 
Ausführung auf das dringend Nothwendige beschränken, weil Ge- 
wandtheit im Rechnen nicht in demselben Masse , wie dort , voraus- 
zusetzen, sondern noch durch diesen Unterricht mitzuerzielen ist. 

§. 38. 

Technologie. 

II. Klasse (praktisches Jahr), wöchentlich 5 Stunden. 

Ziel und Inhalt des Unterrichtes, wie in der vollständigen Un- 
ter-Realschule, mit denjenigen Beschränkungen , welche die gerin- 
geren Vorkenntnisse der Schüler mit sich bringen. 

§. 39. 

Zeichnen. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden für freies Handzeichnen, 
2 Stunden für Linearzeichnen. 

II. Klasse (praktisches Jahr), 1. Semester wöchentlich 4 
Stunden Maschinenzeichnen, 2. Semester wöchentlich 6 Stunden 
Elemente des Situations- und Bauzeichnens. 

Der Gang und Inhalt des Unterrichtes ist aus dem Lehrplane 
für die vollständigen Unter-Realschulen zu ersehen; die Ausfuhrung 
desselben muss sich bei der geringen ihm gewidmeten Zeit auf das 
Nothwendigste beschränken. 

« 

Modificationen des praktischen Jahrganges. 

§. 40. 

Der Lehrplan für den praktischen Jahrgang der Unter-Realschule, 
wie er im §. 10 bezeichnet, und in den folgenden Paragraphen weiter 
ausgeführt ist, hebt aus den von Mathematik und Naturwissenschaften 
abhängigen praktischen Fächern diejenigen heraus , welche far die 
einfacheren Fälle des Maschinen- und Bauwesens und des Handels- 
und Gewerbsbetriebes besonders wichtig sind, weil eine Ausbildung 
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hierin in der äberwiegenden Mehrzahl der Fälle dem praktischen Be- 
durfnisse der Realschulen entsprechen wird. Es ist dabei aber durch- 
aus nicht die Absicht, den praktischen Jahrgang an allen Unter-Real- 
schulen nach einem gleichförmigen Plane einzurichten , vielmehr ist 
es desselben Aufgabe , sich den speciellen Bedurfnissen der Gegend, 
in welcher die Schule besteht, möglichst anzuschliessen. Er wird da- 
her in jenen Gegenden , wo eine auf Chemie basirte Fabrikation vor- 
herrscht, oder wo Bergbau besteht u.a., eine von dem vorgezeichneten 
Plane merklich verschiedene Gestalt annehmen müssen, und sich über- 
haupt dem Charakter einer Gewerbschule anzunähern haben. Nament- 
lich wird hie und da das Modelliren einen wunschenswerthen Unter- 
richtsgegenstand ausmachen. Die weitere Ausbildung dieser Schalen 
ist daher ganz besonders von dem Rathe und der Mitwirkung ausge- 
zeichneter Praktiker, welche in dem Bezirke einer solchen Schule be- 
schäftigt sind, zu erwarten. 

Die specielle Beschaffenheit des praktischen Jahres hat auf den 
Lehrgang der vorhergehenden Jahre zwar in Betreff der allgemeinen 
Lehraufgaben und des theoretischen Inhalts keinen Einfluss, wohl aber 
wird es bei der Auswahl des Stoffes (z. B. in Naturgeschichte), der 
Hervorhebung einzelner Partien (z. B. in Naturlehre , geometrischer 
Anschauungslehre) und deren Durchübung zu beachten sein. 

LehrplaD der Ober-Kealschale« 

Uebersicht der Lehrgegenstände und ihrer wöchent- 
lichen Stundenzahl. 



Lehrgegenstaud. 



uraehentllclie StoniewMhl te 



Klasse I. 



Klasse II. 



Klasse Ifl. 



Religio nalehre 

Muttersprache 

Andere lebende Sprachen . 
Geschichte und Geographie 

Mathematik 

Natorgeschichte . . . . 

Naiorlehre 

Zeichnen 

(Kalligraphie) 



2 
5 
5 
3 

5 

6 
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2 

5 
5 
3 
4 

6 
(«) 
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2 
5 
5 
3 

o 
6 
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Der Unterricht in der Kalligraphie wird nur dort gegeben, wo ein 
bestimmtes Bedürfniss dafür spricht. 
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Behandlung der^einzelnen Lehrgegenstände. 

Mattersprache. 

Ziel: Sicherheit und Gewandtheit in klarer Darstellung der 
Gegenstande, welche dem eigenen Erfahrungs- und Gedankenkreise 
der Schuler angehören. — Belebung und Erweiterung des Gedanken- 
kreises , Kenntniss der bedeutendsten Erscheinungen der neueren 
vaterländischen Literatur durch passend gewählte Lecture; Bildung 
des Geschmackes hierdurch und durch die Lecture gediegener Ueber- 
setzungen aus klassischen Werken anderer Volker, und namentlich 
auch des Alterthumsy in guten Uebersetzungen. — Kenntniss des Wich- 
tigsten aus der klassischen Mythologie. 

In jeder Klasse wöchentlich 5 Stunden. 

3 — 4 Stunden Leetüre aus einer dazu einzurichtenden Aus- 
wahl, mit sachlicher und literarischer Erklärung durch den Lehrer. — 
Für die erste Klasse sind in das Lesebuch charakteristische Ab- 
schnitte aus klassischen Dichtern und Prosaikern, namentlich des 
Alterthums, in gediegenen Uebersetzungen aufzunehmen; für die 
beiden folgenden Klassen eine Auswahl des Bedeutendsten aus der 
älteren Literatur der Muttersprache , soweit dieselbe den Schulern 
ohne besondere Sprachstudien zugänglich ist, und aus der neueren 
Literatur der Muttersprache. — Mit der Erklärung der Lesestäcke 
verbindet sich in den beiden obersten Klassen eine Uebersicht über 
die Hauptepochen der Literaturgeschichte. — (Speciell für die deut- 
sche Sprache als Mutterspr eiche ist für das erste Semester der zwei- 
ten Klasse Einiges aus den besten Dichtungen des Mittelalters in 
Uebertragungen in die gegenwärtige Sprache zu geben , unter Beifü- 
gung derselben in ihrer Ursprache ; für die übrigen anderthalb Jahre 
eine Auswahl aus dem Bedeutendsten der neueren Literatur seit Klop- 
stock.) Ueber die weitere Verwendung der Leetüre findet das för das 
Obergymnasium (vergl. Gymnasialplan, Anhang Nr. IV, a) Gesagte 
im Allgemeinen Anwendung. 

1 — 2 Stunden für das Aufgeben und die Rückgabe 
der Aufsätze. Die Aufgaben werden theils zu der gleichzeitigen 
Lecture in der Muttersprache, theils zu den in den übrigen Lehrstun- 
den, namentlich in der Physik, Natui^eschichte und Geschichte von 
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dea Schalern aufgefassten Gegenstanden in Besiehnng gestellt. Alle 
viersebn Tage ein Aufsatz zu häuslicher Bearbeitung. 

In der obersten Klasse 1 Stunde wöchentlich zu mündlichem 
Vortrage eigener Ausarbeitungen. 

$. 43. 

Geschichte. 

Ziel: Uebersicht der Hauptbegebenheitea der Weltgeschichte 
in ihrem pragmatischen Zusammenhange; genauere Kenntniss der 
geschichtlichen Entwicklung und des gegenwärtigen Zustandes von 
Oesterreicb, mit besonderer Berücksichtigung des speciellen Vater- 
landes. 

I. Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

Alte Geschichte, mit Hervorhebung der griechischen und römischen 
Geschichte nach ihrer politischen und kulturhistorischen Bedeutung, 
und mit Benutzung der gleichzeitigen Lecture in der Muttersprache. 

IL Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1 . Semester : Geschichte des Mittelalters. 

2. Semester: Geschichte der neueren Zeit bis Anfang des 
17. Jahrhunderts. 

UL Klasse, wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester: Beendigung der neueren Geschichte. 

Bei dem gesammten Geschichtsunterrichte ist durch genaue 
Bezeichnungen des Schauplatzes der Ereignisse die geographische 
Kenntniss der Schüler zu erhalten und zu sichern ; (ur die Geschichte 
schon des Mittelalters ist die österreichische hervorzuheben , und 
diese für die neuere Zeit als Hauptfaden der Erzählung zu benfitzen. 

2. Semester: Statistik Oesterreichs in Beziehung auf Ver- 
fassung, Handel, Gewerbe; vergleichende statistische Uebersicht 
der übrigen Hauptstaaten in denselben Beziehungen. 

M a t Ii e ni a t i k. 

Ziel: Gründliche Kenntniss und sichere Durchubung der 
Elementarmathematik als streng beweisender Wissenschaft. — 
* I. Klasse, wöchentlich 5 Stunden. 
1. Semester: Algebra. Begriff der vier Grundrechnungen^ 
vollständige Darstellung derselben für algebraische , eingliedrige und 
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mehrgliedri^e Ausdrücke mit steter Beziehung auf besondere Zahlen ; 
die Theilbarkeit der Zahlen, die Lehre von den Brüchen, Verhältnis- 
sen und Proportionen; Gleichungen des ersten Grades mit Einer und 
mehreren Unbekannten, deren Auflösung und Ansatz. 

2. Semester : Geometrie. Planimetrie , mit besonderer Rück- 
sicht auf geometrische Constructionen und Berechnungen, und Her- 
vorhebung der in der praktischen Messkunst in Anwendung kom- 
menden Sätze. 

n. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

1. Semester: Algebra. Die Lehre von den Potenzen und 
Wurzeln, angewendet auf ein- und mehrgliedrige algebraische Aus- 
drücke, sowie auf besondere Zahlen; Logarithmen und deren Gebrauch. 
— Gleichungen des zweiten Grades mit Einer Unbekannten, und leich- 
tere Fälle der Gleichungen des zweiten Grades mit mehreren Un- 
bekannten, deren Auflösung und Ansatz. Arithmetische und geo- 
metrische Progressionen. 

2. Semester: Ebene Trigonometrie. Geometrische Aufgaben 
und Constructionen , ausgeführt durch Anwendung der Gleichungen. 
Die drei Kegelschnittslinien, mit besonderer Heraushebung derjenigen 
Eigenschaften und Constructionen, welche beim Zeichnungsunterrichte 
und in der Naturlehre Anwendung finden. 

m. Klasse: wöchentlich 4 Stunden. 

1. Semester: Algebra. Die einfacheren Exponential- und die 
unbestimmten Gleichungen. Die höheren arithmetischen und geome- 
trischen Reihen ; die Corobinationslehre mit Anwendung auf den bino- 
mischen und polynomischen Lehrsatz und auf die Elemente der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Einfache Fälle der Gleichungen vom dritten 
und vierten Grade mit Einer Unbekannten. 

2. Semester: Stereometrie und Elemente der sphärischen Tri- 
gonometrie. — 

§. 45. 

Naturgeschichte. 

Ziel: Wissenschaftlicher Ueberblick der drei Naturreiche, 
und Uebung im Erkennen und Bestimmen der Naturgegenstände nach 
ihrer sjrstematischen Eintheilung. Nähere Bekanntschaft mit den im 
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alltaglichen Leben so wie bei Künsten und Gewerben vorkommenden 
Naturprodukten. 

I. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

1 . Semester : Einleitung in die Naturgeschichte als Wissenschaft 
namentlich über die Erfordernisse einer systematischen Anordnung. 
Zoologie, mit Rücksicht auf den inneren Organismus der Thiere 
und ihre geographische Verbreitung. 

2. Semester: Botanik. Allgemeine Botanik, d. h. über die 
Theile der Pflanzen , und ihren Organismus und über botanische Sy- 
steme. Besondere Botanik , mit Rücksicht auf geographische Verbrei- 
tung der Pflanzen und unter Hervorhebung der vaterlandischen Flora. 

n. Klasse, wöchentlich 2 Stunden. 

1. Semester: Mineralogie mit Rücksicht auf chemische Zu- 
sammensetzung. 

2. Semester : Kurzer Abriss der Geognosie in Verbindung mit 
Paläontologie. 

S. 46. 

Natorlehre. 

Ziel: Kenntniss der wichtigsten Naturerscheinungen und 
Naturgesetze auf Versuch gegpründet, und durch strengen Beweis 
gesichert, so weit hiezu die Mittel der Elementarmathematik genügen. 

n. Klasse, wöchentlich 4 Stunden. 

1 . Semester : Von den allgemeinen Eigenschaften und der mate- 
rieHen Verschiedenheit der Körper (Grundbegriffe der Chemie). 

2. Semester : Die Lehre vom Gleichgewicht und der Bewegung 
fester und flüssiger Körper. Die Lehre vom Schalle. 

111. Klasse, wöchentlich 5 Stunden. 

1 . Semester : Die Lehre vom Lichte , vom Magnetismus und 
der Elektricitat. 

2. Semester: Wärmelehre, physische Geographie und Meteoro- 
logie. — Physische Astronomie. 

§47. 

Zeichnen. 

Ziel: Fortbildung der Schüler in der Geschicklichkeit des 
freien HanAzeichnens mit Hinwirkuag auf Bildung ihres Gesdunackes ; 
Ueberwindung der Schwierigkeiten der Construction beim Linear- 
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zeichnen nach den Regeln der Projections-, der Schattenlehre und 
der Perspective. 

A. Freies Handzeichnen, in jeder Klasse wöchentlich 
3 Stunden. Zeichnen von Blumen, Ornamenten, Figuren nach 
Vorzeichnungen, in gleichem oder verändertem Masstabe, in 
Kreide, Tusche, Sepia, Farben. — Von hier aus wird in der 11. 
Klasse zu Zeichnungen nach der Natur (bei Blumen) und nach Mo- 
dellen in Gyps u. a. (bei Figuren) fortgeschritten, und dann 
in der III. Klasse zu grösseren Zusammensetzungen , besonders in 
Beziehung auf die Bedurfnisse der höheren Technik (Manufacturzeich- 
nung, architektonischer Schmuck u. dgl.) übergegangen. 

B. Linearzeichnen, in jeder Klasse wöchentlich 3 
Stunden. Den Uebungen im Zeichnen geht in der ersten Klasse 
ungefähr durch zwei Monate in wöchentlich zwei Stunden ein Vor- 
trag über die Projectionslehre voraus, im gleichen Umfange in der 
zweiten Klasse über Schattenconstruction , in der dritten Klasse 
über Perspective. Hiernach bestimmen sich die stufenweise stei- 
genden Ansprüche, welche in den auf einander folgenden Klassen 
an das Linearzeichnen aus dem Maschinen- und Baufache zu 
stellen sind. 

Freie Gegenstände. 

S- *?• 

An jeder Realschule müssen neben der Muttersprache die zweite 
Landessprache des Kronlandes, wo eine solche besteht, und die 
deutsche Sprache, wo sie nicht schon zu den Landessprachen ge« 
hört^ als freie Gegenstände gelehrt werden. Den Eltern der Schüler 
bleibt es überlassen, ob sie die dargebotene Gelegenheit durch ihre 
Söhne wollen benützen lassen oder nicht. 

In der Ober-Realschule haben italienische, französische und 
englische Sprache als freie Gegenstände einzutreten , wenn die Mit- 
tel der Schule dazu ausreichen ; sie sind aber auch von den Unter- 
Realschulen vorzüglich an jenen Orten , wo das Bedfirfniss der Er- 
lernung einer zweiten Landessprache nicht vorhanden ist, nicht 
ausgeschlossen. Eben so sollen Gesang und Gymnastik gelehrt werden. 

Die Schulbehörden der einzelnen Kronländer werden die Vor- 
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schlage , weiche zur Regelung dieser Lehrfacher nothig sind , aus- 
zuarbeiten und vorzulegen haben. 

Anmerkung. Für den Unterricht in der Mattersprache enthält die dem 
Gymnasialplane angeschlossene diesen Gegenstand betreffende Instrnc*^ 
tion die näheren Anweisungen; anch über andere Unterrichtsgegen- 
stände werden die Lehrer der Realschulen dort in den übrigen In- 
structionen nützliche Winke finden. Entsprechende Instructionen (ur 
die Lehrfächer 9 welche an Realschulen einer eigenthümlichen Behand- 
lung bedürfen, werden später gegeben werden. 

Schriftliche Arbeiten der Schuler. 

s. *»• 

Regelmässige Aufgaben zu häuslicher schriftlicher Bearbeitung 
werden den Schülern der Realschule gegeben in der Muttersprache, 
in der Mathematik, und, falls sie an diesem Unterrichte theilnehmen, 
in einer anderen lebenden Sprache. In den genannten Lehrgegen- 
standen und ausserdem in Geschichte und den Naturwissenschaften 
sind von Zeit zu Zeit Compositionen in den Lehrstunden zu arbeiten. 

lieber die Correctur aller schriftlichen Arbeiten der Schüler, 
ihre Aufbewahrung für die Dauer eines Schuljahres und ihre Revi- 
sion durch den Klassenlehrer gelten die im Gymnasialplane $.51 
ausgesprochenen Bestimmungen. 

Stundeneintbeilung. 

$.50. 

Die Vertheilung der Lectionen auf die einzelnen Stunden des 
Tages ist nach den im §. 52 des Gymnasialplanes ausgesprochenen 
Grundsätzen vorzunehmen ; nur ist von der Vorschrift , dass der 
Unterricht in nicht obligaten Gegenstanden nicht vor den obligaten 
Vormittagsstunden ertheilt werden dürfe, der Unterricht in anderen 
lebenden Sprachen ausgenommen , und beim Zeichnungsunterrichte ist 
möglichst dafär Sorge zu tragen, dass jedesmal zwei Stunden in 
ununterbrochenem Zusammenhange auf den Gegenstand verwendet 
werden. 
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Schulferien, Lehrbücher, Lehrmittel, Abweichungen 

vom Lehrplane, Schulgeld. 

S- 5t. 
Die Bestimmungen über Schulferien, über Lehrbücher, über 
Lehrmittelsammlungen , über Abweichungen vom Lefarplane und über 
Schulgeld, wie sie far die Gymnasien in den §§. 53 — 68 des Gym- 
nasiaiplanes enthalten sind, finden unverändert auf die Realschulen 
Anwendang. 

Aufnahme der Schüler. 

S- 52. 

lieber die formellen Bedingui^en zur Aufnahme von Schülern 
in die Realsdiule, über die Kenntnisse und Fertigkeiten, welche 
zum Eintritte in die erste Klasse der Unter-Realschule erforderlich 
sind, und über die Grundsätze, nach welchen eine höhere Klasse be- 
stimmt wird , in welche der aufzunehmende Schüler eintritt , gelten 
die für die Gymnasien §. 59 — §. 65 getroffenen Bestimmungen. 

Bei dem Uebertritte eines Schülers aus einer öffentlichen Real- 
schule in eine andere öffentliche kann aber das Abgangszeugniss der 
Schule , aus welcher er entlassen ist , als massgebend far die ihm an- 
zuweisende Klasse nur dann angesehen werden, wenn die beiden 
Sehulanstalten in der Zahl ihrer Jahrgänge gleichartig sind. Dagegen 
ist beim Uebertritte in eine verschiedenartige Anstalt, namentlich aus 
einer unvollständigen Unter - Realschule in eine vollständige oder in 
eine Ober - Realschule , die Aufnahmsprfifung nicht nur ein Recht, 
sondern eine ausdrückliche Pflicht der aufnehmenden Schule. 

Schuldisciplin. 

S« 53. 

Nach den Grundsätzen, welche im Gymnamalplan $.66 — $.71 
ausgesprochen sind, werden die Lehrkörper der einzelnen Real- 
schulen eine specielle Schulordnung für ihre Schulanstalten zu ent- 
werfen und dem Landesschulratbe vorzulegen haben. 

Die Haltung eines Klassenbuches (Gymnasialplan $• 72) in je- 
der einzelnen Klasse, als einer beständigen Uebersicht der Klasse 
in disciplinarer Hinsicht, ist für die Realscbolen eben so noth- 
wendig» wie für die Gymnasien. 

17 
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Versetzungs- und öffentliche Präfung, Semestralzeug- 
nisse, Rangordnung der Schfiler, Abgangszeugnisse. 

S-54. 

Die Grundsätze und Bestimmungen, welche fiber diese Punkte 
im Gymnasialplane $• 73 — §• 77 und §. 89 ausgesprochen sind, fin- 
den auf die Realschulen Anwendung. 

Nur in Betreff des Zeichnens sind zwei Bemerkungen hinsusii- 
fiigen. Erstens : hei den Versetzungsprüfungen ist für den Unterricht 
im Zeichnen keine besondere Prüfungsarbeit als Schlussleistnng über 
das gesammte Schuljahr von den Schülern fertigen zu lassen, viel- 
mehr sind die sämmtlichen, während des ganzen Cursus, in den Lehr- 
stunden und durch häuslichen Fleiss gefertigten Arbeiten einzureicheDy 
und in ihrer Gesammtheit als Prüfungsarbeit anzusehen. Zweitens: 
während das Lidearzeichnen in einem so unmittelbaren und noth- 
wendigen Zusammenhange mit der Mathematik und Technologie 
steht, dass das Lfrtheil über die Fertigkeit der Schüler im Linear^ 
zeichnen bei der Frage nach ihrem Auüsiteigen in die nächst 
höhere Klasse gleiches Gewicht mit den übrigen Lehrgegen- 
ständen haben muss, so gilt diess nicht in demselben Masse von 
dem freien Handzeichnen; die Lehrkörper werden daher in jedem 
einzelnen Falle zu beurtheilen haben, ob mangelhafte Leistungen 
eines Schülers in diesem Fache bei Tüchtigkeit in den übrigen Ge* 
bieten sein Zurüdibehalten in der niedem Klasse zu motiviren geeignet 
sind oder nicht. 

Schlussprüfung nach Absolvlrung der Ober-Realschule. 

§. 55. 

- Eine Maturitätsprüfung, entsprechend der an den Gymnasien för 
den Uebergang auf die Universität einzurichtetiAenf , kttin den Real- 
schülern, welche sich för eine technische Anstalt vwbereitbn, nicht in 
der Weise zur Pflicht gemacht werden, dass ilas Bestehen dieser Prü- 
fung die unerlässliche Bedingung wäre . um als ordentlichie Hörer in 
eine technische Anstalt zugelassen zu werden ; denn so wünschens- 
werth es ist, dass zukünftige Techniker diejenige allgemeine Bildung 
besitzen , welche die Realschulen in ihrer neuen Organisation zu ge- 
ben bestimmt sind , und dass die technischen Anstalten den Haupte 
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stamm ihrer Zuhörer aus den Realschulen , welche den ganzen Cur- 
sus mit gutem Erfolge absolvirt haben, erhalten, so müssen doch die 
technischen Anstalten unter gewissen, bei der Organisation derselben 
zu bezeichnenden Bestimmungen , auch denen zugänglich sein , wel« 
che nur für ein specielles Fach genügend vorbereitet in diesem eine 
gründliche Ausbildung suchen. 

Auf der andern Seite aber wird es manchen Schülern der Real- 
schule für ihre künftige Laufbahn, namentlich auch far ihre Aufnahn^a 
in manche Zweige des Staatsdienstes von Werth sein , nach Beendi-* 
gang des gesammten Cursus ein Zeugniss zu erhalten , welches nicht 
bloss ihre Leistungen in den einzelnen Schuljahren bekundet, sondern 
das Resultat der von ihnen gewonnenen Gesammtbildung ausspricht. 
Es wird daher an den Realschulen eine Schlussprüfung einge- 
richtet werden , welche sich von den blossen Semestralprüfungen 
ebenso unterscheidet, wie die Maturitätsprüfung an den Gymnasien 
von den an ihnen gehaltenen Semestralprüfungen. 

Jedem Schüler der Ober-Realschule steht es frei , am Schlüsse 
der dritten Klasse, nach geschehener rechtzeitiger Meldung dazu, sich 
derselben zu unterwerfen. Nur in Folge dieser Schlussprüfung wird 
ein, die Gesammtbildung des Abgehenden umfassendes Schlusszeug- 
niss ausgestellt, während die ohne eine solche Schlussprüfung abge- 
henden nur das gewohnliche Semestral-Zeugniss als Abgangszeugnis^ 
erhalten. Die näheren Bestimmungen über die Form dieser Schluss- 
prüfung und den dabei festzuhaltenden Massstab der Beurtheilung, so 
wie Aber die Zweige des Staatsdienstes, far welche ein Bestehen die- 
ser Prüfung nothwendig oder fSrderlich ist , werden später erlasiseii 
werden. 

Lehramtsprüfung. 
$. 56. 

J . Die Anstellungsfahigkeit der Lehrer an Realschulen wird 
fdrtan nicht durch Concurse für eine bestimmte erledigte Stelle, 
sondern durch Prüfungen, welche ihre Qualification überhaupt erfor- 
schen, festgestellt werden. 

Diese Prüfung wird, in derselben Weise und aus denselben 
Gründen wie für das Gymnasiallehramt (vgl. das provisorische Gesetz 
über diese Prüfungen, v. 30. Aug. 1. J«), einerseits die Gründlichkeit der 

17 • 
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Kenntnisse des Examinanden in einer von ihm selbst zu bestimmenden 
Grappe von Lehrgegenstanden, andernseits die allgemeine Bildung 
desselben zu ihrem Gegenstande haben und wird in dem Abhalten 
eines praktischen Jahres (Probejahres) ihren Abschluss finden. 

2. Diejenigen Lehrer, welche (ur den Unterricht in der Mutter- 
sprache, in anderen lebenden Sprachen, in der Geschichte und Geo- 
graphie sich an Realschulen anstellungsfähig machen wollen, haben 
sich der Prüfung vor einer, für das Gymnasiallehramt eingesetzten 
Prufungscommission zu unterziehen; der Massstab der Beurtheilung 
ist in diesen Gebieten derselbe, wie für zukünftige Gymnasiallehrer, 
und das erworbene Zeugniss berechtiget daher auch gleich sehr zu 
einer Anstellung an Gymnasien wie an Realschulen (ur diese Fächer. 

3. Für die mathematisch-naturhistorischen und für die im Zu- 
sammenhange damit stehenden praktischen Gebiete werden besondere 
Prfifungscommissionen errichtet werden, vor welchen sich diejenigen 
einer , noch näher zu bestimmenden Prüfung zu unterwerfen haben, 
welche far diese Fächer Anstellung an Realschulen suchen. 

k. Die Natur dieser verschiedenartigen Gebiete und ihre Ver- 
weisung an zweierlei Prüfungscommissionen hindert nicht, dass Män- 
ner, welche in Fächern der einen und der andern Seite zugleich 
gründliche Kenntnisse besitzen, sich einer Prüfung vor beiden Com- 
missionen unterziehen und dadurch einen weiteren Kreis von Gegen- 
ständen gewinnen, für welche sie anstellungsfähig sind. 

5. Die in diesem Paragraphe über die Lehramtsprüfung enthal- 
tenen Bestimmungen gelten für die Lehrer, welche an vollständigen 
Realschulen und (uv jene, welche an Unter-Realschulen mit dreijähri- 
gem Cursus (zwei theoretischen und einem praktischen Jahre) Anstel- 
lung suchen. 

Für die Lehrer, welche an Unter-Realschulen von bloss zweijäh- 
rigem Cursus angestellt sein wollen, bleiben einstweilen die für die 
Qualification der Lehrer an den vierten Klassen der Hauptschulen gel- 
tenden Bestimmungen in Kraft. 

Ordentliche, Neben-, Hilfslehrer. 

$.67. 

1. Ordentliche Lehrer, und als solche Mitglieder des Lehrkör- 
pers, sind, mit Einschluss des Religionslehrers, über dessen Qualifica- 



266 

tion die näheren Bestimmungen erfolgen werden , die Lehrer der 
Muttersprache, der Geschichte und Geographie, der Mathematik und 
Naturwissenschaften und der von diesen beiden Wissenschaften abhän- 
gigen praktischen Fächer (das Linearzeichnen mit eingeschlossen); 
sie können nur angestellt werden , wenn sie die Lehramtsprüfung be- 
standen . und darauf die pädagogische Uebung des praktischen Jah- 
res mit Erfolg vorgenommen haben. 

2. Nebenlehrer, und als solche nicht Mitglieder des Lehrkörpers, 
sind die Lehrer der Kalligraphie, des Singens und der Gymnastik, 
auch fßr den Fall , dass sie die Lehramtsprüfung ($• 56) bestanden 
haben sollten , wenn sie nicht neben diesen Fächern auch in einem 
der vorher (Nr. I) aufgezählten Unterricht ertheilen. 

3. Für den Unterricht in den anderen lebenden Sprachen und im 
freien Handzeichnen ist zwar zu wünschen, dass künftighin nur Lehrer 
angestellt würden , welche durch das Bestehen der Lehramtsprüfung 
ihre allgemeine Bildung bewiesen ; indessen wird (nr jetzt diess nicht 
als Forderung aufgestellt werden können, sondern es werden zunächst 
für die lebenden Sprachen und das Handzeichnen auch solche Lehrer 
angestellt werden , die nur für diese Gegenstände selbst ihre gründ- 
liche Bildung nachgewiesen. Ordentliche Lehrer sind die Lehrer der 
genannten Fächer nur dann , wenn sie in der Lehramtsprüfung auch 
ihre allgemeine Bildung bekundet ; im entgegengesetzten Falle nehmen 
sie die Stellung von Nebenlehrem ein. 

k Hilfslehrer. Von ihnen gilt das im Gymnasialplane für die Hilfs- 
lehrer an den Gymnasien Festgesetzte. 

5. Die Unterscheidung der Lehrer als ordentliche , Neben- und 
Hilfslehrer hat far die Realschulen dieselben Folgen wie fSr die Gym- 
nasien (vgl. $$. 91 — 94 des Gymnasialplans). 

Vertheilung der Lehrfächer; Klassenlehrer 

$. 58. 
1. Der Direktor einer vereinigten Unter- und Ober-Realschule 
ist zu 10 — 12 wöchentlichen Lehrstunden verpflichtet; der Direktor 
einer selbstständig bestehenden vollständigen Unter-Realscbule zur 
Ertheilung von 12 — 14, der einer unvollständigen Bürgerschule 
aber zu 12 — 16 wöchentlichen Lehrstunden. 
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Jeder ordentliche Lehrer an einer dieser Anstalten ist zu 18 — 
20 wöchentlichen Lehrstunden verpflichtet, welche Zahl för die Leh- 
rer des Zeichnens erhöht werden kann. 

Ueber Supplirungen, im Falle von Krankheit oder andern Ab- 
haltungen von Lehrern der Anstalt, gelten auch för die Realschulen 
die im Gymnasialplane $• 93 getroffenen Bestimmungen. 

2. Hiernach sind, unter der Voraussetzung, dass der gesammte 
Unterricht von ordentlichen Lehrern ertheilt wurde , für eine verei- 
nigte Unter- und Ober-Realschule, den Direktor und den Religions- 
lehrer eingeschlossen, 12 ordentliche Lehrer, für eine vollständige 
Unter-Realschule 7, für eine unvollständige Bürgerschule von drei 
Jahrgängen 6, für eine solche von zwei Jahrgängen k ordentliche 
Lehrer erforderlich. 

3. Die hier angegebenen Anzahlen der erforderlichen ordentli- 
chen Lehrer können sich verringern, wenn einige oder alle der 
$• 57, 2 und 3 bezeichneten Gegenstände durch Nebenlehrer gelehrt 
werden; sie können sich auch ausserdem noch ändern, wenn der Re- 
ligionslehrer ausser der Religion noch in andern Gegenständen Unter- 
richt fibernimmt. 

4.DieVertheilung der Lehrgegenstände und Lehrstunden an die 
einzelnen Lehrer geschieht nach den im Gymnasialplane $. 95 und 96 
ausgesprochenen Grundsätzen. In welchen Gegenständen und Klassen 
ein Lehrer Unterricht zu ertheilen berechtiget ist, wird künftighin aus 
dem Zeugnisse Qber die bestandene Lehramtsprüfung zu ersehen sein; 
in denselben Fächern und Klassen ist er auch erforderlichen Falls Un- 
terricht zu übernehmen verpflichtet. Die specielle Vertheilung der 
Lehrgegenstände an die einzelnen Lehrer wird sich nach den in- 
dividuellen Befähigungen an den einzelnen Schulanstalten eigen- 
thumlich gestalten , ohne dass sich ein allgemeines Schema dafftr 
aufstellen Hesse, und andemseits ist bei Anstellung neuer Lehrer 
darauf zu sehen, dass die durch die vorhandenen Lehrkräfte nicht 
gedeckten Bedfirfnisse des Unterrichtes genügend bestritten wer- 
den können. 

5. Die Einheit des Unterrichtes und der Disciplin in jeder ein- 
zelnen Klasse wird durch Einfahrung eines Klassenlehrers (Klas- 
senvorstandes) in jeder einzelnen Klasse erstrebt, welchem die im 
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Gymnasialplane $. 97 bezeichneten Verpflichtungen und Befugnisse 
zu geben sind. 

Anmerkang. An einer verebigten Ober- and Unter-Realschule wird die 
VertheiluDg der Lehrgegenst&nde an die einzeben Lehrer selten besondere 
Schwierigkeiten machen, da die grossere Anzahl der Lehrer ein weiteres 
Feld der Möglichkeit eröffnet, die Kräfte des einen durch den andern 
ergänzen, und so den Oesammtzweck der Schule erreichen zu lassen. 

Eher können sich Schwierigkeiten finden , bei einer selbstständig beste- 
henden Unter^Realschule und bei den beiden Kategorien unvollständiger Bür- 
gerschulen. Beispielsweise soll hier für jede dieser Arten von Schulen, 
unter bestimmten Voraussetzungen, eine mögliche Vertheilung angegeben 
werden, aus der zugleich ersichtlich ist, wie durch Uebertragung mehrerer 
oder aller zulässiger Gegenstände an Nebenlehrer die Anzahl der erforder- 
lichen ordentlichen Lehrer sich vermindert. 

Unter-Realschule von 4 Klassen. Vorausgesetzt, dass die Kalli- 
graphie (6 Stunden), das freie Handzeichnen (14 Stunden) und die zweite 
lebende Sprache (14 Stunden) von Nebenlehrern gelehrt werden, und 
femer, dass der Religionslehrer kernen andern Gegenstand ausser dem 
Unterrichte in der Religion (8 Stunden) übernimmt, so Hessen sich 
die noch übrigen 70 Lehrstunden unter den Direktor und drei ordent- 
liche Lehrer so vertheilen , dass der Direktor 8 Stunden in der Mutter- 
sprache und 6 Stunden in Geschichte und Geographie übernähme; dann ein 
Lehrer 9 Stunden in der Muttersprache , 7 Stunden in der Geschichte 
und Geographie , 3 Stunden Rechenunterricht ; der zweite Lehrer 
7 Stunden Rechenunterricht, 9 Stunden Naturwissenschaften, 1 Stunde 
Waitrenkunde ; der dritte 5 Stunden geometrische Anschauungslehre, 5 Stun- 
den Technologie, 10 Stunden Linear- und technologisches Zeichnen. (Bei 
den Gegenständen, welche in den beiden Semestern eine verschieden^D Stun- 
denzahl haben, ist in der Berechnung der Stundenzahl die für das ganze 
Jahr etiifal!end# Durchschnittszahl gesetzt.) 

Bürgerschule von 8 Jahrgängen. Unter der Voräussefzuhg, dass 
der Religionslehrer nur den Unterricht in der Religion (6 Stunden) ertheilt, 
die Kalligraphie (6 Stunden) einem Nebenlehrer übertragen ist, aUe Üb- 
rigen Gegenstände aber von ordentlichen Lehrern gelehrt werden, lassen 
sich die noch übrigen 72 Stunden an den Direktor und drei ordentliche 
Lehrer möglicherweise so vertheilen : der Direktor übernimmt 10 Stunden 
Mathematik und 3 Stunden angewandte Arithmetik ; dann ein Lehrer IS 
Stunden Muttersprache, 7 Stunden geschichtlich-geographischen Unter- 
richt; der zweite 10 Stunden zweite lebende Sprache, 8 Stunden Natur- 
wissenschaften, 1 Stunde Waarenkunde; der dritte 5 Stunden Technologie 
und 16 Stunden Linear- und freies Handzeichnen. 
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Bürgerschule von t Jahrg&ngen. Wenn wiedemm der Reli- 
gionslehrer nur den Religiongunterricht (4 Standen) ertheilt, nnd von den 
übrigen Gegenständen nnr die Kalligraphie (4 Stunden) einem Neben- 
lehrer übertragen wird, so ist (Ür die übrigen 48 Stunden folgende Ver- 
theilung möglich: der Direktor übernimmt 6 Stunden Mathematik, 3 Stun- 
den angewandte Arithmetik, 3 Stunden Naturgeschichte; dann ein Lehrer 
6 Stunden Muttersprache, 6 Stunden zweite Landessprache, 4 Stunden 
Geographie und Geschichte; der zweite 4 Stunden Xaturlehre, 5 Stunden 
Technologie, 11 Stunden Zeichnen. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, dass die hier angezeigten Vertheilun- 
gen der Lehrgegenstände nicht eine Norm enthalten sollen , sondern 
nur einen möglichen Fall unter mehreren bezeichnen. 

Anstellung' und Entlassung der Lehrer. 

$.59- 
Die Anstellung und Entlassung der ordentlichen und Nebenlehrer 
an Realschulen des Staates , und an anderen Realschulen, die nicht 
Staatsrealschulen sind, geschieht nach den für die Gymnasien im Gym- 
nasiaiplane $. 99 — $. 107 ausgesprochenen Grundsätzen. 

Leitung der Realschulen. 

$.60. 
(Jeher die unmittelbare und mittelbare Leitung der Realschulen, 
und über das zwischen diesen Schulen und den Gemeinden, welchen 
sie angehören, durch das Organ der Gemeinde -Deputationen herzu- 
stellende Verh&ltniss gelten unverändert die im V. Abschnitte des Gym- 
nasialplanes $. 108 — $. 122 enthaltenen Vorschriften; ausgenom- 
men hievon sind jedoch die Unter -Realschulen von zwei Jahrg^gen, 
welche auch ferner wie bisher in ihrer unmittelbaren Verbindung mit 
der Volksschule zu verbleiben haben ($• 5). 
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